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nter Ingolſtadts ſtolzen Denkmalen und Sehens⸗ 
würdigkeiten aus reicher geſchichtlicher Vergangen⸗ 
heit nehmen ſeine Uirchen gewiß nicht die letzte 
Stelle ein. Während nun ſo ziemlich für jede 
JIgnscolſtädter Mirche eine liebevoll beſchreibende 
Feder ſich gefunden hat, konnte ſich um die Spitalkirche eine mehr als 
hundertjährige dichte Hecke der Vergeſſenheit bilden. Nachdem aber 
in den letzten Jahren dank dem ESdelſinn des Stadtoberhauptes dies 
Dornröschen in glücklicher Reſtaurierung in neuer Jugendſchönheit er⸗ 
wachen durfte, hat die Stunde geſchlagen, daß auch dieſes Kleinod dem 
Intereſſe einer breiteren Oeffentlichkeit erſchloſſen werden ſoll, erſchloſſen 
werden in feiner. Geſchichte und ſeinem gegenwärtigen Beſtande. 

Freilich die literariſchen Quellen über die Spitalkirche fließen 
ziemlich ſpärlich und die geſchichtlichen Feſtſtellungen hierüber ergaben 
ſich zumeiſt nur aus dem „saxa loquuntur“, aus dem Selbſtzeugnis 
des Baues. 


e, 
Ord 


die für alle Arten des weitpergeigten menſch⸗ 
lichen Elends Sorge trugen und all jene Swecke 
erfüllten, welche das moderne Leben der heutigen 
ſtaatlich organiſierten Armenpflege zuweiſt. 
Obenan ſteht die Fürſorge für die Dürftigen 
in den einzelnen Spitalſtiftungen, die wir faſt 
in allen Städten finden. Das Ingolſtädter 
Spital wurde laut Urkunde vom  Kaijer 
Cudwig dem Bayer im Jahre 1319 am 
St. Jakobstage (25. Juli) zu unſerer lb. Frau 
und St. Nikolaus Ehre geſtiftet!) und hiezu das 
dem Herzog angefallene Cehensgut der Herren 
von Dunóbsberg?) fomie alle Früchte und 
Nutzungen nebſt Patronatsrecht der St. Martinskapekle in Neu⸗ 
burg verwendet!.) 


1) Perg. Abſchrift im Spital-Salbuch v. J. 1490 im Archive des H. D. 
Ingolſtadt, S. 4; Beſtätigung dieſer Stiftung durch Markgraf Ludwig von Branden⸗ 
burg am St. Martinstage — 11. Nov. — 1349 a. o. O. 5. 5; desgleichen durch 
Herzog Stephan zu München am Freitag nach quasi modo geniti — 5. April — 1564 
a. o. O. S. 6; dann Oefele Script. Rer. boic. Tom II pag. 56. Dal. Mederer, 
Geſchichte des uralten königl. Maierhofes Ingolſtadt v. J. 1807, S. 41, ſowie 
Sammelblatt des H. D. Ingolſtadt, VI. Heft, S. 501 und 318. 

?) Abſchrift im Spital- Salb. v. J. 1499, S. 6. Die Beſtätigung durch Herzog 
Mainhard am Erchtage vor Dionyfi — 5. Oktober — 1361 a. o. O. — Bgl. 
Mederer, S. 55, ſowie Sammelbl. des H. D. Ingolſtadt, 18. Heft, S. 55. 

Das Rittergut Hundsberg — ein baperiſches Lehen — war bei der Tei- 
lung 1310 dem Herzog Ludwig zugefallen, der es 9 Jahre ſpäter dem Spitale 
ſchenkte. Das Beſitztum umfaßte die in ſpäterer Zeit ſogenannten Audörfer: 
Hundszell, Haunwöhr, Hleinſalvator (Unſernherrn), Kothau und Rothenthurm. 
Im Jahre 1804 wurde dieſes Spitalgut — äußerer Spitalhof — mit 145 Tagwerk 
Feld und 51 Tagwerk Wieſengrund vom Stadtkommiſſariat verkauft und im Jahre 1816 
die dazu gehörige Waldung. Advokat Brunner von Neuburg erwarb die ſen Komplex, 
teilte ihn in Parzellen und veräußerte fie an Anſiedler. Dieſe Kolonie erhielt den 

Namen Brunnenreuth. Dol. Sammelbl. des H. D. Ingolſtadt, XVIII. Heft, S. 21. 
. ) Perg. Orig. Urk. v. 8. Nov. 1320 mit etwas beſchädigtem Majeſtätsſiegel 
im Keichsarch. München, Fasc. a1 Nr. 629; Kopie dieſer Urkunde Spital- Salbuch 
v. J. 1499 S. 4 im Arch. des Ej. D. Ingolſtadt. Die Beſtätigung dieſer Schenkung 
durch Herzog Johann II. v. München am Montag vor Michaeli — 24. Sept. — 1580 
a. o. G. S. 6. Dal. Sammelbl. des H. D. Ingolſtadt, Neft VI, Seite 317. 

Die Martinskapelle in Neuburg [oll ſchon im 6. Jahrhundert erbaut worden 
fein. Im Jahre 1544 wurde fie in eine Schranne verwandelt, im Jahre 1602 in 
eine Apotheke und 1640 wurde ſie wieder zu kirchl. Verrichtungen benützt; ſie be⸗ 
ſtand bis 1730, in welchem Jahre ſie eingelegt wurde. An deren Stelle wurde ein 
Oratorium erbant und nach der Säkulariſation 1803 zur Unterbringung der Pro⸗ 
vinzialbibliothek beſtimmt. Führer durch die Stadt Neuburg, 2. Aufl., S. 40. 
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In welchem Jahre das Spitalgebäude oder die Hirche gebaut 
worden iſt, kann nach den bisherigen Forſchungen nicht konſtatiert 
werden. Im Inventariſationswerke „Die Kunſtdenkmale des Hönig⸗ 
reichs Bapern (Oberbapern)“ wird der Bau der Kirche in das 
Jahr 1530 verlegt, was nicht richtig ſein dürfte. In einem 
Sammelblatt wird berichtet !): „Was die Ausführung des Spital⸗ 
baues und die Aufnahme der Pfründner betrifft, fo gab "Mailer 
Ludwig laut Urkunde d. d. München am Montag nach St. Willi⸗ 
balóstag 1330 Berthold dem Wettſtetter, damals Spitalpfleger, 
volle Gewalt, das Spital zu bauen und zu zimmern, wie er wolle 
und ihm allerbeſt dünkt“. Nun ift eine Urkunde vom Jahre 1521 
vorhanden?), worin 5 Biſchöfe einen Ablaß von 40 Tagen jenen Per⸗ 
ſonen verleihen, die das Spital beſuchen, und 20 Tage Ablaß jenen, 
die das Allerheiligſte zu den Kranken im Spital begleiten. Dieſem 
Ablaßbrief iſt auch eine Beſtätigung beigefügt von Biſchof Philipp 
von Eichſtätt mit Siegel im Juli 1521. Dann findet fid) auf der 
Kückſeite einer Urkunde, welche eine fehlerhafte Abſchrift genannten 
Ablaßbriefes iſt und noch die Namen von mehreren anderen Biſchöfen 
enthält, die Bemerkung, daß jährlich 362 Meſſen in der Spitalkirche 
geleſen werden!). 


Daraus darf man ſchließen, daß alsbald nach der Stiftung des 
Spitals ein Pfründnerheim, wenn auch nur proviſoriſch errichtet wurde. 
Die oben genannte Uirche war die St. Annakapelle, welche ſich einſt 
an der Stelle befand, an welcher jetzt das Waſchhaus ſteht und der 
elektriſche Transformator untergebracht ift, in der Höllbräugaſſe. Als 
nächſtgelegene Uirche wurde ſie von den Spitalinwohnern beſucht und 
wird deshalb auch als die Spitalkirche in den Urkunden genannt. Daß 
an dieſer Kapelle auch SGeiſtliche angeſtellt waren und ſpeziell für das 
Spital, beweiſt eine Urkunde vom Jahre 1361, welche die Stiftung 
eines Jahrtages mit Vigil in der Spitalkirche enthält. Der Spitalkaplan 
erhält hiefür 5 Schilling und für das Denken 50 Pfennige“). Ferner 
ſtiftete ein Ingolſtädter Bürger, da er gen Rom reiten wollte, eine 
ewige hl. Meſſe auf dem St. Anna⸗Altar in der Kapelle beim Spital. 
In dieſem Stiftungsbrief wird unter anderen bei den Gehaltsbezügen 
aufgeführt, „zwantzig pfennig gevalln dem alten caplan im ſpital 
und dem neuen daſelbe zu einander“ ). Die Stiftung eines Altars zu 


1) A. a. O., VL, S. 805. 


) Perg. Orig. Urk. mit 4 Siegeln, beim 5. nur noch die Schnur vorhanden. 
Im Arch. des H. D. Ingolſtadt, Spital-Urk.; vgl. Sammelblatt des H. D. Ingol⸗ 
ſtadt, Heft VI, S. 302. 

, Perg. Orig. Urk. d. d. in crastino S. Willibaldi — 8. Juli — mit def. 
Ing. Spitalſiegel v. J. 1521 im Arch. des Ej. D. Ingolſtadt, Spital⸗Urk. Don ber 
Urkunde finden ſich übrigens im gen. Archive mehrere Ausfertigungen. 

) Perg. Orig. Urk. von Montag nach Michaeli — 4. Okt. — 1361 mit Stadt · 
ſiegel im Arch. des H. D. Ingolſtadt; Spitalurkunden. 


5) Perg. Orig. Urk. von Freit Mi i — 25. Sept — mi 
Siegel d. a. $ | 9 Freitag vor Michaeli — 25. September — mit defektem 
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Ehren ber hl. Anna ift verhältnismäßig früh; ihr Kult blühte an⸗ 
ſcheinend am ſtärkſten in den letzten fünfzehn Jahren des 15. Jahrhunderts ). 


Das jetzige Spitalgebäude an der früher offenen Schutter ſoll 
im Jahre 1460 erbaut worden fein?) In dieſe Seit fällt jedenfalls 
auch der Bau der jetzigen Mirche; das zeigt ihre Anlage, ihre Konſtruktion 
und alles, was ſonſt noch aus der Bauzeit vorhanden iſt. Ob das 
Dfrünbebaus zuerſt gebaut worden ift oder beide zugleich, konnte auch 
von Sachverſtändigen nicht beſtimmt werden. Die Langſeite beider 
Gebäude verläuft in derſelben Flucht von Weſt nach Oft; die zinnen⸗ 
gekrönte Swiſchenwand ijf beiden gemeinſam. Das Kellergewölbe des 
Hauſes, Dach und llebergünge bieten jedoch Anhaltspunkte dafür, daß 
das Spitalgebäude wohl das frühere iſt. 

Nördlich der Uirche bis zur Höllbräugaſſe war der Gottesacker, 
die Begräbnisſtätte der Pfründner. Durch dieſen Friedhof führte auch 
der Eingang in die Hirche. In einer Rechnung vom Jahre 1654 
heißt es: „auch das lange fenſter auf der kirchentür gegen den freyt- 
hof heraus ganz neu gemacht“). Der urſprüngliche Haupteingang 
in die Hirche war alſo zwiſchen dem jetzigen Wohngebäude des Bene ⸗ 
fiziaten und der Holzlege, wie auch heute noch der Eingang in das 
Spitalgebäude fid) nebenan in der Höllbräugaſſe befindet. In der fü» 
öſtlichen Ecke des Friedhofes, an die Hirche ſich anlehnend ſtand das 
Wohnhaus des Pfarrers; im Jahre 1844 wurde dieſes Gebäude nieder⸗ 
gelegt und ein großer Neubau aufgeführt“); mit Erſtehung dieſes Ge⸗ 
bäudes verſchwand auch der hier befindliche Uircheneingang, er wurde 
vermauert und ebenſo zur Hälfte das Fenſter darüber. Die nördliche 
Einfaſſungsmauer des Gottesackers zeigte in Niſchen einen Fresko⸗ 
Kreuzweg. Der Friedhof wurde aufgelaſſen durch churfürſtliche Re⸗ 
gierungsentſchließung im Jahre 18055). Auch wurde das ſogenannte 
Seelenhäusl, in welchem alle Samstage um 2 Uhr das Salve und die 
Vesperae defunctorum gebetet wurden, entfernt. Der Friedhofplatz 
wurde dem Spitalpfarrer als Garten überlaſſen “). Die jetzige Haupt⸗ 
türe an der Südſeite (Schutterſtraße) mit gotiſchem Spitzbogen und ein⸗ 
facher Hohlkehle galt mehr als Nebentüre; erwähnt wird fie in einem 
Salbuche bei dem Eintrag „Franz Mair, Bürger und Bierbrauer, 
ſchenkt ein Antipendium unſ. lb. Frau im Glas (jetzt Selbdrittfigur) 
und dem Antonialtar bei der Uirchentür neben der Sakriſtei“). 
Daran ſchloß ſich außen die ehemalige Sakriſtei an; ſie war auf der 
hier überwölbten Schutter erbaut und muß ziemlich geräumig geweſen 


) J. Greving, Johann EScks Pfarrbuch für U. L. Frau in Ingolſtadt 
(Münſter i. W. 1908), S. 22, Anm. 5. 

7) S. Bl. des H. D. Ingolſtadt, Heft VI, S. 303; vgl. Führer durch Ingol⸗ 
ſtadt von Fr. X. Oftermair, S. 70. 

) Salbuch v. J. 1617, S. 107 (Arch. d. Spital⸗Pfr.). 

*) Spitalrechnungen v. J. 1844 in der Regiſtratur des Magiſtrates. 

) Erlaß vom 20. November 1805 im Arch. d. Spital- Pfarrei. 

6) Salbuch v. J. 1790 S. 14 im Arch. d. Spital⸗Pfarrei. 

) Salbud) v. J. 161? S. 77 a. a. G. 


CT 


ſein; denn fie umfaßte zwei Joche der Hirche, das 5. und 4. Wegen 
Baufälligkeit wurde fie im Jahre 1805 niedergelegt). Durch Ent⸗ 
fernung der Sakriſtei ſieht dieſe große Wandfläche, weil ohne Fenſter 
und ſonſtige Gliederung nach Außen, unſchön aus. Als Sakriſtei 
wurde dann eine Kapelle unter der Empore benützt); ſpäter (i. J. 1845) 
wurde ſie in den bereits erwähnten Neubau transferiert und mit der 
Kirche durch einen neugeſchaffenen Eingang verbunden. 


Das Aeußere der Spitalkirche iſt beſcheiden; ihre Nord⸗ und 
Weſtſeite hebt fid) von den anſtoßenden weltlichen Gebäuden nicht be 
ſonders ab; die Nordſeite ift durch verſchiedene Bauten den Blicken 
entzogen; nur die Oſtfaſſade hat Blenden mit gotiſchem Maßwerk und 
Sierſtab; fie beſtehen aus Holz und wurden jedenfalls vor nicht langer 
Seit angebracht. Der Giebel zeigt gleiches Maßwerk und enthält einige 
Lichtſcharten. An der Südoſtecke verkündet ein Denkſtein aus neuerer 
Seit die Gründung des Spitals: „Dieſes Bürgerſpital ſtiftete im 
Jahre 1519 Herzog Ludwig der Bayer“. 


Das höchſte Wahrzeichen der Spitalkirche, der Turm oder viel⸗ 
mehr das Türmchen, ein ſogenannter Dachreiter, war ehedem ein 
Steinbau und mag nach den im hiſtoriſchen Muſeum noch vorhandenen 
Urabben und der Ureuzblume febr zierlich geweſen fein. Wahrſchein⸗ 
lich weil er auf den Bau der "Kirdje, die ohnehin keinen feſten Unter⸗ 
grund beſitzt '), allzuſehr drückte, mußte er im Jahre 1845 dem jetzigen 
mit Hupferblech gedeckten Holzaufbau weichen. Im Turme befinden 
ſich 2 Glocken. Die größere zeigt auf dem Mantel Chriſtus am Ureuze, 
gegenüber eine Kaiſergeſtalt im Ornat mit Xeidjsapfel und Szepter 
(Haiſer Ludwig); auf dem Rande die Aufſchrift: Gegoſſen von Joſeph 
pascolini 1847. Auf der kleineren erſcheint gleichfalls das Bild des 
Gekreuzigten, ihm gegenüber eine Taube — das Symbol des Hl. Geiſtes 
— und darunter die Umſchrift: Gegoſſen von J. Dascolini 1846. 
Sie ſind um 265 Pfund ſchwerer als die früheren und koſteten 
514 Gulden 48 Ureuzer ). 


Für die Nüchternheit des ſchmuckloſen Aeußeren entſchädigt reich⸗ 
lich das herrliche Innere der Kirche. Das Auge wird geblendet vom 
Spiel der Farben wie in einer Bildergalerie. An allen Wänden von 
oben bis unten, an Säulen und Plafond überall Bilderſchmuck. Nach 
dieſem erſten Geſamteindruck wendet fid) der Blick der Honſtruktion 
des Baues zu. Die Hirche ift eine rechteckige, dreiſchiffige „gotiſche 


) Salbuch v. J. 1290 S. 15 a. a. O. 
) Salbuch v. J. 1290 S. 14 a. a. O. 

. ) Bei der Kanaliſation im Jahre 1904 wurden bei der Oftfront der Spital⸗ 
kirche viele Trümmer von Föhrenſtämmen heransbefördert, welche übereinander zu 
einem oft gelagert waren; dadurch wurde der durch die Schutter ſumpfige Boden 
als Untergrund für die Kirche tragfähig gemacht. Dal. Spitalrechnung v. J. 1845/44 
in der Regiſtratur des Stadtmagiſtrats. Baumeiſter war of. Hanſelmaier. 

) Spitalrechnung vom Jahre (847 in der Regiſtratur des Stadtmagiſtrats. 
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Hallenkirche“) mit fedis Jochen und ohne Chorabſchluß. Sie hat 
eine Länge von 27,20 Meter, eine Breite von 15 Meter, eine Höhe 
von 10,14 Meter. Die Breite des Mittelſchiffes beträgt 5,15 Meter, 
die Breite des nördlichen Seitenſchiffes 4,98 Meter, die Breite des ſüd⸗ 
lichen Seitenſchiffes 4,96 Meter. Die Schiffe werden durch 10 ſchlanke 
Kundſäulen getrennt, die Säulen ruhen auf quadratiſchem Sockel, 
deſſen obere Ecken ausgekehlt ſind. Dieſe Auskantung gilt als eine 
ſeltene?). Das Hapitäl beſtand urſprünglich aus einem einfachen 
Xing. Den Binnenpfeilern entſprechen an den Wänden Halb⸗ 
rundpfeiler, die Gurten laufen an den Wänden bis zum Boden 
durch. Im nördlichen Seitenſchiff iſt beim 5. Joch der vorgelegte 
Pfeiler ein Halbſechseckpfeiler. Die beiden erſten Pfeiler an der Oft. 
wand des Mittelſchiffes ſind halbe Achteckpfeiler. Auffallend ift, daß 
die Rückwand zwiſchen dieſen Pfeilern eine geringere Stärke (Dicke) 
beſitzt als die anderen Wandflächen. Ueber den Hapitälen wachſen 
die Gurten und UKreuzrippen der Gewölbe aus dem runden Kern 
heraus. Eine ſpätere Seit hat zierlichen Laubwerk⸗Stuck unter die 
Kinge geſetzt ſowie an Gurten und Kippen. Die Gurten und Kippen 
an der ſüdweſtlichen Ecke enden in einem Tragſtein. Die Gewölbe⸗ 
ſchlußſteine zieren Wappenſchilder. In dem Inventariſationswerk von 
Oberbayern wird das Kircheninnere als ein ſchöner Raum mit guten 
Verhältniſſen bezeichnet“). 

In das weſtliche Joch iſt eine Empore eingebaut, zu welcher 
in der ſüdweſtlichen Ecke eine Wendeltreppe führt; von der Empore 
aus gelangt man durch eine Türe in den J. Stock des Spitalgebäudes. 
Die unter der Empore befindlichen drei HKapellenräume haben Ureuz⸗ 
und Kippengewölbe. Die Kapellen werden vom Uircheninnern durch 
Eiſengitter getrennt, die in neuerer Seit einen ornamentalen Aufſatz 
erhielten. In der nordweſtlichen Kapelle befindet fid) der Aus und 
Eingang für die Dfrünbner. Der Türpfoſten hat Spitzbogen und 
Hohlkehlen. Die kleine Vorhalle hat ein Kreuzgewölbe; die eine Wand- 
fläche ſchmückt eine edle Chriſtusfigur, die andere trägt eine Steintafel 
mit der Inſchrift: „Sum Heile ſeiner Seele ſtiftete am Jakobstage 1519 
Haiſer Ludwig der Bayer, der Vater der Armen, zu unfer lieben Frauen 
und St. Nikolaus Ehre das Spital zum hl. Geiſt in Ingolſtadt zum 
Wohle der dürftigen Menſchheit. Gedenket ihr Dfrünbner des frommen 
Stifters wie aller Gutthäter dieſes Spitals in euerem Gebete“. 

Die Fenſter haben noch ihre urſprüngliche gotiſche Form und 
ſind in Bezug auf Höhe und Breite nicht gleich, ſie ſind etwa 6,50 Meter 
hoch. Die Mehrzahl derſelben iſt durch einen Pfoſten geteilt, das 1. 


!) Bei den Hallenkirchen haben die Seitenſchiffe gleiche Böhe mit dem Mittel⸗ 
ſchiff und ſind mit dieſem unter einem Dache; ihr Urſprung iſt in Frankreich; bei 
uns in Deutſchland wird eine ſolche in Schwäbiſch⸗Gmünd als erſte genannt, er⸗ 
baut im Jahre 1377. 

*) Oſtermair, Führer durch Ingolſtadt, S. ea. 

) Die Kunſtdenkmäler Bayerns, I. Bd., i. Heft (Stadt und Bezirksamt 
Ingolſtadt), S. 58. 
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und 3. an der Südſeite durch 2 Pfoſten, ebenſo das ſüdliche auf der 
Empore; ihr Maßwerk zeigt einfache Formen, ihre Bauart fällt in 
die Mitte des 15. Jahrhunderts. Das ſüdliche Fenſter der Empore 
zeigt Fiſchblaſenmaßwerk und gehört dem Ende des 15. Jahrhunderts 
an. Die Fenſter im nördlichen Seitenſchiff haben alle durch Anbauten 
eine Veränderung erlitten. Das erſte Fenſter auf dieſer Seite muß 
ſchon frühzeitig zugemauert worden ſein; denn es befindet ſich ſchon 
ein Gemälde darüber. Die Spuren vom Fenſter ſind ſichtbar durch 
Kiſſe um den Umfang des ehemaligen Fenſters, entſtanden durch 
Senkung der Mauer. Das folgende Fenſter bei der jetzigen Sakriſtei 
wurde bei Anbau des Benefiziatenhauſes im Jahre 1844 vermauert, 
vom nächſtfolgenden aus ebendieſem Grunde die eine Seite bis zur 
Teilung durch den Dfoften, die beiden noch übrigen auf der Nordſeite 
wegen der im genannten Jahre angebauten Holzremiſe zur Hälfte. 
Suhöchſt an der Rückwand des Mittelſchiffes gewährt ein Fenſter den 
Spitalinwohnern, die nicht mehr Treppen ſteigen können, die Möglich. 
keit dem Sottesdienſte beizuwohnen. 


S. Y 3 
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appenbiloer. 


Eine eigene Beachtung verdienen — als wichtige Seugen für 
die Baugeſchichte der Uirche — die 18 mit Wappen verſehenen 
Schlußſteine am Plafond, die bisher durch Stuckroſetten überkleidet 
waren und erſt bei der noch zu beſprechenden jüngſten Keſtauration 
wieder zum Vorſchein kamen. Sie ſind ſtolze Seichen aus Ingolſtadts 
glanzvollſter Seit, die am beſten erzählen können, von wem und wann 
dieſer Bau ausgeführt worden iſt; ſind ſie ja ſicher zur Erinnerung 
an die Bauherren und ihre Seit eingefügt worden. Da es zum Teil 
farbenprächtige Fürſtenwappen ſind, fo ift zu ihrem Verſtändnis ein 
Blick in die Geſchichte der baperiſchen Herzoge notwendig und zwar 
in jene Seit, in welcher Ingolſtadt Xefibensftabt geweſen !). Die Xeiben- 
folge dieſer Wappenſchilder iſt keineswegs eine bloß zufällige. Im 
mittleren Schiffe ſind die Wappen von Fürſten und ihren Verwandten 
angebracht, denen man einen Ehrenplatz einräumen wollte, darunter 
wieder einige, nämlich den 3 erſten, denen man einen beſonderen Vor⸗ 
zug dadurch gab, daß fie in Relief, in Stein gemeißelt ausgeführt 
worden ſind. 


2. 


7) Für die geſchichtlichen Daten wurden benützt: Geſchichte Baierns von 
Sig. Riezler. III. Band von 1541508. Gotha 1889. Genealogie bes faf. Hauſes 
Bayern v. Fr. X. Sottmayr 1824; hiezu das Handexemplar v. Pleykard Stumpf, 
Die Genealogie des Éjaufes Wittelbach v. Dr. £üntle, München 1820. Aufklärung 
für manche Wappen gab das Werk von Sayler und das fof. Heroldsamt in München, 
dem auch an dieſer Stelle für das große Entgegenkommen aufrichtigſter Dank aus⸗ 
geſprochen wird. 


Das erſte und vornehmſte Wappen im Mittelſchiff oberhalb 
des Hochaltars erinnert an den Stifter des Spitals, Maiſer Ludwig 
den Bayer; es ijt 

das deutsche Reicbswappen. 

Auf goldenem Grund der ſchwarze Doppeladler mit blauweißem 
Kautenſchild. Da Kaijer Cudwig nur den einfachen Adler im Wappen 
führte und der Doppeladler erſt mit dem Jahre 1425 auftritt, ſo be⸗ 
weiſt dieſes Relief, daß die Hirche erſt im 15. Jahrhundert (und nicht 
vor 1425) gebaut worden iſt. 


Das 2. im Mittelſchiff iſt 
das herzoglich bayerische Wappen. 
uadriert, im 1. und 4. Feld auf ſchwarzem Grund der goldene 
Löwe — Pfalz⸗Bapern —, im 2. und 3. Feld die blauweißen 
Kauten (Wecken) — Bapern diesſeits des Rheins. 


f das sächsische Wappen. 

Sehnmal geteilt, abwechſelnd mit goldenen und ſchwarzen 
Streifen, durchſchrägt von einem grünen Xautenfran;. 

Das Wappen bezieht fid) auf die Gemahlin Ludwig des Reichen, 
Amalie von Sachſen. Sie war eine Tochter des Kurfürſten Friedrich II. 
von Sachſen, geboren am 15. April 1455 zu Meiſſen, verlobt zu Landshut 
18. April 1450, vermählt daſelbſt 21. Februar 1451, geſtorben zu 
Rochlitz 18. November 1502, begraben im Dom zu Meiſſen. Da 
dieſes Wappen ſogleich nach dem bapyeriſchen Herzogswappen rangiert 
und das letzte der fürſtlichen Wappen iſt, welches als Relief aus- 
geführt ift, darf man daraus ſchließen, daß £ubmig der Reiche, 
Herzog von Landshut Ingolſtadt 1450— 1479 der Erbauer der 
Spitalkirche iſt. Das Wappen iſt jedenfalls als das der damals 
regierenden Herzogin zu betrachten und war, bevor es als Schlußſtein 
eingefügt wurde, ſchon eingemeißelt, alſo gefertigt gleichzeitig mit dem 
Bau der Kirche, während andere Wappenbilder erft nach Vollendung 
des Hirchenbaues ausgeführt werden konnten. 

Das 4. iſt 

das königl. Wappen von Polen. 

Auf rotem Grund ein ſilberner Adler. 

Es iſt das Wappen der Schwiegertochter Ludwig des Reichen, 
Hedwig von Polen, Gemahlin Georg des Keichen, 1479 15053. 
Ihr Vater war Hönig Kaſimir IV. von Polen aus dem Hauſe ja: 
gello. Hedwig iſt geboren 21. Sept. 1457, verlobt 51. Dez. 1474 
beziehungsweiſe 15. Febr. 1475, vermählt 14. Nov. 1475, geſtorben 
in Burghauſen 18. Febr. 1502. 


Das 5. iſt 
das königl. Wappen von Bourbon — Frankreich. 
In blau 3 goldene Lilien. 
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Das bayeriſche Herzogshaus hat damals durch die Verbindung 
mit dem franzöſiſchen Königshaus ganz gewaltig an Reichtum und 
Glanz gewonnen, ſo daß es erklärlich wäre, wenn das Wappen der 
ſtolzen Eliſabeth (Schweſter £ubmig des Gebarteten), Gemahlin 
Karl VI. von Frankreich, dem der regierenden Herzoginnen un⸗ 
mittelbar folgt. Eliſabeth war geboren 1571; vermählt in Amiens 
10. Juli 1385; geſtorben in Paris 1455. Sie war Mutter von 
6 Söhnen und 6 Töchtern. 

Wahrſcheinlich bezieht ſich aber auch das Wappen nicht auf die 
franzöſiſche Uönigin, ſondern auf die 2. Gemahlin Ludwig des Ge⸗ 
barteten, namens Katharina; ſie war die Tochter Peter II. von 
Alengon, Witwe Peters von Evreur, Grafen von Mortagne. 
Die Hochzeitsfeier war in Paris am J. Okt. 1415; Hatharina ſtarb 
daſelbſt am 25. Juni 1462. Ludwig führte von dieſer Heirat an den 
Titel eines Grafen von Mortagne, da ihm dieſe Grafſchaft durch (rb. 
ſchaft zufiel; allein die Engländer nahmen ihm dieſes Beſitztum, er 
behielt nur den Titel. 

Das 6. iſt 

das Wappen von Mürttemberg. 

In Sold 3 ſchwarze Hirſchſtangen. 

Es ift das Wappen der Schweſter Ludwig des Reichen, Eli⸗ 
ſabeth. Geboren 1419, verlobte fie fid) 9. Sept. 1444 in Nürnberg 
mit dem Grafen Ulrich V., dem Vielgeliebten von Württemberg, 
der ſie am 7. Februar 1445 zu Stuttgart als ſeine 2. Gemahlin heim⸗ 
führte. Sie ſtarb zu Landshut am 1. Januar 1451 und ruht neben 
ihrem Gemahl in der Stiftskirche zu Stuttgart. 


Die Wappenſchilder im nördlichen Seitenſchiff beziehen ſich zum 
Teil auf die Verwandten der damals bereits erloſchenen Ingolſtädter 
Herzogslinie. 

Das J. Wappen iſt jenes von 

Sizilien Aragon. 

Ein ſchräggravierter Schild, im 1. und 4. goldenen Feld 3 rote 
Pfahle, im 2. und 5. ſilbernen Feld ein ſchwarzer Adler. 

Stephan II. mit der Hafte (1549 —1575) war vermählt mit 
Eliſabeth, Tochter Friedrich II. von Sizilien aus dem Hauſe 
Aragon. Sie war die Stammutter der Herzoge von Ingolſtadt: ge 
boren im Jahre 1509, vermählt 27. Juni 1528, geſtorben zu München 
21. März 1349; ihre Grabſtätte befindet fid) daſelbſt im Frauendome. 

Das 2. Wappen im nördlichen Seitenſchiffe iſt jenes des Hauſes 
Bourbon, und zwar des Graten de la Marche und Uenoóme.. 

Ein blauer mit goldenen Lilien beſäter Schild, überzogen von einem 
roten, mit drei hintereinander ſchreitenden ſilbernen Cowen. 

Das Wappen erinnert an die 1. Gemahlin des Herzogs Ludwig 
des Gebarteten Anna, Tochter Johann L von Bourbon, Grafen 


de la Marche und von Denbóme; fie war Witwe Johanns von Berry, 
Grafen von Montpenſier. Sie iſt geboren in Paris 1580, vermählte 
ſich mit Ludwig in Paris 1402 und ſtarb daſelbſt 1406. Ihr Herz 
brachte man zuerſt nach Kaisheim, dann zur Sch. U. C. Frau nach 
Ingolſtadt. Sie war die Mutter Cudwig des Höckerigen. 


Das 5. Wappen iſt das des 
Herzogtums Kleve. 

In Rot der goldene Lilienhaſpel mit Herzſchild. 

Dasſelbe bezieht ſich jedenfalls auf die 2. Gemahlin Stephan des 
Uneußl, Eliſabeth, Tocher des Grafen Adolf V. von Aleve. 
Sie war geboren 1578, feit 1400 Witwe Reinholds von Falkenburg, 
1 von Borne, Sittart und Ravenſtein; vermählt mit Stephan 1401. 

ies Wappen iſt gerechtfertigt durch noch weitere verwandtſchaftliche 
Beziehungen zwiſchen den Herzogshäuſern HUleve und Bayern, denn 
a) Margareta, Tochter Herzogs Adolf L von Hleve und Mark, 
war die Gemahlin Herzogs Wilhelm III. von Bapern — München; 
b) Margareta, Tochter Herzogs Adolf IV. von Uleve, war vermählt 
mit Albert I., dem 5. Sohn des Xaijers £ubwig des Bayern. 


Das 4. Wappen iſt jenes der Peringer. 

Ein ſchwarzer Bärenrumpf mit Halsband auf Silbergrund. 

Es dürfte ſich vielleicht auf den Bürgermeiſter von Ingolſtadt 
Veit Peringer beziehen. Er war beim innern Rat vom Jahre 1493 
bis 1499 und Bürgermeiſter 1503. Mederer nennt ihn den „berühmten 
Bürgermeiſter“ !). Urkunden erwähnen ihn oft als Seugen; auch war 
er Vertreter der Stadt bei vielen wichtigen Angelegenheiten — ſo als 
Vertreter der Stadt beim Regenten in Landshut (1504); als Abgeord⸗ 
neter ber Herzoge Wolfgang und Albrecht auf dem Reichstage in Cöln 
(1505) ). Möglicherweiſe bezieht es fid) auf den „paumeiſter“ Hans 
Deringer, deſſen Wappen auch am Kreuztor neben dem Ingolſtädter 
Wappen rechts unten angebracht iſt. Er war der Erbauer der Feſtung 
und war vielleicht als Spitalverwalter oder Stadtkämmerer am Baue 
der Spitalkirche beſonders beteiligt?). — Ein Hans Peringer, Bürger 
zu Ingolſtadt, vermacht laut Urkunde v. J. 1475 ſeinen Hof zu Käßen 
(Kaſing) dem Spital; vielleicht war dieſer der Vater des eben genannten 
„paumeiſters“. Dieſer ſtarb feria quarta ante Gregorii — 6. März — 
1476; ſeine Frau hieß Margareta“). 


7) Mederer a. a. O., S. 81. 

) Gerſtner a. a. O., S. 155 und 158. — Das Wappen des Bürgermeiſters 
D, peringer befindet fid) auch im Privilegienbuch der Stadt. Arch. d. J. D. Ingolſtadt. 

3) S. Bl. d. H. D. Ingolſtadt, Band XVI, S. 28. — Dabei ift aber zu 
bemerken, daß der Ausdruck „paumeiſter“ nicht den Architekten, ſondern den Der- 
walter der betr. Baukaſſe bezeichnet, wie denn auch die Umſchrift ſagt: Anno 1493 
circa festum pentecostes fuit camerarius hans peringer. 

) Perg. Orig. Urk. Samstag vor Andreas — 27. Nov. — 1475 mit def. 
Siegel des Hans Peringer und ſeines Schwagers Friedr. Mulhofer im Arch. 
d. B. D. Ingolſtadt, Spital⸗Urk. und Perg. Orig. Mtf. vom Pfingſttag nach 
KUreuzerfindung — 3. Mai — 1474, betreffend des Hans Peringer Jahrtag, mit aut 
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Das 5. Wappen iſt das der Stadt 


Neuburg. 

In Rot ein Stadttor mit flankierten Türmen auf grünem Xafen. 

Stephan der Uneußl erhielt bei der 5. Teilung Bayerns Ingol⸗ 
ſtadt Neuburg; nach dem Tode Ludwig des Gebarteten (1447) kam 
Ingolſtadt mit Neuburg an die Landshuter finie; nach dem Tode 
Georg des Keichen (1505) ging es auf ſeine Enkel Otto Heinrich und 
Philipp als berechtigte Erben über und wurde die junge Pfalz genannt; 
ſie erhielt in dieſem Jahre (1506) wegen der noch nicht regierungsfähigen 
Hinder zu dem früheren Stadttorwappen noch zwei Steckenreiter und 
einem Löwen über dem Toreingang. 

Der eigentliche Grund aber zur Anbringung dieſes Wappen 
dürfte ſein, weil ſowohl das Patronatsrecht als die Einkünfte der 
St. Martinskirche in Neuburg durch Ludwig den Baper der Spital. 
ſtiftung Ingolſtadt urkundlich verliehen worden ſind: Nürnberg, 
6. Uov. 1520). Durch dieſe Suſtiftung wurde Neuburg mit unſerem 
Spitale verbunden und daraus läßt ſich auch erklären, daß zwei Neu⸗ 
burger Bürger Vermächtniſſe dem Spitale zuwieſen?). — Das Spital 
in Neuburg wurde erſt im Jahre 1522 gegründet“). 


Das 6. Wappen gehört der 
Stadt München. 


Auf gerautetem Grund das Münchner Kindl); in der Linken 
das Evangelienbuch, die Rechte zum Schwur erhoben. Dies Wappen 


erhalt. Spitalſiegel. J. Arch. d. fj. D. Ingolſtadt, Spital⸗Urk. gl. S. Bl. 
d. H. D. Ingolſtadt, II. Heft, S. 46. — Eine in dieſer Anmerkung zitierte Urkunde 
zeigt ein gut erhaltenes Spitalſiegel, es ſei deshalb hier eine Beſchreibung über das 
Spitalſiegel angefügt. In den noch vorhandenen Urkunden des Spitals kommen drei 
verſchiedene Formen des Siegels vor, immer aber mit dem Bilde des hl. Nikolaus 
und zwar |. Ein ovales Siegel, St. Nikolaus ſchreitend mit Inſchrift S. NICOLAUS: 
in den Urkunden v. J. 1396 und 1474. 2. Gval, St. Nikolaus ſtehend in gotiſcher 
Niſche: in den llf. v. J. 1491 und 1512. 3. Kund, St. Nikolaus ſitzend in einer 
Aedikula: in den Urk. v. J. 1587 und 1602. Alle drei Formen mit der Umſchrift: 
„S. HOSPITALIS IN INGOLSTAT". (Dieſe Urk. befinden ſich im Arch. d. B. D. 
Ingolſtadt.) 

) Dol. oben S. 3 Anm. 3. 

2) Perg. Orig. Urk. mit Siegel d. d. Juda Abend — 27. Oktober — 1419, 
Vermächtnis von Ulrich Praſt Ott in Neuburg betr., und Perg. Orig. Urk., Siegel 
abgebrochen, d. d. Freitag vor Lichtmeß — 30. Januar — 1422, Vermächtnis des 
Nans Prauſcher betr.; beide Spital⸗Urk. im Arch. d. £j. D. Ingolſtadt. 

) Führer durch Neuburg, 2. Aufl., S. 64. 

) Das von München um die Seit von 1315 geführte Wappen iſt im fil 
bernen Schilde ein ſchwarz gekleideter Mönch mit überzogener Gugel, in der Linken 
ein offenes Buch (Evangelium) haltend, die Rechte ſchwörend in die Höhe hebend. 
Während des (7. und 18. Jahrhunderts findet fid die Figur des Mönches in die 
eines Knaben mit Chorrock mit gekräuſelten Haaren uſw. verändert: Münchener 
Kindlein. Dol. Siebmad er, Band I, S. 30 u. Tafel 61. — Da auch die Wappen- 
bilder „angebeckt“ und mit Mörtel refp. Stuck überkleidet waren und manches in⸗ 
folgedeſſen nicht mehr genau zu erkennen war, ſo kann obiges Wappen die Geſtalt 
eines Mönches gehabt haben und hat vielleicht erſt der Keſtaurator die ihm ge⸗ 
läufigere, jetzt gebräuchliche Darſtellung gewählt. 


E 


weicht injofern von dem gewöhnlichen Münchner Wappen ab, als der 
Grund gerautet iſt; außerdem iſt das eigentliche Münchner Stadtwappen 
gemeinſam mit denjenigen der anderen Reſidenzſtädte der baperiſchen 
Herzoge im ſüdlichen Seitenſchiffe angebracht. 


Im ſüdlichen Seitenſchiffe finden wir 
|. fbabsburg - Oesterreich. 

Rotes Feld mit ſilbernem Querbalken. 

Die verwandtſchaftlichen Beziehungen der baperiſchen Herzoge 
zum Hauſe Habsburg ſind zu dieſer Seit mehrfach und es ſei geſtattet, 
fie kurz anzufügen: 1. Cudwig der Strenge hatte als 3. Gemahlin 
Mechtildis, Tochter Haiſer Rudolfs von Habsburg; fie ift die Mutter 
Kaiſer Ludwig des Bayern. Ihr war Ingolſtadt mit Neuburg und 
Grünwald als Witwenſitz zugewieſen. 2. Mainhard, Sohn Ludwig V. 
des Brandenburgers, Herzog von Oberbayern und Tirol (1361-1563) 
war verheiratet mit Margareta, Tochter des Herzogs Albrecht II. 
von Oeſterreich. 3. Heinrich III. von Niederbayern (1512 — 1355) 
war vermählt mit Anna, Tochter Friedrich des Schönen von Oeſter⸗ 
reich. 4. Albrecht IV. der Weiſe von Bayern⸗München war ver⸗ 
mählt mit Uunigund, Tochter Kaifer Friedrich III. von Oeſterreich. 
5. Heinrich der Reiche von Bayern⸗Landshut hatte zur Gemahlin 
Margareta, Tochter des dee Albrecht von Oeſterreich, 
welche die Mutter Ludwig des Reichen ift. Iſt unſere obige Annahme, 
daß dieſer die Spitalkirche erbaute, richtig, dann gilt ihr dieſes Wappen. 
Sie war geboren 1596, vermählt 25. November 1412 und ſtarb in 
Burghauſen 1448. 

2. Ingolstadt. 

In Silber ein blauer feuerſpeiender Panther nach rechts auf⸗ 

ſteigend — als Kelief ausgeführt). 


5. München. 
In Silber ein Mönch (Uindl) mit einem Buch (Evangelium) 
in der Linken, die Rechte zum Schwur erhoben. 
Herzog Johann II. von Bayern⸗München (1541—1398) be 
ſtätigte den von ſeinem Großvater Maiſer Ludwig ausgeſtellten £ebens: 


) Mederer a. a. O. ſpricht Seite 58 die Dermutung aus, daß Ingolſtadt wegen 
der Tapferkeit feiner Bürger in der Schlacht bei Gammelsdorf 5. Nov. 1515 dieſes 
Wappen von Herzog Ludwig erhalten haben könnte; Gerſtner a. a. O. erklärt Seite 28 
dies ſchon als „eine nicht mehr beſtrittene Tatſache“. — Nach Anthony 
von Sie genfeld, Das Landeswappen der Steiermark, S. 328 — 554, ſtammt das 
älteſte Siegel von Ingolſtadt, in welchem das Pantherwappen erſcheint (der 
hl. Mauritius, in deſſen Schild das Panthertier), aus der 2. Hälfte des 15. Jahr⸗ 
hunderts. Das hier vom hl. Mauritius geführte Wappen iſt identiſch mit dem 
der Pfalzgrafen von Bapern, welches die Herzoge von Niederbayern nach dem 
Ausſterben der Pfalzgrafen annahmen. Die Frage der Sugehörigkeit Ingolſtadts 
zur Territorialherrſchaft der Pfalzgrafen aus dem Ejaufe Spanheim, Ortenburg, 
Kraiburg iſt jedoch noch nicht hinreichend nachgewieſen, um daraus das Ingolſtädter 
Wappen endgültig abzuleiten. Vgl. auch Seyler, S. 230. 


brief betreffend das Patronatsrecht über die Martinskapelle in Neu⸗ 
burg und die hiezu gehörige Kirche in Biding und zugleich alle anderen 
Urkunden und Rechte, die das Spital von ſeinen Vorfahren beſaß ). 


4. Landshut. 


In Silber drei blaue Stahlhelme. 

Ingolſtadt dürfte jedenfalls zur Seit des Uirchenbaues zu Nieder⸗ 
bayern gehört haben. Der letzte Regent von Bayern⸗Ingolſtadt war 
Ludwig der Gebartete; er ſtarb als 81 jähriger Greis in der Gefangen⸗ 
ſchaft zu Burghauſen am 30. Juli 1447 und wurde im Kloſter 
Kaitenhaslach beerdigt. Sein Erbe und Nachfolger war Herzog 
Heinrich XVI. von Niederbapern⸗Candshut. Er ſtarb an eben dem 
Tage, an welchem drei Jahre früher ſein Veiter Ludwig in Burghauſen 
aus dem Leben ſchied, 50. Juli 1450 in Landshut, und erhielt feine 
Kuheſtätte im Kloſter Seligenthal bei Landshut. 


5. Bistum Freising. 

In Silber ein Mohrenkopf mit goldener Krone. 

Nachdem Ingolſtadt von jeher zum Bistum Eichſtätt gehörte, 
erſcheint es auffallend, daß nicht das Wappen dieſer Diósefe, ſondern 
jenes von Gee angebracht wurde. Es hängt dies wohl mit 
dynaſtiſchen Beziehungen der Wittelsbacher Herzoge zum Bistum vun 
ſing zuſammen. Wahrſcheinlich bezieht fid) das Wappen auf Biſchof 
Johann Grünwalder (1448 —1452), einen natürlichen Sohn des erſten 
Münchner Herzogs Johann II.), der, wie oben erwähnt, die edite 
des Spitals beſtätigte. Biſchof Johann wurde im Jagdſchloſſe des 
Herzogs in Grünwald erzogen, daher ſein Name; er war ein ſehr 
fähiger tätiger Biſchof !). 


6. Masserburg aj3. b 
Ein in Silber nach rechts aufſteigender roter goldgekrönter Cöwe. 


) Perg. Orig. Urk. mit Siegel d. d. Montag vor Michaeli (24. Sept.) 1580. 
Reichsarch. Fasz. 4t, Nr. 642. . 

) Seine Mutter war eine Bürgerstochter aus München. Dgl. Reitzenſtein, 
Chronik von Grünwald, S. 45 u. f. 

) Hirchenlexikon von Wetzer und Welte v. J. 1886, 4. Band. S. 1996 u. f. 

Es könnte auch noch in Betracht kommen — wiewohl aber für die Bauzeit 
der Kirde etwas ſpät — Biſchof Ruprecht Pfalzgraf (1495 —1498), der fid nicht 
weihen ließ und ſpäter mit päpſtlicher Dispens heiratete; es folgte ihm dann ſein 
Bruder Philipp als Biſchof (1408 — 1541). Manche wollen an Biſchof Paul 
Graf von Narrach denken (1559 — 1527), der in den kirchenpolitiſchen Streitigkeiten 
Ludwig des Bayern auf deſſen Seite ſtand, das vom Papſte verhängte Interdikt 
aufhob, die Exkommunikation löſte und die Trauung £ubmig des Brandenburgers 
mit Margareta Maultaſch vornahm. Weiterhin ſei auch bemerkt, daß man das 
Bistum Freiſing, weil ganz von wittelsbachiſchem Gebiet umſchloſſen, als eine Art 
Landesbistum der Wittelsbacher auffaßte. Dieſes äußert ſich abgeſehen von allem 
andern auch darin, daß faſt regelmäßig und zwar Jahrhunderte lang ein Wittels. 
bacher Prinz das Bistum Freiſing innehatte. Dieſe Erſcheinung war derart ſtark 
ausgeprägt, daß man vielfach Freiſing als Beſitzſtand der Wittelsbacher Sekundo⸗ 
genitur bezeichnet hat. 


se diris 


Waſſerburg war von ben Bapern⸗Herzogen febr geſchätzt. Lud⸗ 
mig der Sebartete hielt hier (10. Mai) ſeine erſten Landtage für die 
Cande am Inn, zu Ingolſtadt für die Lande an der Donau und am 
Lech 1). Schon Kaiſer Ludwig verlieh der Stadt im Jahre 1542 die 
Frohnwage; Herzog Stephan II. im Jahre 1564 den Soll von der 1319 
der Stadt gewährten Michaelidult; im Jahre 1374 beſtätigten und er⸗ 
neuerten die Herzoge Stephan I. und II., Friedrich und Johann der 
Stadt 35 Rechte und Freiheiten; im Jahre 1417 Ludwig der Gebartete 
den Wein- und Meth⸗Aufſchlag, im Jahre 1450 zur Belohnung der 
unerſchütterlichen Treue und Tapferkeit den fürſtlichen Marktzoll und 
Scheibenpfennig. Im Jahre 1500 erhielt Waſſerburg durch Herzog 
Georg den Reichen den Dorfi& auf den Landtagen von Burghauſen?). 


Dieſe Wappenſchilde ſind nicht toter Stein, ſie reden eine ſehr 
vernehmliche Sprache. Der kundige Fremde lauſcht ihnen ab ein Stück 
Geſchichte des bayeriſchen Fürſtenhauſes, ein Stück Geſchichte der ein: 
ſtigen Herzogs⸗Reſidenz am Donauſtrom; zum Ingolſtädter reden ſie 
immer wieder von dem frommen und edlen Sinn des fürſtlichen Er— 
bauers und überliefern ſeinen und ſeiner hohen fürſtlichen Verwandten 
verdienſtvolle Namen den ſtets neuen und dankbaren Generationen. 
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VDinnbildliche 


Um die Wappenbilder in den Gewölbekappen ſind farbenreiche 
Gemälde — Medaillons — gruppiert, die aber einer weit ſpäteren 
Seit entſtammen, dem Jahre 1720. Mit ſovielen anderen Gottes: 
häuſern hatte auch die Spitalkirche das Schickſal, daß der Kunſtgeſchmack 
einer ſpäteren Seit verändernd in ihre Stilart eingriff, hier zum Glück 
nicht in Bezug auf ihre Baukonſtruktion, ſondern nur auf ihre innere 
Ausſtattung, deren Barockiſierung den im Jahre 1720 am Plafond, 
an den Säulen, der Fenſterlaibung und Emporbrüſtung reich ange⸗ 
brachten Stuck zur Folge hatte. Als Motive finden fid) Laubwerk, 
Blüten, Früchte, Bänder, Muſcheln, Bordüren und Baldachine. Bei 
der letzten Hirchenreſtauration erhielten dieſe Stuckornamente eine Farben⸗ 
tönung in Mattroſa, Mattviolett oder Hellbraun, letzteres noch mit 
einer ſchwachen Goldauflage. Dadurch wurde der Plafond mit den 
farbigen Wappenſchilden, den Medaillons und den buntdekorierten 
Seitenwänden zu einem harmoniſch ſchönem Ganzen verbunden. Be⸗ 
ſonders diente dieſer Stuck auch als ſchwungvolle Umrahmung der 
Medaillons, deren Beſchreibung nun folgt?). Sie verteilen fid) in den 
drei Uirchenſchiffen auf drei Gruppen zu je vier Bildern; zuſammen 
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Warſtellungen. 
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1) Gerſtner a. a. O., S. 76. f 
) Dieſe Daten wurden vom Keichsheroldamt München mitgeteilt. 
2) Pol. Unterhaltungsblatt zur „Ingolſt. Heitung“ vom 20. Nov. 1905, Nr. 47. 
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36 Medaillons. Was fie hervorragend intereſſant macht, ift die 
Symbolik, deren realiſtiſcher, treffender und ſehr geiſtreicher Ausdruck 
ſie ſind. Sie ſind nicht bloß maleriſche Spielerei, ſie verfolgen höhere 
Swecke. Sie wollen zeigen, wie die Wahrheiten und Gnaden, die im 
Gotteshauſe geboten werden, ſich fruchtbar erweiſen ſollen; ſie veran⸗ 
ſchaulichen das chriſtliche Tugendleben oder die Betätigung der gött⸗ 
lichen und ſittlichen Tugenden. 


Unſere Betrachtung der einzelnen Medaillons beginnen wir mit 
jenen in den Gewölbekappen über dem Hochaltare. 


|. Fides [Glaube]: An einer Mauerwand eine Sonnenuhr — 
Coelestia monstrat in umbris [Den Himmel zeigt fie im Schatten). 

Wie der ſchmale Schattenſtrich des Seigers uns die Exiſtenz der 
Sonne verbürgt, ihren Stand und die Seit anzeigt, ſo verbürgt uns 
der Glaube, allerdings nur ſchattenhaft, die ewigen Wahrheiten — 
Gott und den Himmel, obwohl wir ihn nicht ſehen können. 


2. Spes [Hoffnung]: Ueber einem wogenden Meere mit ſteiler 
elſenwand hängt ein Anker — Sperandarum substantia rerum 
[Die Subſtanz, die Unterlage der zu hoffenden Dingel. 

Wie der Anker dem Schiffe bei Stürmen ſicheren Halt verleiht, 
ſo läßt die Hoffnung auf ewige Güter unſeren Mut nicht ſinken und 
führt uns durch alle widrigen Strömungen ſicher dem Lande der Ver⸗ 
heißung entgegen. 

5. Caritas Ciebe:: In einem Saale auf einem Tiſche eine 
brennende Kerze — Tendo sursum labore deorsum Mach oben 
ſtrebe ich durch nach unten gehende Arbeit!. s 

Wie die Lichtflamme aufwärts zum Himmel ſtrebt, emporlodert, 
und dabei die Herze verzehrt, fo iff auch die liebende Seele im ſterb⸗ 
lichen Leibe ſtets auf Gott, ihr Siel und Ende hingerichtet, lebt und 
wirkt und verzehrt ſich in treuer, werktätiger Hingabe für Gott. 


4. Justitia [Gerechtigkeit: Ein Saal (Gerichtsſaal); auf einem 
Tiſch liegt ein Winkelmaß — Rectus rectis, curvus iniquis 
[Gerade für das Gerade, gekrümmt für das Ungeradel. 

Das Winkelmaß hat gerade Schenkel, um gerade Linien zu ziehen; 
es iſt gekrümmt (gebrochen), um auch im Winkel gebrochene Linien 
herſtellen zu können. So verlangt die Gerechtigkeit, einen jeden nach 
Verdienſt zu behandeln, den geraden Weg des einen zu belohnen, die 
krummen Wege des andern zu ſtrafen; es iſt ihre Aufgabe einem jeden 
zu geben, was ihm von Rechtswegen zukommt. 


Das Mitteljoch des Hauptſchiffes bietet anſtatt ſpmboliſcher Dar. 
ſtellungen die Bilder der vier Evangeliſten. 

Dieſe Evangeliſten ſind ideal aufgefaßte Geſtalten, voll Leben und 
Schwung — auf ſchwebenden Wolkenthronen — und jeder von ihnen 
bringt den Eigencharakter ſeiner Evangelienſchrift gut, künſtleriſch ſchön 
zum Ausdruck. 
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5. Matthäus, der ſich bei ſeinem Evangelium den Nachweis 
zum beſonderen Siele geſetzt hat, daß Jeſus der von den Propheten 
geweisſagte Meſſias iſt, deutet mit dem linken Seigefinger auf die 
Prophetenſtelle, die ſeine Rechte foeben in das von ſeinem Symbol, 
dem apokalyptiſchen „Menſchenſohn“, ihm vorgehaltenen Buch nieder⸗ 
ſchreibt, als wollte er ſagen: „Dies iſt an Jeſus geſchehen, damit 
erfüllt wurde, was beim Propheten geſchrieben ſteht“. 

6. Marcus iſt dargeſtellt, wie er mit Spannung hinabſieht auf 
das glückliche Fleckchen Erde, wo der Heiland lehrend und wohltuend 
wandelt Die Rechte ſchickt fid) eben an, die Heilandsworte und Hei⸗ 
landstaten mit geſchichtlicher Treue einzutragen in das auf dem ſym⸗ 
boliſchen Löwenkopf ruhende, von der Linken feſtgehaltene Buch. 
Dieſe Darſtellung entſpricht ganz dem Charakter des Markus⸗Evange⸗ 
liums, das nicht wie das Matthäus⸗Evangelium dogmatiſch⸗bibliſchen 
Nachweis, ſondern Lebensbild des Herrn in geſchichtlicher Abfolge ſein will. 

7. Lucas, den geflügelten Stier zur Linken, richtet den Blick 
auf das von ſeinem linken Anie geſtützte, von feiner linken Hand ge 
haltene Madonnenbild, während die noch federbewaffnete rechte Hand 
das eben vollendete Evangelienbuch gegen das rechte Unie ſtemmt. 
Wie ſinnig kommt da nicht zum Ausdruck, daß Lukas nicht bloß der 
Legende zufolge ein Muttergottesbild gemalt hat, ſondern auch in ſeinem 
Evangelium gerade als Berichterſtatter der Jugendgeſchichte Jeſu zum 
Muttergottesmaler geworden iſt. 

8. Johannes, der jungfräuliche Sieblingsjünger, deſſen Evan⸗ 
gelium einführen will in die klare Erkenntnis des göttlichen Weſens 
Jeſu als des „ewigen Wortes“, iſt dargeſtellt als ideale Jünglings⸗ 
geſtalt, die den reinen forſchenden Adlerblick verklärt emporſchickt zur 
Sonnenhöhe der Gottheit. Die linke Hand ruht auf dem offenen 
Buche; die rechte iſt ſchreibfertig ausgeſtreckt, als hätte ſie die in himm⸗ 
liſche Wiſſenſchaft getauchte Feder ſoeben entgegengenommen aus dem 
Schnabel des vom Himmel niederſchwebenden Adlers. 


Die Fortſetzung der durch die Evangeliſtenbilder unterbrochenen 
Symbolik übernimmt das vordere Medaillon der dritten Mittelgruppe 
mit der Aufſchrift: 

9. Prudentia Klugheit: Ein antikes Tor, vor dem auf einer 
Säule die Büſte des Janus mit ſeinem Doppelgeſichte ſteht — 
Partes conspectu in omnes [Umſichtig überſchaue ich alles]. 

Wie Janus vorwärts und rückwärts blickt und der Gott alles 
Beginnens und Vollendens iſt, fo lehrt uns auch die Ulugheit durch 
Umſicht aus Vergangenheit und Zukunft die Gegenwart günſtig zu 
geſtalten, beſonders alle Mittel anzuwenden, um das eine Notwendige, 
den Himmel, zu erreichen. 

10. Temperantia [Mäßigkeitl: An der Wand hängt eine Uhr 
mit Gewichten — Moderatus pondere motus [Durch das Gewicht 
wird die Bewegung geregelt!. 
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„Die Gewichte ſind eine notwendige Belaſtung für die Uhr und 
bewirken ihren richtigen Gang. So zügelt die Mäßigkeit unſere Leiden⸗ 
ſchaften, die den menſchlichen Willen fortzureißen ſuchen, regelt den 
Gebrauch alles Irdiſchen und wehrt den mißbräuchlichen Wünſchen 
und Begierden. 

11. Fortitudo [Stärke: Ein Palaſt; vor demſelben eine Säule 
— Frangor, non flector ab ullo [Man kann mich brechen, 
beugen wird mich niemand!. 

Eine Marmorſäule kann man zertrümmern, aber nicht biegen. 
Der Starkmütige läßt ſich verfolgen, martern, töten, niemals aber kann 
er gebeugt, von Gott und feinen. Geboten abwendig gemacht werden. 


12. Oratio [Gebet: In einer Tempelhalle ſteht auf einem 
Sockel ein Kauchfaß, dem duftende Weihrauchwolken entquellen — 
Sacros consumor in usus [Su heiligem Dienſte verzehre ich michl. 

Unſer Gebet foll wie wohlriechender Weihrauch zum Himmel 
emporſteigen. 


Im nötdlichen Seitenſchiffe befinden fid): 

13. Jejunium [$aíten]: Auf einem im Freien ſtehenden Tiſche 
liegt eine Steinſchloßflinte ohne Feuerſtein — Jejunus non concipit 
iras [Der Nüchterne läßt den Horn nicht auffommen]. 

Wie ein geladenes Gewehr ohne Sünder nicht losgehen kann, 
ſo fängt bei dem Manne der Abtötung die Leidenſchaft nicht ſo leicht 
Feuer; das Faſten iſt alſo ein Schutzmittel gegen die Leidenſchaft. 


14. Eleemosina [Almoſen]!: Ein Fiſcherhäuschen am Waſſer, 
rechts eine Angelrute mit daranhängendem Fiſch — Sic perdere 
lucrum (So verlieren ift Gewinn!. 

Wie der Angler für den wertloſen Köder — Wurm — den viel 
wertvolleren Fiſch erhält, fo der Almoſenſpender für die irdiſche, ge⸗ 
ringe Gabe ewigen Himmelslohn. 

15. Oboedientia [Gehorſam]!: Eine Stube; auf einem Tiſch 
ein Reißbrett mit zum Teil aufgerolltem Papierbogen und darauf⸗ 
liegendem Sirkel — Si jusseris, ibit in orbem [Wenn Du es 
willſt, geht er in den (Erd. ) Kreis]. 

Dies gilt zunächſt vom Sirkel, aber im weiteren Sinne auch vom 
Gehorſam, beſonders vom klöſterlichen Gehorſam, kraft deſſen der 
Ordensmann in den ganzen Erdkreis (Welt) hinaus geht. 

Wie ferners der Sirkel in der führenden Hand feinen Weg, feinem 
Rundgang zurücklegt, fo gibt beim Gehorſam der Vorgeſetzte dem Wirken 
Wert und Siel. 


16. Castimonia einheit]: Auf einem Tiſch ein Brennſpiegel 
— Si purum, coelestes congregat ignes [Wenn er rein ijt, 
fammelt er himmliſches Feuer!. N 

Wie der ungetrübte Brennſpiegel die Sonnenſtrahlen in ſich ſam⸗ 
melt, ſo iſt das reine Gemüt empfänglich für die himmliſchen Gedanken. 


' 17. Pax [Friede, als Tugend Friedfertigkeit: Auf einem Barock⸗ 
ſockel ein Kiſſen, darauf ein Oelzweig — Pax una triumphis 
millenis potior [Der Friede iſt für ſich allein mehr wert als tauſend 
Triumphel. 

Frieden haben, Frieden halten, iſt tauſendmal beſſer als über 
Widerſacher triumphieren zu können. 


18. Liberalitas [Freigebigkeit:: Ein Garten mit Bäumen und 
Blumen, dabei eine große Gießkanne — Aliorum effusus in usum 
[Ausgegoſſen zum Nutzen anderer. 

Gerne gibt die Gießkanne ihren Inhalt zum fremden Nutzen; fo 
ſpendet auch der Freigebige gerne von dem Seinigen zum Nutzen anderer. 


19. Castitas [Heuſchheit: Eine Candſchaft mit einem Fluß, 
in dem fid) die am Himmel ſtehende Sonne widerſpiegelt — Tantum 
puris se monstrat in undis Nur in reinen Wellen zeigt ſie ſich!. 

Das Sonnenbild zeigt ſich nur in klarer Waſſerflut. Gottes Eben⸗ 
bild erſtrahlt am ſchönſten im unentweihten keuſchen Menſchen. 


20. Mansuetudo (Sanftmut]: Aus einer lichten Wolke greift 
eine Hand in die Saiten einer Mandoline — Irritanti respondet 
amice [Freundlich gibt fie Antwort dem, ber fie supft]. 

Wie die Mandoline dem, der fie zupft, in lieblichen Tönen er⸗ 
widert, fo ſollſt auch du dem Beleidiger freundlich begegnen. Be— 
leidigungen mit Freundlichkeiten erwidern, iſt wahre Sanftmut. 


21. Devotio mentis [Gebetsgeiſt, Geiſt der Andacht]: Ein 
von einem Bogen abgeſchnellter Pfeil fliegt aufwärts — Per vim 
ascendere coelum [Mit Gewalt erſteigt man den Himmel!. 

Geht aus dem Drang des Herzens das Gebet hervor, wie vom 
Bogen der Pfeil ſchnellt, ſo erreicht es den Himmel, das Herz Gottes. 


22. Patientia [Geduld]: Eine Xelter in einer Halle, rückwärts 
ein Weinberg — Ut potiar, patior [Damit id) ſtark werde, muß 
ich dulden). 

Wie die Weintraube gepreßt, gekeltert wird, um edler ſtarker 
Wein zu werden, ſo müſſen wir Geduld haben, um groß, ſtark und 
vollkommen zu werden. — Geduld bringt Roſen. 


23. Mortificatio carnis [Hörperliche Abtötung: Eine Land⸗ 
ſchaft mit einem Gebäude, davor eine Trommel — Pellis percussa 
triumphat [Das geklopfte Fell triumpbiert]. 

Das Fell der Trommel muß geklopft werden, dann gibt es der 
toten Trommel Geiſt und Leben. Der menſchliche Hörper, der allerlei 
Leidenſchaften in ſich trägt, wird durch ſtrenge, ernſte Abtötung ge⸗ 
zwungen, ſich dem Geſetze des Geiſtes zu fügen, der ihn zum treuen 
Diener des Guten macht, und ſo nimmt auch der Körper einſt teil an 
dem Triumphe des ewigen Lebens. 


24. Contemptus mundi [Weltverachtung]: Dor einer Feſtung 
wird eben eine Kanone abgeſchoſſen — Cum fumo exploditur 
2. 
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orbis [Unter Rauch wird die Kugel ausgeworfen oder: unter Xaud) 
vergeht der (Erbfreis]. 

Die Herrlichkeit der Welt ijt vergänglich, flüchtig, wie ein Ua⸗ 
nonenſchuß. Was ijt die Welt, was ſind ihre Verheißungen? Ein 
Knall, ein Rauch. „Rauch iſt alles irdiſche Weſen.“ 


Die folgenden Bilder gehören den Gewölbejochen des ſüdlichen 
Seitenſchiffes an. 


25. Constantia Beharrlichkeit: Auf einem Tiſch ein Himmels⸗ 
globus — Moveor, non mutor ab ullo [Ich bewege mich, doch 
niemand verändert mich!. 

Die ganze Sternenwelt bewegt fid) in der ihr vom Schöpfer am: 
gewieſenen Bahn, ohne daß die Jahrhunderte und die Jahrtauſende 
etwas daran zu ändern vermögen. Auch der Beharrliche bleibt nicht 
ſtehen in lebloſer Trägheit, weicht aber nicht etwa unter dem Einfluſſe 
der wechſelnden Seitſtrömungen ab von feinen mit Gottes Geſetz 
übereinſtimmenden Grundſätzen. 


26. Conformitas cum voluntate Dei [Gleichförmigkeit mit dem 
Willen Gottes: Auf einem Tiſch ein Kompag mit der Nadel 
nach Norden — In te feror, quocunque feror [Su dir wende 
ich mich, wohin ich auch getragen werde!. 

Wie die Kompaßnadel ſtets den Nordpol ſucht, ſtets Nordrichtung 
imme fo muß unfer Wille in allen Lebenslagen auf Gott gerichtet 

eiben. 


27. Tranquillitas mentis [Seelenfrieden: Ein gewaltiger Berg 
wird in ſeiner mittleren höhe von dunkler Wolke umgeben, während 
helles Sonnenlicht feinen. Gipfel umſtrahlt — Nubes transcendit 
Olympus Ueber die Wolken hinaus ragt der Himmel!. 

Wer eine Bergeshöhe erklommen hat, freut ſich, daß er nun 
weit entfernt iſt von dem Getriebe der Welt mit ihren Mühen und 
Sorgen. Ebenſo lebt auch die Seele, wenn ſie ſich über das Irdiſche 
zu Gott und zum Ewigen emporſchwingt, im ungeſtörten Seelenfrieden. 
Nicht vermögen die Wolken des Unglücks und der Trübſal die heiter⸗ 
keit und Ruhe des Gemütes zu trüben. Wie des hohen Berges Gipfel 
über die Wolken hinausragt in den heiteren Sonnenſchein, ſo laß 
durch Widerwärtigkeiten dir die heitere Ruhe des Herzens nicht rauben. 

28. Commiseratio [Mitgefühl: An einer Wandfläche ein 
ſchmuckloſer Spiegel — Flere cum flentibus, ridere cum rid en- 
tibus [Weinen mit Weinenden, Lachen mit £adjenben]. 

Der Spiegel gibt genau das Bild deſſen, der hineinſchaut, ob er 
nun lacht oder weint. Ebenſo ſoll unſer Nächſter auch an uns den 
Widerſchein ſeiner Gemütsſtimmung finden, ein frohes Geſicht der 
Fröhliche, einen teilnehmenden Blick der Betrübte. ̃ 

29. Concordia [Eintracht: Ein Muſikchor mit Orgel — 
Est sensus varius, verum omnis in unum [Der Con ift ver. 
ſchieden, doch trägt jeder bei zum einheitlichen Ganzenl. N 


est po um 


Wie die verſchieden geſtimmten Orgelpfeifen durch die Kunft des 
Spielers zum harmoniſchen Ganzen ſich einigen, ſo müſſen auch wir 
mit Ausſchaltung eigennütziger Sonderbeſtrebung uns und unſer Tun 
höheren Zwecken unterordnen. So in der Familie, der Gemeinde 
und im Staate. 


50. In afflictionibus solatium [Troſt in Bedrängniſſen!: Die 
finſtere Nacht wird erhellt durch aufſteigende Raketen — Spissis 
lux aucta tenebris [Je dichter die Finſternis, deſto heller erſcheint 
das Licht!. 

Wie das Licht beſonders in der Finſternis zur Geltung kommt, 
fo fei dein wohltuendes Troſtwort Licht für deines Nächſten Leidens nacht. 


51. Poenitentia [Reue]: Ein chemiſches Laboratorium mit 
einem Deſtillationsapparat (Retorte) über einem Feuerherd — Est 
quaedam flere voluptas [Auch das Weinen ift eine Art Freude. 

Wie die flüchtigen Beſtandteile einer Flüſſigkeit durch Erhitzung 
und darauffolgende Abkühlung in Tropfen — Tränen vergleichbar — 
als wertvolles Erzeugnis in ein Gefäß rinnen, ſo laß durch Gottes 
Gnade dein Herz ſich erwärmen, auf daß deſſen Reuetränen dem 
Himmel Freude, dir ſelber ſeligen Frieden bereiten. 


$2. Paupertas christiana [Chriſtliche Armut]: Ein Weiden⸗ 
ſtamm mit abgeſchnittenen Aeſten ſetzt wieder Sweige an — Deme 
superflua, crescet [Entferne das Ueberflüſſige, fo wird er wachſen!. 

Verſchiedene Bäume und Buſcharten gedeihen um ſo beſſer, je 
mehr und öfter ſie zurückgeſchnitten werden. Was der Menſch für 
Gott und den Nächſten opfert, wird ihm reichlichen Segen bringen, 
Wachstum und Gedeihen für's Himmelsleben. 


55. Consilium in ambiguis [Rat im Sweifel]: Ein Leucht⸗ 
turm in einem Seehafen mit einlaufendem Schiff — Hac duce 
certa salus [Unter dieſer Führung findet man ſicher Heil. 

Was den Seefahrern für glückliche Landung der Leuchtturm, das 
iſt des Menſchen oder des hl. Geiſtes guter Rat denen, die in Ungewiß⸗ 
heit und Sweifel ſich befinden — gar oftmals eine Rettung vor dem 
Schiffbruch auf dem Lebenswege. 


54. Innocentia Schuldloſigkeit:: Eine Landſchaft mit einem 
Fluß, in dem ein ſcheinbar gebrochener Pfahl ſteckt — Sibi conscia 
recti [Sich des Rechten bewußt!. 

Wie der Pfahl im Waſſer ſcheinbar gebrochen erſcheint, aber es 
doch nicht iſt, ſo iſt auch der Schuldloſe ſich des Rechten bewußt, wenn 
auch der Schein gegen ihn ſpricht. Der Schein trügt. 


55. Aequitas Billigkeit: Ein Simmer mit Ciſch, auf dem 
zwei zuſammengebundene Hölzer liegen, die mit Einſchnitten verſehen 
ſind. Es können Maßſtäbe oder auch Uerbhölzer ſein — Audiatur 
et altera pars [Man ſoll auch den anderen Teil hören!. 
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Stellen die zwei Hölzer Maßſtäbe dar mit verſchiedener Ein⸗ 
teilung (bayerifd)er Fuß, württemberger Fuß), fo ſagt uns dies Bild, 
wie die Billigkeit uns verbietet, alle nach ein und demſelben Maß zu 
meſſen. Sie will ja, daß ein beſonderer Fall auch nach ſeinen be⸗ 
ſonderen Umſtänden gemeſſen werde. Willſt du billig ſein, ſo darfſt 
du Anlagen und Verhältniſſe des Einzelnen nicht ungehört und um: 
berückſichtigt laſſen. — Sind es aber Nerbhölzer, von denen das eine 
mehr, das andere weniger Einſchnitte aufweiſt, ſo ſind damit zwei 
Parteien (Perſonen) angedeutet, von denen aber jede, wie man 
ſagt, etwas auf dem Herbholze hat. Billigkeit und Recht verlangen nicht 
einſeitig zu entſcheiden, ſondern Gründe und Gegengründe abzuwägen. 


Der ſchwerſten unter den Tugenden iſt das letzte Medaillon 
gewidmet: 

56. Dilectio inimici [ Feindesliebe: Eine Glocke mit ſichtbarem 
Klöppel an einer Stange — Qui ferit, intimus ille mihi 
[Wer mich ſchlägt, den trage ich zu innerſt, der ift mir der Nächſte]. 

Wie die Glocke den Ulöppel, der ſie ſchlägt, in ihrem Innern 
trägt, ſo ſollen wir auch denjenigen, der uns ſchlägt, verwundet durch 
böſe Worte oder Werke, als Näckſten lieben. 


Man ſieht, in dieſen kleinen Bildern und dem kurzen fie be- 
gleitenden Text liegt viel Lebensweisheit verborgen. Sie ſind eine 
reiche, um nicht zu ſagen unerſchöpfliche Fundgrube für die betrachtende 
Seele. Für Ingolſtadt ſind dieſe Deckenmedaillons die einzigen ihrer 
Art und ſchon deshalb ſehr beachtenswert. Wer ſie ſeinerzeit aus⸗ 
dachte, iſt nicht bekannt. Jedenfalls war es einer der hieſigen Jeſuiten. 
Im Gegenſatze zu vielen anderwärtigen Sinnbildern aus jener Seit, 
die oft ſehr geſucht und gekünſtelt ſind, erſcheinen die eben beſprochenen 
äußerſt einfach und meiſtens geradezu packend. Hierin liegt ihre Be⸗ 
deutung für weitere Areiſe. 


E 


— 
Y 
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4. Mie Bandgemälde. 


Sie wurden, wie die unter mehreren derſelben angeführte Jahres⸗ 
zahl beſagt, ausgeführt gegen Ende des 16. Jahrhunderts, aber nach 
kaum 20 jährigem Beſtande (1665) wieder übertüncht. In einem Sal. 
buche findet ſich hierüber folgender Eintrag: „Im anfang des juni 
gleich nach der oktav S. Corporis Christi ijt dieſes werk vorgenommen 
und die ganze ſpitalkirche beim Hl. Geiſt ſamt der ſakriſtei renoviert 
und ſchön ausgeweiſt worden. Suvor aber die alte gemähl an den 
wänden herumb gebeckt und verworfen worden. Iſt alles innerhalb 
dieſes monats verrichtet worden“ . Gelegentlich der im Jahre 1904 
durch bedenkliche Riſſe am Gewölbe und an den Seitenwänden not⸗ 


) Salbuch v. J. 1617, S. 112 im Arch. d. Spital- Pfarrei. 
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wendig gewordenen Ausbeſſerungsarbeiten entdeckte man wieder die 
Spuren dieſer völlig in Vergeſſenheit geratenen früheren Wandgemälde. 
Nach Bloßlegung einiger derſelben erklärte Herr Conſervator Dr. Mader, 
es wäre dankenswert ſowohl aus künſtleriſchen wie aus kulturhiſtoriſchen 
Gründen, wenn dieſelben wiederhergeſtellt würden; ſie ſeien eine ge— 
diegene Arbeit aus damaliger Seit. Daß die Wiederherſtellung zur 
erfreulichen Tatſache wurde, verdankt die Stadt dem verehrl. Magiſtrat, 
vor allem aber Herrn Hofrat Bürgermeiſter Kroher, der dem Xe 
ſtaurierungsgedanken das größte Intereſſe entgegenbrachte und fid) da⸗ 
durch ein bleibendes Verdienſt erworben hat. Sugleich wurde durch 
dieſe Reſtauration ein Akt der Pietät gegen unfer Herrſcherhaus und 
das Mittelalter geübt. Dieſe Seit der Glaubensſtärke und Glaubens⸗ 
innigkeit hat nicht bloß herrliche Tempel gebaut, die die Bewunderung 
unſerer techniſch fortgeſchrittenen Seit verdienen und finden, ſondern es 
auch verſtanden, das Innere der Gotteshäuſer durch ebenbürtige Munſt⸗ 
werke der Malerei zu beleben. Als SGegenſtände derſelben wählte 
man mit Vorliebe die Hauptmomente der Erlöſungsgeſchichte. Mit 
dem Swecke der Dekoration verband man die Abſicht, dem Volke 
eine ſtete Belehrung über die Heilswahrheiten zu bieten. Nun ſehen 
wir nach vielen Jahren der Reſtaurationsarbeit — 12 Jahre nahm 
fte in Anſpruch!) — wieder die alte Pracht und Schönheit dieſer Ge⸗ 
mälde. Allerdings mögen ſie einſtmals noch weit herrlicher geweſen 
ſein, denn die Narben, die ihnen einſt beim „Abbecken“ durch den 
Spitzhammer des Maurers beigebracht wurden, ſind noch deutlich 
ſichtbar, ebenſo haben ihre Farben durch den Mörtelaufwurf an 
Schönheit und Friſche nicht unbedeutend eingebüßt. Allein ſie werden 
auch in ihrem jetzigen Hewande von allen Beſchauern angeſtaunt und 
bewundert. Für die Renovation dieſer Fresko⸗Gemälde wurde Herr 
Kunſtmaler Locher von München gewonnen, den Herr Conſervator Dötl 
als ſehr tüchtig für ſolche Arbeiten bezeichnete. 

Der erſte Blick auf dieſe Gemälde zeigt uns einen großen har⸗ 
moniſchen Farbenreichtum: die Figuren haben eine edle, vornehme 
Haltung, ſind nicht anatomiſch verunſtaltet, das Geſicht ift aus. 
drucksvoll, die Gewandung erinnert an die Tracht zur Seit des 
Archriſtentums, manchmal entſpricht fie dem 17. Jahrhundert, ift aber 
ſo idealiſiert, daß ſie klaſſiſch wirkt, ſie iſt immer faltenreich und 
leicht wallend. Sie ſind Gemälde der Renaiſſancezeit und tragen 
deutlich das Gepräge derſelben: Leben und Bewegung. 

Wir unterſcheiden eine Reihe größerer Gemälde neben den Fenſtern 
und in der Höhe derſelben, eine zweite Reihe kleinerer Gemälde an 
der Emporbrüſtung und der Südwand (im 5. Joche) und endlich eine 
dritte Reihe an den Säulen der Hirche. 


) Im Herbſte 1904 wurde mit der Reſtauration begonnen, zunächſt wurde 
das ſchadhafte Gewölbe ausgebeſſert; ſodann ging man an die Wiederherſtellung 
der Gemälde und dieſe Arbeit beanſpruchte 12 Jahre; allerdings wurde in manchen 
Jahren nur kurze Seit daran gearbeitet — 14 Tage bis 5 Wochen und zumeiſt 
im Spätherbſt. 
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Die erſte und zweite Reihe dieſer Gemälde erinnern an die haupt⸗ 
ſächlichſten Glaubenswahrheiten des neuen Bundes. 


An der Südwand ſind es folgende: 


t. Mariae Verkündigung. 

Das Bild iſt wie Nr. 2 und 4 durch ein Fenſter geteilt, aber 
ohne eigentliche Störung des Ganzen. 

Maria — die Hauptfigur an dieſem Gemälde — kniet betend 
in ihrem Kämmerlein, ein Bild der Demut und Ergebung; die eine 
Hand auf die Bruſt legend, die andere zum Himmel erhebend, hoͤren 
wir ſie gleichſam ſprechen: Siehe, ich bin eine Dienerin des Herrn, 
mir geſcheh' nach deinem Worte. Kopf und Hals deckt ein weißes 
Tuch; das Gewand beſteht aus einem faltenreichen roten Unterkleide, 
darüber in Blau der Mantel. Auf der anderen Seite des Fenſters 
ein Engel in flatterndem Gewande, mit der Rechten aufwärts zeigend 
zu dem, der ihn geſandt, in der Linken eine Lilie haltend — er bringt 
der reinſten Jungfrau die Botſchaft. Oben zuhöchſt in Wolkengebilden 
befindet ſich als Sinnbild des hl. Geiſtes eine Taube. 

An den pier Cen des Gemäldes ſind als Umrahmung die 
vier großen abendländiſchen Uirchenlehrer angebracht in ihren Ornaten: 
Hieronymus, Papſt Gregor der Große, Ambroſius, Erzbiſchof von 
Mailand, und Auguſtinus, Biſchof v. Hippo in Afrika. In der Linken 
halten ſie ein Buch, in der Rechten die Feder; unter ihrer Darſtellung 
ein Spruchband; einzelne Worte, die noch zu leſen ſind, deuten an, 
daß ſie eine metriſche Charakteriſtik des betreffenden Heiligen und 
feiner. Schriften enthalten. Die vier Kirchenväter erſcheinen ſozuſagen 
als die Torwächter am Heiligtume der Wahrheit. Beſonders weiſt 
der Hopf des hl. Auguſtinus edle ſcharfe Züge auf. 


2. Christi Geburt. 

Den Hintergrund bildet eine Faſſade mit Säulen. Auf der linken 
Fenſterſeite kniet St. Joſeph, eine bereits ältliche Geſtalt mit großem 
Barte. Die Linke trägt eine brennende Herze — es ift bie hl. Nacht —; 
die fid) erhebende Rechte drückt gleichſam die Bereitwilligkeit aus, dem 
Ninde alle väterliche Liebe und Sorgfalt angedeihen zu laſſen auf feinem 
Lebenswege. Er trägt ein blaues Kleid mit rotem faltenreichen Mantel. 
Unter ihm ein Hirte, der auf feinem Armen als Geburtstagsgeſchenk 
ein Tamm trägt. Ahnt er's, daß das Uind in ber Urippe guter Hirt 
und Gpferlamm zugleich ijt? Auf der rechten Seite kniet die body 
beglückte Mutter mit über der Bruſt gekreuzten händen, in Wonne 
betrachtend das in der Urippe liegende göttliche Kind; noch mehr im 
Vordergrund huldigt knieend ein Hirte mit der Hirtentaſche; ſeine 
beiden Hände ſtreckt er dem Kinde grüßend entgegen, dabei hält er in 

der Linken den mit Federn geſchmückten Hut, zu Füßen liegt der Walke 

ſtab. Die Hirten ſind kräftige Geſtalten, Männer aus dem Volke. 
Su oberſt Engelſcharen, dabei ein größerer vom Himmel nieder⸗ 
ſchwebender Engel mit dem Spruchband: Gloria in excelsis Deo. 
Teppichartig wirkt das zerriſſene Pflaſter. 


mx. DEI 


3. Die Anbetung der drei Könige. 
(Ueber der Hanzel.) 

m Hintergrund erſcheint die Duadermauer einer Burg. Links 
ſteht St. Joſeph, nebenan ſitzt voll erhabener Würde Maria; ſie reicht 
erfreut den Fürſten ihr Kind. Der eine, ein ehrwürdiger Greis, küßt 
knieend und entblößten Hauptes voller Demut den Fuß des Vindes; 
dieſes ſpendet ihm den Segen, während es die eine Hand auf ſein 
Haupt legt; die beiden anderen halten ihre Geſchenke bereit. Die 
impoſanteſte Erſcheinung iſt der Mohr mit Krone. Um die Könige 
und beſonders nach rückwärts befinden fid) in langem Suge ihre Ge— 
folge. Rechts eine Porträtfigur, jedenfalls der Stifter des Bildes. 
Natürlich fehlen auch nicht der herkömmliche Ochs und Eſel. 

Anter dem Bilde ſteht die Inſchrift: Magr. Wolfgangus Kaz- 
mair S. S. Theologiae Baccal. Form. Hujus Ecclesiae Parochus. 
Anno 1595). 

Ueber dieſem Bilde war die tadellos erhaltene Inſchrift: Et 
venient ad te curvi filii eorum, qui humiliaverunt te, et adorabunt 
vestigia pedum tuorum omnes. Js. 60, 14. [„Und es kommen 
zu dir huldigend die Söhne derjenigen, die dich bedrückt, unb fie alle 
verehren die Spuren deiner Füße.“ ]?) 


4. Darstellung Jesu im Tempel. 

Rechts eine Pforte mit Voluten und wallendem Vorhang, dar— 
über ein mit Roſetten geſchmückter Plafond; der Fußboden iſt mit 
farbigen Platten belegt. In der Mitte ſteht ein zierlich gedeckter Tiſch, 
um dieſen Maria und Joſeph, die Prophetin Anna, der greiſe Simeon 
mit dem Jeſukinde auf den Armen, während eine Tempeljungfrau im 
Gewande des 17. Jahrhunderts einen Häfig mit zwei Tauben auf den 
Tiſch niederſtellt. Auf der linken Seite des Fenſters ſchreitet durch einen 
Säulengang zum Opfertiſch ein ſchmucker, mittelalterlich gekleideter 
Jüngling mit einer brennenden Uerze, ihm folgt eine jugendliche 
Frauengeſtalt, ebenfalls eine Herze tragend. Einen dritten jugendlichen 
Aerzenträger ſehen wir unter der oben genannten Pforte; das foll wohl 
erinnern an den Lobgeſang Simeons: Lumen ad revelationem gentium. 


Von da ſetzt ſich die Reihe auf der nördlichen Seitenwand fort 
mit dem zuhinterſt befindlichen Gemälde 


5. Der 12jahrige Jesus im Tempel. 
Das Bild iſt ein Swei⸗Akter: Jeſus verloren — Jeſus gefunden. 


: ) Pfarrer Kaz mair wurde in der Spitalkirche beerdigt. Salbuch 1617, S. 10 
im Arch. d. Spital⸗Pfarrei. 

2) Dieſe unverſehrt erhaltene Ueberſchrift wurde vom Reſtaurator wieder 
übertüncht aus dem Grunde, „weil nicht über allen Gemälden eine ſolche da iſt“. 
Ebenſo waren noch Ueberſchriften bei dem Bilde „Maria Krönung“ und „Letztes 
Gericht“. Ein Gleiches geſchah mit dem Sierſtab in brauner Marmorierung an 
den abgeſchrägten Gurten (Wandpfeilern) der nördlichen und ſüdlichen Seitenwand, 
welcher die Umrahmung zu den großen Wandgemälden bildete. 
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Oben ſchreitet Maria und Joſeph auf den Tempel zu. Joſeph weiſt 
mit ſeiner Hand auf denſelben, als wollte er ſagen: hier wollen wir 
ihn ſuchen. Maria, ihre Hände faltend, ſpricht gleichſam den Wunſch 
aus: O daß wir ihn hier fänden. In der Mitte des Baues eine 
große offene Pforte; durch dieſelbe konnte man vor der Xeftauration 
noch mehrere Figuren wahrnehmen, die jedenfalls Jeſus im Geſpräche 
mit den Schriftgelehrten darſtellten. — Unten ſehen wir wieder die 
drei hl. Perſonen. Der Jeſusknabe eilt voran, an ſeiner rechten Seite 
die Mutter, die ihm die Hand auf die Schulter legt; zu ſeiner Linken 
geht der hl. Joſeph. Steine auf dem Wege deuten auf eine beſchwer⸗ 
liche Wanderung in die Heimat. Joſeph trägt Mantel, Pilgerhut und 
Stab ſowie den Xeifefad auf dem Rücken. 


Man ſollte nun erwarten, daß ſich daran Szenen aus dem 
öffentlichen Leben Jeſu oder aus ſeinem Leiden anſchließen, dem iſt 
aber nicht ſo, ſondern dieſe Darſtellungen ſind verwieſen in die zweite 
Bilderreihe. Hier folgt 


6. Christus in der Vorhölle. 

In der Mitte ſteht die lebendgroße Figur des Erlöſers mit 
hochflatternder Siegesfahne in der Linken; huldvoll ſich neigend bietet 
er die Rechte den zahlreichen Frommen, Männern und Frauen, Jüng⸗ 
lingen und Greiſen und Uindern, die mit ſehnſuchtsvollem Blicke zu 
ihm als Erlöſer emporſchauen und ihm ihre Hände entgegenſtrecken. 
Der linke Fuß des Erlöſers ruht auf dem zu Boden liegenden ohn⸗ 
mächtigen Drachen. Oben zeigt das Bild in ſchwarzer Umrahmung 
eine Oeffnung, darin ein helloderndes Feuer mit Teufelsgeſtalten — 
die Hölle. Einer der Verworfenen ſchaut hinab auf die Szene in der 
Dorbólle; feine geballte Fauſt verrät Wut und Neid über das Glück 
derer in der Vorhölle. — Der UHünſtler wollte wohl zu verſtehen 
geben, daß durch Jeſu Abſtieg in die Unterwelt auch die Verworfenen 
in der Hölle Kenntnis erhalten ſollten, die Erlöſung fei vollbracht 
und Teufelsmacht gebrochen. 


7. Die Aukerstebung Christi. 

Das geöffnete leere Felſengrab; rechts und links hievon die er⸗ 
ſchrockenen vier Wächter (römiſche Soldaten); hievon drei in Balb. 
liegender Stellung; rückwärts ein Engel im weißen Gewand, ſeine 
Hände auf den Grabesrand ſtützend. Rechts öffnet ſich ein Ausblick 
ins Freie; hier zeigen ſich im Hintergrund zwei Frauengeſtalten, die 
das Grab beſuchen wollen. Oben der Auferſtandene mit Mantel und 
Fahne. Die Fahne kennzeichnet den Sieger über den Tod. Der 
majeſtätiſche Mantel will das Symbol ſein für die in der Auferſtehung 
beginnende Verklärung der Menſchheit Chriſti. 


8. Christus erscheint seiner Mutter. 
Der Schauplatz dieſer Szene iſt Mariens Betkämmerlein. Ein 
niederwallender Vorhang iſt zurückgeſchlagen und geſtattet Einblick; 
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der Fußboden zeigt quadrierten Belag. Auf dem Betſchemel (Barock) 
kniet die heiligſte Mutter; die über der Bruſt gekreuzten Hände laſſen 
noch ſchließen auf die Innigkeit ihres bekümmerten Gebetes, aus dem 
ſie nun zu ihrer freudigen Ueberraſchung emporblicken muß: Der 
Auferſtandene ſteht vor ihr, gezeichnet wie im vorhergehenden Bilde. 
Er deutet auf ſeinen Leib, als wollte er ſagen: Siehe hier deinen 
Sohn, um den du in den letzten Tagen ſoviel gezittert und geweint, 
dir gilt ſein erſter Oſtergruß. 


9. Christus erscheint der Maria Magdalena. 

Ein Garten in hellem Sonnenlichte, links ein hoher Baum, in 
weiter Ferne das Blau der Berge, rechts der Auferſtandene, gezeichnet 
wie in Nr. 7 und 8. Sein milder Blick ruht auf der zu ſeinen Füßen 
knieenden Magdelena, der er grüßend die Kechte entgegenhält; ſtaunend 
hebt dieſe ihre Linke zum Meiſter empor, während ihre Rechte auf 
dem neben ihr ſtehenden Alabaſtergefäß ruht. An dieſem Bilde hatte 
der Xeftaurator wenig Arbeit, es war noch febr gut erhalten; nur die 
Färbung des Uleides der Magdalena iſt neu. Man kann deshalb 
an dieſem Gemälde die Hunſt des Schöpfers noch recht klar erkennen. 
Die Sprache, die dieſes Bild redet, iſt voller Innigkeit und Wärme. 
Voller Milde die Erſcheinung des Meiſters, voller Sartheit und Rührung 


dasein. 10. Christi Toímmelfabrt. 


In der Mitte ein Uegelabſchnitt; er ſtellt etwas naiv den Del 
berg vor!); um denſelben (inb die Jünger gruppiert, die knieend den 
letzten Segen des Herrn empfangen haben und voller Rührung auf. 
wärts ſchauen zu ihrem Meiſter, der in lichter Wolke zu ſeiner 
Himmelsherrlichkeit entſchwebt. — Pietätvoll hat der Münſtler die Figur 
jenes Apoſtels in den Vordergrund gerückt, dem der Heiland den Dor. 
rang über die andern Apoſtel übertragen hat, nämlich Petrus ). 


1t. Sendung des bl. Geistes. 

Ein offener Rundbau mit Oberlicht beherbergt der Apoſtel 
hl. Verſammlung. In ihrer Mitte, im Vordergrund ſitzt voll Hoheit 
und Gottvertrauen Maria, die Mutter des Herrn. Ihre Hände ſind 
gefaltet; hat fie ja feit ber himmelfahrtsſtunde ihres Sohnes nicht auf. 
gehört, mit den Apoſteln und Jüngern einmütig um die Erfüllung 
der großen Verheißungen zu beten, und dieſe Erfüllung ijt beſonders 
die Frucht ihres Gebetes. Und er kommt, der einſt am Jordan in 


) Eine ganz ähnliche Darſtellung der Himmelfahrt ift im Kreuzgange des 
FRAU Qd zu Schwaz in Cirol; nur ift dieſe Ausführung, weil 100 Jahre 
älter, gotiſch. 

$ e dem Gemälde ift das Wappen des Stifters. Der Schild geteilt 
durch einen blauen Querbalken, im oberen und unteren Felde in Silber eine 
rote Kugel (Semmel). Es findet ſich auch im Privilegienbuche der Stadt bei den 
Porträten der Ratsherrn v. J. 1656 und bezieht ſich auf Sebaſtian Angermüller, 
aetatis suae 56. Eine Semmel im Schilde beweiſt, daß in dieſer Familie das 
Bäckerhandwerk ausgeübt wurde. 
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Taubengeſtalt über Jeſu Haupt geſchwebt, er kommt um als ver⸗ 
heißener Tröſter ſeine Gaben über die berufenen Krongeugen aus⸗ 
zugießen. Voller Demut empfangen ſie dieſe Gaben, voll innigen 
Dankes gegen den Spender; ihr Antlitz iſt durchglüht von Mut und 
reinſtem Himmelsſinn. 


12. Auknahme Pariens in den himmel.“ 

Das Bild geſtattet einen Blick in das Tal Joſaphat, wo die 
Apoſtel den hl. Leichnam zur letzten Ruhe beſtattet haben. Sum Ab⸗ 
leben und Begräbnis der gemeinſamen Gottesmutter iſt Thomas 
etwas zu ſpät eingetroffen; er möchte aber den entſeelten Leib der 
Hochgebenedeiten noch einmal ſehen. Die Apoſtel gehen mit ihm 
hinaus zum Grabe; der Ankömmling hat Hut und Wanderſtab am 
Grabe niedergelegt. Man öffnet das Grab, — es iſt leer. Welche 
Veberraſchung kommt bei allen zum Ausdruck! Der eine ſtreckt feine 
Hände aus, ein anderer faltet ſie in ſtiller Bewunderung, fragend 
richten wieder andere die Blicke aufeinander, jener ſchaut ins leere 
Grab, dieſer hebt feine Blicke in die höhe zur Himmelsmutter. Sie 
hat ſelige Auferſtehung und Himmelfahrt gefeiert und ſchaut und ſegnet 
von dort oben ihr apoſtoliſches Wirken, bis ſie ſelbſt bei ihr angelangen 
zum Wiederſehen ohne Trennung. 


13. Krönung Pariens. 

Maria iſt in Ueberlebensgröße gezeichnet; ſie wird von Engeln 
emporgetragen — zwei zur Seite, drei zu Füßen — und iſt von Wolken 
umgeben. Sie ift ein Bild der Demut und Beſcheidenheit. Dies ift aus- 
gedrückt in ihrem Antlitze, dies deuten an ihre gefalteten Hände, ihre 
einfach abfallende Kleidung wie ihre ganze Haltung. Oben zur Linken 
fibt Gottvater, eine majeſtätiſche Figur, in der Rechten die Weltkugel, 
in blauem Gewande und wallendem gelben Mantel; zur Rechten 
Chriſtus im roten Auferſtehungsmantel; beide halten die Himmelskrone 
über Mariens Haupt; über der Gruppe ſchwebt der hl. Gift. Das 
Gemälde iſt auf der linken Seite von den neun Chören des Engel: 
Angeli, Archangeli, Principatus, Potestates, Virtutes, Dominationes, 
Throni, Cherubim, Seraphim — und rechts von den neun Chören 
der Heiligen: Witfrauen, Jungfrauen, Driefter und Leviten, Mönche 
und Einſiedler, Doctores, Biſchöfe und Beichtiger (= Bekenner), 
Martprer, Apoſtel und Evangeliſten, Patriarchen und Propheten um: 
geben. Jeder Chor ift durch ein Spruchband gekennzeichnet. SZuunterſt 
iſt als Sinnbild der Kirche auf Erden ein Felſen, den eine Rotunde 
krönt. An der Felſenwand weiſt ein Engel hin auf die Kirche als 
auf die von Mariens göttlichem Sohne uns gegebene Retterin und 
Führerin zum Himmel. Um den Bergfelſen ſchlingt ſich ein Fluß 
mit einer Stadt, die deutlich die Hennzeichen von Ingolſtadt trägt. 


) Das Oberteil des Gemäldes war ſehr defekt; es ift dies wahrſcheinlich 
durch Eindringen des Waſſers vom Dache aus geſchehen. Maria mußte neu aus⸗ 
geführt werden. 
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— Alſo oben das himmliſche Jeruſalem und unten die irdiſche Stadt 
Gottes. Das Gemälde beſitzt einen ſtaunenswerten Figurenreichtum 
und bekundet neben einer mannigfaltigen, äußerſt gewandten Dar⸗ 
ſtellungsgabe eine großartig harmoniſche Farbenfülle. Bemerkenswert 
iſt auch, daß jede der genannten Gruppen eine eigene Farbentönung hat 
und die auf der einen Seite mit der auf der Gegenſeite harmoniert. 


Die Gemälde vorn an der Oſtwand reichen nicht ſo tief 
herab wie die bisher beſprochenen, da zur Seit der Bemalung hier 
gotiſche Altäre ſtanden. Die beiden Gemälde links vom Hochaltar 
führen uns ſymboliſche Ereigniſſe aus dem alten Teſtament vor. 


14. Vorbild des Gpters. 

Eine Tempelvorhalle mit ſchlanken Säulen und einer baldachin⸗ 
artigen, mit einer Balluſtrade verſehenen Bedachung; rückwärts er⸗ 
ſcheint eine Stadt mit großen Bauten (Paläſten). In der Vorhalle 
nimmt der Hoheprieſter im Ornate eine von einem Uriegsmanne dar⸗ 
gereichte Haſſette entgegen; rückwärts ſteht eine Truppe Soldaten. 
Die Darſtellung dürfte ſich auf den Bericht der Schrift von Judas 
dem Machabäer beziehen, der 12000 Drachmen Silbers nach Jeruſalem 
ſandte, damit ein Opfer für die gefallenen Urieger dargebracht werde: 
2. Makk. 12, 45. — Vorbild der verſöhnenden Krajt des hl. Meßopfers. 


15. Vorbild der bl. Kommunion. 

Dieſes Gemälde zeigt die ſtattliche Figur des Moſes, der einen 
Blitzſtrahl des himmels mit der Hand auffängt und von ſeinem Volke 
abwendet und den Iſraeliten Wachtel⸗Fleiſch, Manna⸗Brot und Waſſer 
aus dem Felſen fürbittend erwirkt. um Moſes herum manna⸗ 
ſammelndes Volk, in der Ferne Zelte; am Firmamente Vögel (Wachteln) 
und Mannaregen in der Form von Siern. Oben Gottvater mit dem 
Spruchband: „Ecce panis angelorum!“ — Der vielvermögende 
Bundesmittler Moſes ijt ein ſchwaches Schattenbild desjenigen, der im 
hl. Meßopfer uns Lebenden Engelsſpeiſe und allvermögender Für⸗ 
ſprecher und Vermittler beim Vater iſt. 


Der urſprüngliche, verhältnismäßig niedrige gotiſche Altar ließ 

auch eine große Fläche der mittleren Oſtwand unverdeckt. Dieſe freie 

läche bot Raum für noch ein Gemälde, welches durch den jetzigen 
ochaltar verdeckt iſt. 


16. Das Ulelt⸗Gericht. 
Nach Aeußerung des Xeftaurators [oll es eines der beſten ſein, 
allein weil doch ganz verdeckt durch den Hochaltar und aus Mangel 
an Mitteln wurde von deſſen Reſtauration vorerſt Abſtand genommen. 


Mit dem Ausblick auf die doppelte Ewigkeit ſchließt der Cyklus 
der großen Bilder in der Darſtellung von Himmel und Hölle — zu 
beiden Seiten des ſüdöſtlichen Chorfenſters. Von beiden Darſtellungen 
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ijt wohl die Idee klar, die Durchführung aber infolge der erheblichen 
Beſchädigung ziemlich verſchwommen. 


17. Der ſpimmel. 


Der Heiland weiſt mit erhobener Hand ſeinen drei Begleitern den 
Weg; oben in lichtumfloſſenen Wolken werden zwei Erdenpilger, die 
den Weg vollendet, in die Stätte des Friedens eingeführt). 


18. Die 1bólle. 
Ein Hügel mit dürren Bäumen, darunter eine mächtige ſchwarze 
Höhle mit Ungeheuern (Teufeln). 


Die Rückwand der Orgelempore bringt den Cyklus zum Abſchluß. 
Links der Orgel ſteht 


19. Christus als Salvator mundi. 

In der Linken trägt er die vom Kreuz überragte Weltkugel, die 
Kechte iſt ſegnend erhoben — eine mächtige Figur in blauem Gewande 
und wallendem roten Mantel. Unten rechts und links ein Wappen⸗ 
bild und die Inſchrift: „Dieſe figur hat der ehrenveſt herr Hans 
Steinauer deß innern raths allhie malen laſſen“. Das Wappen iſt 
ein in Blau und Hold ſchräg rechts geteilter Schild mit aufſteigendem 
Einhorn in verwechſelten Tinkturen; es iſt das Wappen der Familie 
Steinauer?). Das 2. Wappen dürfte vielleicht das feiner Frau fein?). 


Rechts der Orgel 
20. Waria als Schutzpatronin (Schutzmantelbild). 


In der Mitte Maria und unter ihrem ausgebreiteten blauen 
Mantel rechts die Geiſtlichkeit — Papſt, Biſchof, Hardinal, Abt, 
Prieſter, Mönch uſw. —, links der Laienſtand — Kaiſer im Ornat 
und Urone, zu Füßen der Keichsapfel, Fürſt, Ritter ufw. —. Rechts 
und links zu Häupten Mariens halten zwei ſchwebende Engel in luftig 
flatterndem Gewande die davidiſche Königskrone. Darunter die Porträt⸗ 
figur des Stifters mit der Inſchrift: „Gott und unfer lieben Frauen 
zu lob und zu einer gedächtnus Lorentzen Niedermair geweſner kelters 
allda, hat man dieſe figur machen laſſen. Gott wolle ihm und allen 
gnädtig und barmherzig ſein. Amen 1598“. 


) Dor der Xeftauration waren größere Gruppen ſichtbar. 

2) Im Privilegienbuch der Stadt findet fid) auch das Wappen des „Jean 
Steinauer innern raths 1580". Dol. Sammelblatt d. B. D. Ingolſtadt, II. Heft, 
S. 64. Seine 1. Frau war Anna Starnberger, feine 2. Helena Ligſalz. H. und 
A. Steinauer liegen in der Garniſonskirche begraben. 

) Das Wappen der Anna Steinauer wird beſchrieben: ein geſpaltener 
Schild; 1. geld der obere Teil Silber, der untere ſchwarz und Silber geſchlachtet 
mit 5 aufwärts ſtehenden Finnen; 2. Feld auf ſchwarzem Dreiberg ein ſchwarzer, 
auffliegender Star in Silber. Dieſe Beſchreibung ſtimmt aber nur teilweiſe mit 
unſerem Wappen. 


cc Jp oes 


Unter allen dieſen Bildern fino die Porträte der Stifter und su: 
meiſt auch ihre Wappen angebracht; manchmal auch nur die Wappen 
und zwar hie und da in Kartuſchen, in der Regel aber nur in eine 
facher Linienumrahmung. Die Fläche, in der fie angebracht ſind, ijt 
oft ein Saal mit Gardinen, einmal eine Kapelle; der Bodenbelag ijt 
teppidjartig, quadriert in Rot und Grau, Gelb und Weiß oder ein— 
farbig rotbraun. Nur bei einigen Wappen konnte deren Sugehörig⸗ 
keit feſtgeſtellt werden. 

Die Stifter ſind oftmals mit allen Familienangehörigen abgebildet 
und zwar die männlichen Perſonen links (vom Beſchauer aus), die 
Frauen rechts. Die bereits verſtorbenen Mitglieder haben über dem 
Hopfe ein Ureuzchen. Die Tracht der Männer iſt ein großer, falten⸗ 
reicher, ſchwarzer Mantel mit weißer Halskrauſe — nur einer zeigt 
ſich in kurzem Mantelüberwurf mit Einfaſſung und Barett —, die 
der Frauen ebenfalls ein ſchwarzer, weiter Mantel mit weißer Haube. 
Die Minder ſind oftmals in weißer Kleibung. Ihre Stellung ift immer 
knieend mit gefalteten händen; am Arme tragen fie zumeiſt den 
Koſenkranz. Ihr Ausdruck ijt inniger Gottesglaube, Frömmigkeit 
und Opferſinn. Die Stifter zählen jedenfalls zu den angeſehenſten 
Bürgern der Stadt. 

Wenn dieſe Porträte nicht ſchon in einer Kartuſche (Sierſchild) 
angebracht ſind, ſo folgt unter ihnen eine, welche die Namen der 
Stifter und eine fromme Widmung enthält. Weil allzu defekt und 
zerfreſſen durch die Feuchtigkeit des unteren Teiles der Wand, wurden 
dieſelben mit den Aufſchriften vom Xeftaurator großenteils überſtrichen. 
Die noch fehlenden Kartuſchen ſollen wieder erſetzt werden, um eine 
Verbindung herzuſtellen zwiſchen den Gemälden und dem Teppich. 
Dieſer ijt in Gelb gehalten; er zeigt Rauten und Blumenzier; rück. 
wärts der Orgel iſt noch ein Teil der urſprünglichen Ausſtattung 
des Teppichs. 


Die zweite Gemäldereihe beſteht aus kleineren, ſehr zart ge⸗ 
haltenen Bildern. Sie ergänzen die größeren, indem ſie uns die 
Leidensgeſchichte des Herrn vorführen. 


Auf der Sübfeite rechts von der Kanzel (beim Herz⸗ 
Maria⸗Altar) iſt dargeſtellt der 


Abschied Jesu 
von ſeinen Jüngern nach dem Abendmahle. Ein ergreifendes Bild. 
Kechts der Abendmahlsſaal mit zwei großen Fenſtern, die Ausblick 
gewähren auf Jeruſalem, links ein Säulengang mit freiem Ausgang, 
der wieder in der Ferne die geliebte Stadt ſchauen läßt. Im Dor 
raum zum Abendmahlsſaale ſehen wir Jünger ſtehen; ihr göttlicher 
Meiſter hat ſich bereits von ihnen verabſchiedet; noch unterhalten ſie 
ſich mitſammen über die ſoeben gehörten Worte ihres Meiſters, über 
den von ihm angedeuteten Verrat des untreuen Jüngers, über ſein 
bevorſtehendes Leiden, über das unfaßbare Geſchenk ſeines Leibes und 
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Blutes. Als der letzte hat ſich Johannes vom Herrn getrennt; ihm 
fiel wohl auch die Trennung am ſchwerſten. Nur die Mutter ſehen 
wir noch mit dem Sohne vereint. Als wollte ſie ihn bitten, doch zu 
bleiben, hebt ſie knieend ihre hände zu ihm empor; der Heiland aber, 
ohne ſein Gehen zu verzögern, neigt ſich zu ihr hin, mit der erhobenen 
Hand gleichſam beteuernd: „Es iſt der gebietende Wille des Vaters, 
daß ich gehe; ihn zu erfüllen, bin ich in die Welt gekommen“. ) 


Nebenan folgt die 
Oelbergscene. 

Die Jünger Petrus, Johannes und Jakobus ſchlafen, während 
der Meiſter in Todesnot betet: „Vater! lag dieſen Keld) an mir vorüber⸗ 
gehen!“ Kechts erſcheint ein Engel und weiſt hin auf den Xeld) und 
das Hreuz: „Es iſt der Wille des Vaters, daß du leideſt“. 


An der Emporbrüſtung findet dieſe kleine Bilderſerie in hervor⸗ 
ragend künſtleriſcher Ausführung ihre Fortſetzung; beſonders zeichnen 
fid) dieſe Gemälde aus durch ihre herrliche Perſpektive. Sie kommen 
jedoch nicht recht zur Geltung; d. h. es können manche Scenen nicht 
gut erkannt werden, da ſie zum großen Teil durch Stuck verdeckt ſind. 
Die Meinungen, ob man ihn entfernen ſollte, waren geteilt. Der 
Conſervator erklärte, nachdem der Stud am Gewölbe und an den 
Säulen geblieben iſt, müſſe man ihn im Hinblick auf das Ganze der 
Airche auch da belaſſen. Uebrigens wäre man nach Entfernung des⸗ 
ſelben mit der Wiederherſtellung dieſer Gemälde wohl auch auf 
Schwierigkeiten geſtoßen, da es gerade nicht leicht geweſen wäre, zu 
den verſchiedenen Hörperteilen, wie hände und Füße, den zu ihnen 
gehörenden Rumpf oder Kopf zu finden. Sudem iſt die mittlere 
Emporbrüſtung ſehr reich an Stuck wie an Figuren. Unter dem Stuck 
iſt nichts mehr von dem betreffenden Gemälde vorhanden, da derſelbe 
auf den Steingrund aufgetragen wurde. Es wären alſo an manchen 
Stellen ganz neue oum herzuſtellen geweſen, was aber dem eigent⸗ 
lichen Zweck der Renovation zuwiderlief. 


Die geradgehaltene Emporbrüſtung iſt dreiteilig nach den drei 
Schiffen der Kirche, und jede Abteilung enthält wieder vier Bilder, 
im ganzen alſo zwölf Darſtellungen. 


1. Der Einzug Christi in Jerusalem Palmſonntag). 

Wir ſehen den göttlichen Heiland auf einem Eſel ſitzen, die Rechte 
erhoben zum Segen; nebenher läuft das Füllen; eine Menge Volkes 
geht ihm teils voraus, teils folgt es ihm. Die einen breiten ihre 
Kleider aus, andere tragen Gelzweige, wieder andere brechen ſolche 
von den Bäumen. 


) An dieſem Bilde findet ſich die Signierung des Malers; ſie konnte aber 
leider nicht mehr entziffert werden. 
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2. Das Abendmahl. 
In einem von Säulen getragenen, oben mit gezacktem Behang 
umſäumten Saale ſitzt Jeſus in der Mitte einer langen gedeckten Tafel, 
um ihn herum die Apoſtel, der Cieblingsjünger ruht an der Bruſt 


des Meiſters. 
3. Die fusswascbung. 
In einer offenen Säulenhalle ſehen wir den Herrn, wie er knieend 
einem Apoſtel die Füße wäſcht, während die anderen Jünger erſtaunt die 
demütige Handlung des Meiſters betrachten; rückwärts eine Arkadenhalle. 


4. Jesus am Oelberge. 

Jeſus betet mit flehend erhobenen händen zum Vater: „Wenn 
dieſer Kelch nicht vorübergehen kann, ohne daß ich ihn trinke, fo ge⸗ 
ſchehe dein Wille“. Die drei Jünger überlaſſen ſich dem Schlafe, 
indes vom Hintergrunde her bewaffnete Soldaten fid) nähern. 


5. Der Uerrat des Judas. 

Judas küßt den Meiſter; von den Jeſus umgebenden Soldaten 
gehen zwei auf ihn zu, um ihn zu feſſeln. Petrus ringt mit dem am 
Boden liegenden Unechte des Malchus und ſchlägt ihm mit einem 
Ariegsbeil das Ohr ab. 


6. Die Geisselung Christi. 

Das Bild iſt infolge des Stuckes ziemlich unkenntlich; doch laſſen 
fid) Hoheprieſter, Ratsherrn und Anechte unterſcheiden. Letztere ſchlagen 
mit ihren Geißeln auf den an die Säule gebundenen, entblößten du 
land ein. Aus einem nahe gelegenen Hauſe läuft in größter Eile 
ein Unecht, vielleicht um neugieriger Suſchauer bei dieſer grauſamen 
Handlung zu ſein. 


7. Die Dornenkrönung Jesu. (undeutlich) 
Dieſelben Perſonen werden hier wieder vorgeführt: rohe Unechte 
drücken dem auf einem Schemel ſitzenden Heiland mit Gewalt die 
Dornenkrone aufs Haupt. 


8. Der kreuztragende Tbeílano. 

Jeſus hat eben durch das Tor die Stadt Jeruſalem verlaſſen, 
aus der ihm eine große Menge Volkes folgt, voran die Frauen, dann 
Soldaten, Ratsherrn, Prieſter uw. Simon von Cyrene hilft Jeſus 
die Caſt des Ureuzes tragen; dieſer ſelbſt wendet fid) mit liebevollem, 
ernſtem Blicke zu den ihn begleitenden Frauen und redet zu ihnen. 
Am Boden kniet Veronika mit dem Schweißtuche, dem Jeſus ſein 
Antlitz eingedrückt hat. Ein Uriegsknecht ſchwingt die Geißel, um 
Jeſus zum Vorwärtsgehen zu drängen. 
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9. Christus am Kreuze. 

Maria mit gefalteten und Johannes mit ausgeſtreckten Händen 
ſtehen vor dem Gekreuzigten und ſchauen ſchmerzerfüllt zu ihm empor; 
in der Ferne verliert fid) das heimkehrende Volk. Beachtenswert ijt 
die künſtleriſche Behandlung des Wolkenhimmels; er leuchtet über dem 
Gekreuzigten, verfinſtert fid) dagegen um den Ualvarienberg herum. 


10. Die kreuzabnahme. 

Ein Mann (vielleicht Johannes) ſteht auf einer Leiter und [oft 
den hl. Leib vom Ureuze; ein zweiter (Nikodemus p) läßt an einer 
Leine den Leichnam herunter; ein dritter, Joſeph von Arimathäa, 
nimmt ihn in ſeine Arme auf. Swei in der Nähe ſtehende Frauen⸗ 
geſtalten dürften die Mutter des Herrn und Maria Magdalena ſein. 


lt. Die Grablegung. 

Joſeph von Arimathäa und Nikodemus ſind, den Leichnam des 
Herrn in einem Leintuche tragend, in die Grabeshöhle eingetreten und 
im Begriffe, ihn in das Grab niederzulegen. Magdalena wirft ſich, 
die Hand des Herrn zum Abſchiedskuß an ihren Mund führend, auf 
ihre Uniee nieder; neben ihr ſteht ein Gefäß mit Spezereien. Am 
Eingange in die Grabeshöhle ſtehen betrübten Herzens die Mutter 
Jeſu und Johannes. Rechts auf einer Steinplatte (es iſt die Grabes⸗ 
platte) liegt ein Kranz — die Dornenkrone des Herrn mit den Nägeln. 
Welcher Blumenkranz vermöchte auch ſchöner das Grab desjenigen zu 
zieren, der ſich für ſein irdiſches Leben die Dornen des Leidens als 
feinen. Anteil erwählt hatte? 


12. Die Aukerstehung. 

Der Auferſtandene, mit der Siegesfahne in der Linken, ſteht mit 
dem einen Fuß auf dem Grabesrand, den anderen ſetzt er auf die 
ſchräg noch über einem Teil des Grabes liegende Grabesplatte. Swei 
Wächter mit ihren Speeren ergreifen beſtürzt die Flucht, zwei andere 
ſinken vor Schrecken zu Boden. 


Unter der Emporbrüſtung befinden ſich in den Swickeln der 
Torbogen zu den Hapellen die vier Evangeliſten. 


1. Matthäus. 

Er iſt, wie auch die andern, der Raumverhältniſſe wegen mehr 
liegend als ſitzend dargeſtellt. Links ſein Emblem, der Engel. Er 
gibt durch ſeine 1 zu verſtehen, daß er das Werk vollendet 
hat, das ihm aufgetragen war. 


2. Markus. 
Von ihm rechts ſein Symbol, ein geflügelter Löwenkopf. Er 
ſchreibt an ſeinem Evangelium. 
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Ueber dem mittleren Torbogen ift eine Xartufdje angebracht 
mit einer Widmung und den Namen der Stifter von den Gemälden 
an der Empore. Die Schriften ſind nicht mehr zu entziffern, nur die 
Jahrzahl 1595 iſt noch deutlich ſichtbar. In den Swickeln ſind die 
Porträte der Stifter und ihre Wappenbilder. 


3. Lukas. 

Links ſein Emblem, der Stierkopf. Sein Evangelium iſt ab. 
geſchloſſen und ſeine linke Hand ruht auf dem geſchloſſenen Buche 
an ſeiner Seite. 

4. Johannes. 

Rechts fein. Symbol, der Adler. Johannes if eine jugendliche 
Geſtalt mit dem traditionell gewordenen Rot und Grün ſeiner Kleidung. 
Das noch offene Buch ruht auf ſeinem Unie, feine Rechte iſt bereit 
zum Schreiben. Sein Blick iſt forſchend in die Zukunft gerichtet, um 
jene Geheimniſſe zu ſchauen, die ihm allein offenbar geworden ſind. 


In ſinniger Weiſe hat der Künſtler dieſen Evangeliſten bei feinen 
Bildern einen Platz angewieſen, da ja fie fo recht als Träger dieſer 
hl. Wahrheiten erſcheinen müſſen. Uebrigens begegnen ſie uns ſchon 
bei den Medaillons am Plafond, wir haben alſo eine Doppel⸗ 
darſtellung. Der Grund derſelben liegt darin, daß die Apoſtelbilder 
an den Torbogen bereits wieder übertüncht waren, als jene am pla: 
fond entſtanden. Die Doppeldarſtellung, wie ſie jetzt ſich zeigt, wirkt 
nicht ſtörend wegen der Unaufdringlichkeit der einzelnen Figuren. 
Außerdem liegt auch ein tiefer Gedanke zugrunde. Wenn die Dar⸗ 
ſtellung an den Torbogen die Evangeliſten kennzeichnen will als 
Träger, Uronzeugen der an den Wänden veranſchaulichten Erlöſungs⸗ 
geheimniſſe, ſo läßt ihr Bild in den Gewölbekuppen die dort verſinn⸗ 
bildeten Tugenden als Ausfluß und Frucht des Evangeliums, als das 
in Tat und Leben umgeſetzte oder umzuſetzende Evangelium erſcheinen. 


Noch ſind zwei beſcheidene, aber doch ſehr wichtige Wand⸗ 
malereien zu beachten, die ſpärliche Ueberreſte ſind aus der Bauzeit 
der Hirche, nämlich die ornamentale Malerei um das Sakraments⸗ 
häuschen links vom Hochaltar an einer Säule, und ein Apoſtelkreuz 
zuvorderſt an der ſüdlichen Seitenwand. Sie ſtammen aus der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. 


a) Das Sakramentsbäuscben. 

Der Baldachin, in Malerei (grau) ausgeführt, zeigt auf blauem 
Grunde drei Fialen mit Ureuzblumen; im Siergiebel (Wimberg) die 
Madonna mit dem Uinde, rechts und links hievon an den Strebe⸗ 
bögen Engelsköpfe; nach unten eine leere Fläche, die mit Zement 
ausgeſtrichen iſt, hier war das Sakramentshäuschen angebracht. 

Abwärts folgt wieder Malerei — man erkennt Veronika mit 
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dem Schweißtuch und rechts und links von ihr Engel mit Leidens⸗ 
inſignien (Geißelſäule und reus) !). 


In einem Salbuche findet ſich für das Jahr 1655 eine Ausgabe 
aufgezeichnet für das Sacrarium oder Monſtranzhaus!). 


b) Das Apostelkreuz. 

Von den 12 Apoſtelkreuzen ijt nur noch dieſes eine ſichtbar ). 
Es ijt ein Kreuz in Rot mit blauer Siereinfaſſung, in der Mitte 
desſelben eine ſegnende Hand — drei Finger geſtreckt und zwei ein⸗ 
gezogen — und um das Ganze ein Ureis in Grün. Die Beziehung 
dieſes Ornaments auf das Wirken der Apoſtel liegt nahe. Das Ureuz 
erinnert an die Lehre des Gekreuzigten; die ſegnende Hand deutet die 
beglückende Wirkung der Apoſtelpredigten an, den Segen, den ſie ver⸗ 
breiteten durch ihre Lehre und Spendung der Heilsmittel; der Ureis 
iſt der Erdkreis, in den ſie hinausgehen ſollten, um allen Menſchen 
Segen und Heil anzubieten. Das Dorhandenſein der Apoſtelkreuze ijt 
ein Beweis dafür, daß die Uirche konſekriert iſt. Das ehemalige 
⸗Hirchweihfeſt feierte man am 3. Sonntag nach Gſtern. 


Die 3. Gruppe von Gemälden bilden die herrlichen, für ſich 
ſelbſt ſprechenden, ihresgleichen ſuchenden Apoſtelbilder an den 
Säulen. Die Säulen ſind der richtige Ort für die Apoſtel, weil die⸗ 
ſelben für das Cehrgebäude der Kirdje fundamentale Bedeutung haben. 
Dieſe Gemälde ſind die Erbſchaft, die wir aus einer gottinnigen Seit 
überkommen haben. Jede Figur ift eine Charakterfigur voller Klar. 
heit und Wahrheit; die Geſichtszüge ſind voll Ausdruck, die Gewandung 
iſt fließend und von großartiger, feierlicher Pracht. Sumeiſt halten 
dieſelben in der Linken ein Buch, in der Rechten ihr Marterwerkzeug. 
Sie befinden ſich auf zierlichen Poſtamenten mit einem Schild in der 
Mitte“). Swei Apoſtelbilder, Judas Thaddäus und Simon, für die 
im Schiff kein Platz vorhanden war, ſind an der Rückwand des Mittel⸗ 
ſchiffes hinter der Orgel angebracht. Sie blieben, weil durch die Orgel 
verdeckt, unreſtauriert. 


1) In den mittelalterlichen Kirchen war bekanntlich das Allerheiligſte nicht 
im Tabernakel des Vochaltars aufbewahrt, denn die gotiſchen Altäre hatten 
keinen Tabernakel; es war hiefür ein eigener Tabernakel, „Sakramentshäuschen“, 
errichtet und zwar befand ſich dieſer immer auf der Evangelienſeite (links vom Hoch⸗ 
altar). Außen waren meiſt Abbildungen der Leidenswerkzeuge (Veronika mit dem 
Schweißtuche, Dornenkrone 2c.) angebracht. 

) Salbuch v. J. 1617, S. 108. J. Arch. d. Spital · Pfarrei. 

: ?) Es wurden noch mehrere dieſer Apoſtelkreuze aufgedeckt, allein trotz der 
Bitte um Schonung wurden ſie bei der letzten Xeftauration übertüncht. Ein ſolches 
befindet fid noch an der Wand hinter dem Herz⸗Marienaltar und ein weiteres 
rückwärts der Pietà in der hinteren Kapelle. 

) Bei den Apoſteln Johannes und Jakobus maj. fiel das Mauerwerk, der 
Mörtel ab; die Gewandung iſt neu hergeſtellt. 
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Gewiß, es lohnte fid) der Mühe, dieſe farbenprächtigen Gemälde 
aus dem Schlummerleben zu wecken, das ſie ſo lange unter der Tünche 
führen mußten. Der guten alten Maltechnik iſt es zu danken, daß 
dieſer herrliche Bilderſchmuck auch unter dicker Uruſte nicht der Zer⸗ 
ſtörung anheimgefallen iſt. Und ſo grüßen denn dieſe ideenreichen und 
gemütstiefen Darſtellungen, wenn auch nicht mehr jugendfriſch, aber 
doch noch lebensvoll von allen Wänden dieſes Gotteshauſes und halten 
den Beſuchern desſelben aufs neue ihre ſtumme, aber doch ſo eindrucks⸗ 
volle Predigt; ſie wecken nicht bloß unſere Sinne für das Schöne und 
Hunſtvolle, ſondern erheben uns auch noch zu anderen Höhen, zu dem 
ewig Schönen. 

Die Würdigung der Bilder vom künſtleriſchen Standpunkte aus 
müſſen wir dem Fachmanne überlaſſen. Seine Aufgabe wird es auch 
ſein, den einzelnen Spuren nachzugehen, um entweder den Namen des 
Meiſters oder wenigſtens die Schule aufzufinden, der ſie angehören. 
Sicher handelt es fid) um einen ganz guten Hünſtler, der mit kräftigen 
Strichen zeichnet, viel mit Licht und Schatten arbeitet und die einzelnen 
Figuren glücklich in den Raum hineinkomponiert. Starke Bewegungs⸗ 
motive ſind im allgemeinen vermieden, die Einzeldarſtellungen atmen 
eine abgeklärte Ruhe. Ob und welche Partien von des Meiſters 
Schülern ſtammen, könnte erſt eine eingehende Unterſuchung zeigen. 
Möglich wäre die Mitarbeit verſchiedener Uräfte immerhin, da die 
einzelnen Bilder auch wirklich verſchiedenen künſtleriſchen Wert beſitzen. 
Wie dem auch ſei, dieſelben ſind ſicher ſehr beachtenswerte Arbeiten, 
die um ſo höher anzuſchlagen ſind, als wir aus jener Seit Fresko⸗ 
bilder in dieſem Umfange nicht allzuviel beſitzen. Das k. General⸗ 
konſervatorium München führt die Bilder auf die Schule des in 
Ingolſtadt geborenen Hofmalers Chriſtoph Schwarz zurück und be⸗ 
zeichnet ſie ebenfalls als Werk eines „tüchtigen Könnens und guten 
maleriſchen Empfindens“ (Gutachten vom 29. Aug. 1916). 


Das Wichtigſte in einer Kirdje ſind die Altäre und deshalb hat 
man von jeher ihnen die größte Sorgfalt geſchenkt. Die Aünſtler 
haben ihre ganze Kraft aufgeboten, um dem Höchſten das Schönſte 
zu bieten. Wie ſchön die früheren, gotiſchen Altäre der Spitalkirche 
geweſen ſein müſſen, läßt fid) einigermaßen aus den Veberreſten er⸗ 
ſchließen, die davon an verſchiedenen Orten zerſtreut ſich noch vorfinden. 

1. In der Stadtpfarrkirche zur Schönen U. L. Frau dahier be⸗ 
finden ſich auf der Innenſeite der gotiſchen Altarflügel des Corporis 
Chriſti⸗Altars drei Holz⸗Reliefs, die nachweisbar aus der Spitalkirche 
ſtammen ), nämlich 


) Hunſtdenkmale des Königreiches Bayern (Oberbayern) 1. Band, S. 35. 
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a) Die Geburt Chrifti: In der Krippe ruht bas Uind; 
drei betende Engel umſtehen es; die Mutter ſtreckt hocherfreut ihre 
Arme nach dem Gegenſtand ihrer Liebe aus. Der hl. Joſeph erleuchtet 
mit einer Herze das Dunkel der Nacht. Aus einem über dieſer Szene 
angebrachten Stalle ſchauen die Urippentiere herab. In der icy 
auf Bergeshöhe ftebt die Dirtenmobmung. Das Ganze krönen Engel, 
die aus einem Buche das Gloria ſingen. 


b) Anbetung der hl. drei Könige: Die Mutter reicht ihr 
Kind dem einen der Könige, der ihm knieend die Hand küßt; die 
beiden anderen ſtehen entblößten Hauptes und halten ihre Geſchenke 
bereit. Auf Bergesrücken im Hintergrunde erſcheinen zwei Burgen, 
welche in naiver Weiſe die ferne Heimat der Fürſten veranſchaulichen 
wollen. 

c) Die Sendung des hl. Geiſtes: Maria thront in der Mitte, 
neben ihr ſitzen noch zwei Apoſtel; die anderen ſtehen und beten 
teils mit gefalteten, teils mit ausgeſtreckten händen. Das Haar der 
Apoſtel iſt lang, dicht und reich gelockt; ihre Bärte haben eigentümliche 
Formen; ihre Gewandung ift ungemein faltenreich; in Hörper und 
Kopf ſind fie etwas realiſtiſch kräftig gehalten; oben ſchwebt das Sinn⸗ 
bild des Hl. Geiſtes. Höhe und Breite je 85 cm. 

Das Inventariſationswerk nennt dieſe Keliefs „eine gute aus: 
drucksvolle Arbeit““). Sie ſind aus der Spätgotik und ſollen nach 
Oſtermair, dem das Juventariſationswerk folgte, von Meiſter 
Leonhard Siminger gefertigt ſein. Da aber dieſer hier in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts arbeitete), kann dieſe Angabe 
nicht richtig ſein. 

Es dürften dieſe Reliefs Beſtandteile des ehemaligen Hoch altars 
geweſen ſein. 


2. Seit 1908 befinden ſich im Muſeum des Hiſtoriſchen Vereins 
5 Tafelgemälde eines ehemaligen Flügelaltares, die bis dahin im 
oberen Gange des Spitalgebäudes hingen“). 

Das Mittelſtück derſelben veranſchaulicht die Ureuztragung 
Chriſti. Der aus zahlloſen Wunden blutende Heiland ſtützt feine 
Rechte auf das Unie, um nicht unter der Laſt des Ureuzes zuſammen⸗ 
zuſinken; milden Blickes wendet er ſich zu ſeiner betrübten Mutter, 
der weinenden Veronika mit dem Schweißtuche und den anderen be⸗ 
gleitenden Frauen. Der greiſe Simeon hilft ihm das reu; tragen. 
Soldaten und Unechte folgen; zwei von dieſen führen ihn mit Stricken 
um Hals und Hüften; einer faßt ihn ſogar an den Haaren. 

Die Höhe des Bildes beträgt 1,58 m, die Breite 1,11 m. 


) Kunſtdenkmale des Königreiches Bayern 1. Band (Oberbayern), Mün⸗ 
chen 1892, S. 35. 

) Nagler, Allgemeines Künſtlerlexikon, Linz 1911, 18. Band, S. 445. 

3) Die Spitalſtiftung hat fid) das Eigentumsrecht vorbehalten. 
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Das 2. Bild (Flügelbild) zeigt auf ber Vorderſeite Jeſus am 
Gelberg. Ein Garten mit Oelbäumen bepflanzt und von Weiden⸗ 
geflecht umzäunt. Der Heiland betet innig mit gefalteten Händen; 
auf einem Baumſtrunk vor ihm ſteht der Kelch; rückwärts liegen die 
drei ſchlafenden Jünger. 

Die Rückſeite ſtellt die Geißelung Chriſti dar. Der entblößte 
Heiland mit dem Ausdrucke des geduldigen Erlragens ift mit Händen 
und Füßen an eine hohe Säule gebunden; rechts und links ſind zwei 
Unechte, der eine ſchwingt in finſterer Wut die Geißel, der andere 
erhebt ein Rutenbüſchel zum ſchmerzenden Streiche. 


Das dritte Bild zeigt auf der Vorderſeite die Kreuzigungs⸗ 
gruppe, auf der Kückſeite ein ſogen. Erbärmdebild. 


Der Heiland lehnt entblößt, blutbefleckt in ſeinen Wunden und 
mit übereinandergeſchlagenen händen am Kreuze; an dieſem befinden 
fid noch Nägel und Inſchrift; von ihm herab hängen die Leidens⸗ 
werkzeuge, Geißel, hammer, Speer und Rutenbüſchel. Links erſcheint 
das Bild der Stifterin im ſchwarzen Hleide und weißer Haube, in den 
gefalteten händen das Spruchband: Miserere mei Deus. 


Die Höhe des 2. und 5. Bildes ijt 1,15 m, ihre Breite 61 cm. 
Alle drei Bilder ſind gefertigt gegen Ende des 15. Jahrhunderts. 


5. Der ehemalige gotiſche Frauenaltar bildet jetzt eine Sehens ⸗ 
würdigkeit im Nationalmuſeum in München; wann und wie er 
dorthin gekommen iſt, kann nicht berichtet werden. Er ſtellt dar den 
Tod Mariens: Auf gut bereitetem, ſchräg nach rechts ſtehendem Bett 
ruht in ihrem Gewande Maria. Ihr Ausdruck iſt der einer ſanft 
Schlummernden. Das Haupt deckt ein Schleier, unter ihm quillt zu 
beiden Seiten das reiche Haar hernieder; von der Leibesmitte an 
bedeckt den Mörper eine faltenreiche Decke. Ihre linke Hand hält das 
geſchloſſene Buch, ihre Rechte ruht auf der Linken. An der linken Seite 
inmitten der Liegerſtatt ſteht Petrus als funktionierender Prieſter; aus 
feinen. Mienen ſpricht tiefer Ernſt; bekleidet mit Stola und Pluviale 
lieſt er aus dem offenen Buche in der linken Hand die Sterbegebete 
vor, in der Rechten hält er den Weihwaſſerpinſel. Links von Petrus 
ſind noch vier Apoſtel; der eine neben ihm etwas zurückſtehend hält 
über die Hälfte des Geſichtes ein Tuch und beweint die Mutter, der 
folgende trägt das Weihwaſſergefäß; die beiden nächſten zu Füßen des 
Bettes beten, ſich über dasſelbe lehnend, gemeinſchaftlich aus einem 
Buche. Rechts von Petrus hält Johannes die Sterbekerze; neben ihm 
kreuzt ein anderer betend die Hände über der Bruſt, während der fol⸗ 
gende die feinen innig betend faltet; jener zu Häupten trägt mit beiden 
Händen ein Gefäß mit halbgeöffnetem Deckel (vielleicht Speiſekelch oder 
Oelgefäß). Der nächſte hält im Arme ein geſchloſſenes Buch, mit der 
echten ſtützt er ſein in Trauer geneigtes haupt. Im Vordergrunde 
zwei knieende Apoſtel; der eine hält auf ſeinem Schoße mit der Linken 
ein geöffnetes Buch, feine Rechte weiſt hin auf die ſterbende Mutter, 
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als wollte er auf fie das tröſtliche Pſalmiſtenwort anwenden: ,'Koftbar 
iſt in den Augen des Herrn der Tod ſeiner Heiligen“ (Df. 115) ). 


4. Nach dem Salbuche vom Jahre 1617 beſaß die Spitalkirche 
einen St. Anna⸗Altar; von dieſem ift nichts mehr vorhanden. Es 
wird dann erwähnt der Bäckeraltar; die Bäckerzunft ſtiftete bereits 
im Jahre 1469 an dieſem den Heiligen Nikolaus, Vitus und 
Katharina geweihten Altare eine hl. Meſſe. Derſelbe wurde ſpäter 
und zwar ſchon vor 1648 in einen Antonius⸗Altar umgewandelt). 
Dom urſprünglichen Altar dürfte noch die Figur des hl. Nikolaus 
herſtammen; über dieſe ſowie über die genannte Meßſtiftung wird 
ſpäter noch berichtet werden. 


Im bezeichneten Salbuche iſt eine Spende angeführt für den 
Sebaſti⸗Altar; dieſe Notiz ift die einzige Nachricht von dieſem Altar“). 

Es dürfte wohl von Intereſſe ſein, aus oben genanntem Sal⸗ 
buche einige Einträge von Spenden anzuführen, welche noch einige 
Schlaglichter auf die ebengenannten Altäre werfen. 

Für den Hochaltar hat im Jahre 1622 Margareta fool 
ein neues Faſtentuch machen laſſen, hat gekoſtet 15 fl. 30 kr.“) 
Anno 1625 haben Bartholomäus Bruechmair und Georgius Mayr, 
beide Bäcker, die zwei Engel vor dem Hochaltar renovieren laſſen, 5 fl. 


E den Frauenaltar: Anno 1619 hat Schloſſerin Dberbof 
zwei Engel bei unſerem Frauenaltar machen laſſen, haben gekoſtet 14 fl.“) 
Im Jahre 1742 hat die geſtrenge Frau Hlaydorferin, Stadthauptmannin, 
ein großes ſilbernes Herz zu unſer lb. Frau geſchenkt; dann gnädige 
Frau Hauptmann Dourin von löbl. Churprinz. Regiment zwei ſilberne 
aneinander gemachte Herzen. Die gnädige Frau Obriſtleutnant Eder 
zwei zinnerne große Leuchter, 4 halbe und 4 ganze Viertling⸗UHerzen; 
item zwei kleine zinnerne Leuchterl ſamt zwei weißen Herzen“). Die 
ſchon benannte Frau Stadthauptmannin und Bürgermeiſterin Klaydorfer 
gab einen gelben agſteinenen“ Xofenfrans mit ſilbernen Antermerklein, 
mit ſilbernen Vater unſer und „Glauben“ von Filigran Arbeit, daran 


7) Im Katalog des Nationalmuſeums findet fid) bei Nr. 616 folgender Ein ⸗ 
trag: „Der Tod Mariä, Hochrelief, ohne Hintergrund, Lindenholz, jetzt braun 
gebeizt. Maria liegt in einer von links nach rechts ſchräg gegen den vorder 
grund ſtehenden Vettſtatt, in der Linken ein Buch, umgeben von den Apoſteln. 
Im Vordergrund knieen links zwei Apoſtel, jeder mit einem offenen Buch; links 
hinter ihnen ſteht einer, den Kopf mit der Rechten ſtützend. Höhe: 1,44 m, Breite: 1,58 m. 
Mit geringen Ergänzungen. Um 1500. Aus dem 1310 geſtifteten pfründnerſpital 
in Ingolſtadt. Taf. XVI. Siehe Sighart, Geſch. d. bild. Kſt. i. K. B. 1865, S. 505. 
Schnaaſe, Geſch. d. bild. Künſte, VIII, 1829, S. 470. Bode, Geſch. d. deutſchen 
Plaſtik, 1885, S. 194. w. £übfe, Geſch. d. deutſchen Kunſt, 1890, S. 519. — 
Kunſtſchätze aus dem bayer. Nat.⸗Muſeum, Bl. 58“ 

) Salbud) v. J. 1617, S. 97. J. Arch. d. Spitalpfarrei. — Im Laufe der 
Aar wurden die Altar ⸗ Patrone öfters gewechſelt, ſo werden in einem Akt bei der 

ubrif Altäre im Grdinariatsarchiv zu Eichſtätt (Fach 59, Fasc. 414) genannt: 
Bt. Geijt*, Muttergottes, Anna., Antonius - und Nieronymus-Altar. ) A. a. G. S. 115. 
) A. a. G. S. 102. ) A. a. O. S. 102. ) A. a. OG. S. 96. ) agſteinen 
— ein Roſenkranz, deſſen perlen aus Achatſteinen beſtanden. 


zwei in Silber gefagte 2[muletB r). Anno 1748 hat die verwittibte 
Frau Stadtſchreiberin Anng Paalſin von „gueten und feinen haren 
harlockchen hergeben“, um unſerer lb. Frau und dem Jeſukindlein 
„Parouquien“ machen zu laſſen ). 

Für den Anna- Altar: Johanna Berkmüller hat i. J. 1650 
ein grünſeidenes Antipendium mit ſilbernen Borten machen laſſen?). 
Frau Hetzer Wirtin bei der Georgikirche ließ dem Annabild ſamt dem 
Hindlein i. J. 1652 ſchöne neue Urönlein fertigen). Im Jahre 1746 
hat Maria Anna Hutter, Gärtnerin, der hl. Mutter Anna einen 
„geſtreckleten“ Rock machen laſſen . 

Für den Bäckeraltar finden ſich folgende Einträge: Im 
Jahre 1619 haben die „Böcker“ ihren Altar renovieren laſſen, hat 
alles gekoſtet 45 fl.?) Anno 1648 hat eine Perſon, welche ihren 
Namen aus Demut verſchwieg, ein rotes Antipendium mit Blumen 
auf den Ankoni⸗Altar machen laſſen “). „A. 1671, 11. Sept., ift auf 
S. Antonio altar her verehrt worden ein neues ſchönes mit blumen 
gemaltes Antipendium, wie mans jetzt macht; mit Antonio in der 
mitte gemalt und S. Johannes Evang. und S. Urſula auf beiden 
ſeiten mit einem grünen kranz umgeben; weils der Hans Mayr bód 
und Urſula feine Hausfrau haben hermachen laſſen“ ). 
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Die jetzigen Altäre ſtammen aus der Seit, in welcher die 
Barockiſierung vorgenommen wurde. Der Barockſtil wird öfters auch 
der Jeſuitenſtil genannt; wirklich liegt die Annahme nahe, daß die 
Jeſuiten Miturſache waren, daß die gotiſche Einrichtung entfernt wurde 
und der Barock an ihre Stelle trat, fie waren nämlich in der Uirche 
um dieſe Seit tätig, wie eine noch vorhandene Verordnung beweiſt'“). 


Dieſe Altäre der Uirche werden als ſehr gute Arbeiten ihrer Seit 
bezeichnet und haben wegen ihres edlen Baues von fachmänniſcher Seite 
Anerkennung und Bewunderung gefunden. 

1. Der Hochaltar — in hellbrauner Marmorierung — ijt ge⸗ 
fertigt gegen Ende des 17. Jahrhunderts und nimmt in ſeiner Höhe 
und Breite die ganze vordere Wand des Mittelſchiffes ein. Den 
architektoniſchen Aufbau bilden zwei große gewundene, mit Laubwerk 
geſchmückte und auf zwei mächtigen Sockeln ruhende Säulen. Dieſe 
haben ein korinthiſches Uapitäl aus Akanthus blättern und Eckvoluten. 


) A. a. O. S. 75. 2 A. a. O. S. 28. ) A. a. O. S. 10.) A. a. O. 

S. 77. „) A. a. O. S. 97. ") A. a. G. S. 105. )) A. a. O. S. 15. 
5) „Von Gottes Genaden Albrecht Herzog zu Obern und Nidern Baprn. 
Unſern gönſtlichen Grus zuvor. Fürſichtigen Erſamen weiſen Lieben Getreuen! 
nfer Bevel und Mainung if, daß ihr die Jeſuiten bei Unſer Univerſitet zu 
Ingoldſtat in der Spitlkirchen unverwerth predigen und meßleſen laſſet, damit der 
Dienft und Eher Gottes deſto mer gefurdert und erhalten werde, doch ſoll diß 
em Ordentlichen Pfarrer an ſeinen pfärrlichen Rechten unvergriffen feim. Datum 
München, den 16. Septembher Anno 1560. Ad mandatum Illmi Di Ducis proprium." 
Im Archiv bes Magiſtr. Ing. Akt Spitalpfarrei 1578. Abt. z, Fach 55, Beg. 101, Akt i. 
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Swiſchen den Sáulenfodeln ein neuer zum Stil nicht paſſender (roma: 
niſcher) Tabernakel); auf demſelben ein Pelikan, ein Symbol des 
euchariſtiſchen Heilandes. Rechts und links vom Tabernakel an der 
Predella befinden fid) zwei Holzreliefs, vom früheren Tabernakel her⸗ 
ſtammend, die im Jahre 1912 wieder eingefügt worden ſind. — Sie 
ſtellen dar die Himmelfahrt Chriſti und die Sendung des hl. Geiſtes. 


Auf den Säulen ruht ein in vorſpringenden Abſätzen zergliederter 
Architrav, der als oberen Abſchluß ein Geſimſe hat mit verſchiedenen 
Sierſtäben (Gabr, Eier⸗ und Blätterſtab). In der Mitte ein Sier⸗ 
ſchild mit der Aufſchrift: „Repleti sunt omnes Spiritu sancto — 
alle wurden vom Hl. Seiſte erfüllt Oberhalb der Säulen ſteht je 
eine große Vaſe. Der obere geſchweifte Giebelaufſatz (mit Voluten ) 
hat in ſeinem Bogenzwickel einen Engelskopf. Darunter ein Medaillon: 
in einem Barockrahmen das Bild Gottvater als Sender des hl. Geiſtes. 
Die Geiſtſendung ſelbſt aber iſt dargeſtellt in dem kunſtvollen Gemälde, 
das die Mitte des Altarbaues ausfüllt. Es iſt, wie die Signatur be⸗ 
ſagt, gemalt von Meiſter Sing im Jahre 16972). Das Bild, eine 
herrliche kraftvolle Hompoſition, zeigt uns ein Veſtibül, zu dem mehrere 
Stufen emporführen; im Hintergrunde Säulen mit ſchwungvollen Gar⸗ 
dinen. In der Mitte ſitzt Maria voller Schönheit und Anmut mit 
einem roſafarbenen Kleid und einem faltenreichen Mantel in Blau. 
Ihr Blick iſt ſehnſüchtig und vertrauensvoll nach oben auf den kom⸗ 
menden Tröſter gerichtet, der in Geſtalt einer Taube in einer lichten 
Wolke erſcheint und in Feuerflammen auf die Anweſenden nieder⸗ 
ſchwebt; ihre Hände hat fie ſeitlich abwärts ausgebreitet, als wollte fte 
für jene des hl. Geiſtes Gnade und Croft erflehen, die mit ihr um 
ſein Herabkommen gebetet haben. Auf den Stufen um Maria ſind 
die Apoſtel gruppiert, kräftige Geſtalten voller Leben und Bewegung, 
gereifte, zum Teil bejahrte Männer. Die zur Rechten zeigen ſich wie 
beſtürzt durch die plötzliche Himmelserſcheinung und niedergedrückt 
durch gewaltiges Sturmesbrauſen, die zur Linken knieen und beten 
auf den Stufen, flehend die Hände emporſtreckend, um der Fülle der 
himmliſchen Haben teilhaftig zu werden. Wohl in den meiſten Spital 
kirchen findet ſich dieſe Darſtellung des Parakleten und mit Recht werden 
unſere Wohltätigkeitsanſtalten dem hl. Seiſt geweiht; ift er doch der 


) Reſte der früheren Tabernakels waren noch vor Jahren auf dem Lang- 
hauſe des Spitals; darnach zu ſchließen, war er ein äußerſt zierliches Miniaturwerk 
des großen Altaraufbaues; auch dieſes Ueberbleibſel iſt verſchwunden. Der neue 
Tabernakel wurde 1882 von Wurf im Amberg um 800 /6 gefertigt. 

) „J. C. Sing inv. et pinx. 1697." — Johann Haſpar Sing, geboren zu 
Braunau, lebte in München. Er malte Bildniſſe und hiſtoriſche Darſtellungen mit 
ſehr kräftiger Färbung. Von ihm ſtammen die Altarblätter der St. Georgenskirche 
zu Amberg; im Dom zu Eichſtätt eine büßende Magdalena; in den Abteikirchen 
zu Kempten und zu Schuſſenried eine Maria Himmelfahrt; in der oberen 
Stadtpfarrkirche zu Ingolſtadt die Beurlaubung Chriſti. In der ehemaligen 
Pfarrkirche zu ESichſtätt war die Himmelfahrt Mariens ebenfalls von ihm. Sing 
ſtarb zu München im Jahre 1229. Bayer. Künſtlerlexikon von Felix of. Lipowsky, 
München 1810, 2. Band, S. 110. 
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dator munerum („ Geber aller guten Gaben“) und pater pauperum 
(,Dater der Armen“), und führt deshalb auch das hieſige Spital den 
Titel „Heilig⸗Geiſtſpital“. 

Schön geſchnitzte in Gold gefaßte Blatt., Blumen- und Früchte⸗ 
guirlanden umgeben des Hochaltares Gemälde, umwinden ſeine Säulen, 
umkränzen ſeinen Abſchluß und umrahmen ſeine Seiten; ſie verleihen 
dem Altare eine ganz beſondere Sierde und drücken ihm ein feſtliches 
Gepräge auf. 


2. Nebenaltäre. Die beiden jetzt rechts und links vom Hoch⸗ 
altare ſtehenden Altäre hatten bis 1911 ihren Platz rückwärts au den 
Seitenwänden des vierten Joches. Die Erwägung, daß ſie hier die 
Wandgemälde zum Teil verdecken, ſowie der Gedanke, daß dieſe beiden 
aus der Barockzeit ſtammenden ſchönen Werke an der Vorderwand 
viel mehr zur Geltung kommen, veranlaßten nach Einvernahme der 
Sachverſtändigen und der Beteiligten deren Transferierung. 

Sie ſtammen aus der Mitte des 17. Jahrhunderts, dem Ende 
des 50 jährigen Krieges, ſind alfo um 50 Jahre älter als der Hochaltar. 
Beide Altäre ſind braun marmoriert und einander ähnlich, doch in 
der Ausführung und in Bezug auf Höhe ungleich. 


Links vom Hochaltar ſteht 


a) der Marienaltar. Seine zwei mit Laubwerk umwundenen 
Halbrundſäulen bilden eine Art Niſche mit einem Sierbogen unt 
ſäumt; die Marienſtatue mit goldenem Strahlenkranze iſt ein wahres 
Prunkſtück der Barockzeit !). Ueber dem reichgefalteten Silberkleid trägt 
die lebensvolle Figur einen wallenden, grünblauen, vorn aufgeſchürzten 
Mantel. Ihr Haupt ſchmückt die goldene Hönigskrone. Aus dem 
Antlitz der Mutter leuchtet hohes Glück. Auf dem linken Arm trägt 
fle das lebhaft bewegte, holdlächelnde (nó; ihre Rechte ſenkt abwärts 
das Szepter, als wollte ſie ſagen, ſie ſei die Mutter deſſen, der die 
Welt beſiegt und die Macht des Teufels gebrochen hat. Dieſe majeſtä⸗ 
tiſche Erſcheinung dünkt uns wie eine Verkörperung ihres prophetiſchen 
Wortes: „Magnificat anima mea Dominum". Die kleine Hartuſche 
an der Drebella trägt denn auch dieſe Inſchrift. In einem Salbuche 
findet ſich über dieſe Figur folgender Eintrag: „Anno 1649 hat 
Margaret Schleglin (geweſte Brechbaderin) ein neueſt geſchnitzeltes 
und gemaltes unſer lieben Frauenbild mit dem Jeſukindlein auf dem 
Armb auf den Altar hermachen laſſen“ ). 


1) Ungefähr 30 Jahre lang mußte der Altar dieſes herrlichen künſtleriſchen 
Schmuckes entbehren, indem der damalige Benefiziat, dem die Figur nicht gefallen 
wollte, ſie der hieſigen Sebaſtianskirche reſp. der Sebaſtiansbruderſchaft überließ 
und durch eine moderne zum Stil des Altars durchaus nicht paſſende Marien⸗ 
ſtatue erſetzte. Dank dem Gutachten des Generalkonſervatoriums und der Der. 
wendung der biſchöfl. Behörde iſt es gelungen, die wertvolle Statue ihrer urſprüng⸗ 
lichen Beſtimmung wieder zuzuführen. 

) Salbuch v. J. 1612, S. log. Im Arch. d. Spitalpfarrei. 


An der Außenſeite ſtehen auf Konſolen und unter Baldachinen die 
lateiniſchen Kirchenlehrer Auguſtinus im Biſchofsornat und Hieronymus 
mit Mantel und Pilgerhut, in der Linken ein Buch, in der Rechten 
die Feder. Ueber dem Siergeſimſe erhebt ſich ein durchbrochener 
Giebelaufſatz mit Ornamenten; er birgt die Halbfigur der hl. Barbara. 

Durch Urone und Palme ijt fie gekennzeichnet als Martprin, durch 
den Helch in ihrer Rechten als Patronin derer, die nicht ohne Empfang 
des Allerheiligſten zu ſterben wünſchen. 


Auf den beiden Giebelſchenkeln ſitzen die beiden anderen Hirchen⸗ 
lehrer des Abendlandes: Papſt Gregor der Große im Ornat mit 
Buch und Feder und Biſchof Ambroſius ebenfalls im Ornat mit Buch 
und Feder. Die Figuren ſind gleichzeitig mit dem Altar gefertigt um 
die Mitte des 17. Jahrhunderts. 


Die Bekrönung des Altaraufſatzes bildet ein von goldenem 
Strahlenkranz umgebenes Herz Mariä. 


Rechts vom Hochaltar ſteht 


b) der Antoniusaltar. Er wurde von der Bäckerzunft er⸗ 
richtet), wie eine Inſchrift an der Predella berichtet: „das von einem 
erſamen Handwerk der Becken diſen altar machen laſſen, als Herr 
Chriſtof Scharrer, Churfürſtl. Becken-Maiſter, guttäter, Adam Schneller, 
Johann Duman, Ignati Goldter, Hertzenmeiſter. 1749". 


In dem Salbuche vom Jahre 1617 findet ſich hiezu folgender 
Eintrag: „Anno 1749 haben die Becker oder das allhieſige Hand⸗ 
werk der Becker den Antoni Altar gekauft, ſelben renovieren und 
Herr Scharer, Churfürſtl. Beckermaiſter, das Altarblatt darzu malen 
laſſen“ ?). Daraus erſieht man, daß dieſer Altar ſchon in einer anderen 
Kirche fid) befunden hat, weil er renoviert werden mußte; ebeuſo war 
in der Mitte früher eine Figur und nicht ein Gemälde; man merkt 
dieſe Auswechſelung heute noch. 


Der architektoniſche Aufbau des Altars erhebt ſich auf zwei mit 
Caubwerk umwundenen Säulen. Dieſe fußen auf Poſtamenten, welche 
aus der Rückwand des Altars organiſch hervorwachſen und mit einem 
Akanthusblatt geziert ſind. Die Säulen tragen korinthiſches Kapitäl 
mit Eckvoluten. Ebenſo tritt außerhalb der Säulen aus der Rückwand 
heraus je eine Honſole mit darüber befindlichen Baldachin für die beiden 
Statuen. Oben auf den Säulen ruht der Friesbalken mit Ornamenten, 
über dieſem ſpringt ein mehrfach gegliederkes Geſimſe mit Eierſtab vor. 


Das Altarbild in der Mitte ift eine gute Arbeit, voll Leben und 


) Rühmend fei hier hervorgehoben, daß die Bäcker⸗Innung durch alle 
Jahrhunderte für die Inſtandhaltung und Oerſchönerung dieſes Altares eifrigſt 
Sorge getragen hat. 

2) Salbuch v. J. 1617, S. 29. Im Arch. d. Spitalpfarrei. 
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Ausdruck. „Gemalt von Carl Prauneck und geſtiftet von Joh. 
Chriſtof Scharer 1749“ beſagt die Seichnung des Bildes ). 

Es zeigt von Engeln umgeben den Einſiedler Antonius), der 
als Patron der Landwirtſchaft gilt, die den Bäckern das Getreide liefern 
muß. Er iſt dargeſtellt als Greis mit grauem Barte und im ſchwarzen 
Eremitengewande. 

Links vom hl. Antonius erſcheint auf dem Altarbild die hl. Ha⸗ 
tharina, die Patronin der dem Bäckergewerbe eng verbrüderten Müller). 


Als dritte dem Bäckergewerbe naheſtehende Heilige ſchließt ſich 
auf dem Bilde die hl. Barbara an mit Palme, Kelch und Hoſtie ). 


Außerhalb der linken Säule ſteht die Statue des Ingolſtädter 
Stadtpatrones Mauritius, um im Verein mit den übrigen Figuren den 
Begriff zu vervollſtändigen: „Altar der Ingolſtädter Bäckerzunft“. 
Die Statue iſt eine ſehr gute Arbeit aus der Barockzeit und ſtammt aus 
der Mitte des 17. Jahrhunderts. Der Helm auf dem Haupte, die ſcharfen 
Geſichtszüge mit dem wallenden Barte, der Panzer um die Bruſt, die 
Fahne in der Rechten und der Schild in der Linken kennzeichnen den 
tapferen, todesmutigen Kriegshelden, den echten Gottesſtreiter. Merk⸗ 
würdigerweiſe ſetzt er den Fuß auf ein gekröntes Haupt. Soll hiemit 
vielleicht ausgedrückt ſein, daß Mauritius mit ſeiner tapferen Schar 
Gott mehr gehorchte als den Befehlen eines Diokletian und deſſen 
Mitkaiſers Maximinian und lieber ſterben wollte, als ſeinem himm⸗ 


!) Die Angabe in dem Werke „Kunſtdenkmale des Königreiches Bayern, 1. Band 
(Oberbayern), München, S. 58“, daß Joh. Chrift. Scharer der Maler des Altar 
bildes war, iſt irrig, da eigens auf dem Bilde bemerkt iſt „Carl Prauneck pinxit“. 
Scharer war der Stifter. Weiter ift unrichtig, daß die 3. Figur bei dieſem 
Bilde „eine Heilige (() im Nonnengewande ijt"; vielmehr ift der Antonius mit 
großem Barte ſehr deutlich gekennzeichnet. Ein Aunſtverſtändiger bezeichnet das 
Bild als eine gute Arbeit. 

2) Daß der Ackerbau unter ſeinen Schutz geſtellt wurde, rührt wohl daher, 
daß die ſich nach ihm benennenden Antoniter⸗Chorherren vorzüglich den Landbau 
betrieben. Als Patriarchen des Einſiedlertums kennzeichnet ihn das Regelbuch, 
das ein Engel trägt, während ein anderer Engel einen Kreuzesſtab mit Glöckchen 
emporhält und ein dritter ein Kreuz. Antonius und ſeinen Mitbrüdern ſoll nämlich 
von den ſie hochverehrenden Umwohnern das Recht eingeräumt worden ſein, ihre 
Schweine auf deren Gründen zu weiden. Die Antoniter kündeten ihr Kommen 
durch Läuten von Glöckchen an. Oefters ſieht man daher den hl. Antonius mit 
einem Schweinchen abgebildet, auch auf dieſem Bilde ift links der Kopf eines 
ſolchen Tieres ſichtbar. 

3) Die Jungfrau ſollte gerädert werden, allein auf wunderbare Weiſe zer⸗ 
brach das Rad, als man es anwenden wollte, weshalb ſie enthauptet wurde. Die 
Hünſtler haben ihr deshalb als Abzeichen ein Schwert und ein mit Hacken 
verſehenes Rad beigegeben. Dies bot in der damaligen, vom Geiſte der Volks⸗ 
dichtung verklärten, ungemein gemütsreichen Seit hinreichend Anlaß, daß Wagner 
und müller ſie ſich als Patronin auserkoren. 

) Indem das Symbol „Aelch und Hoſtie“ den Gedanken an das wahre, 
überirdiſche Lebensbrot anregt, will. es zugleich zeigen, wie das Bäckergewerbe 
durch ſeine enge Beziehung zum euchariſtiſchen Lebensbrote gerade ſeine höchſte 
Adelung und Weihe erhält. 
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liſchen Könige untreu werden? Oder ift hiemit überhaupt der Triumph 
des Chriſtentums über das römiſche Heidentum zur Darſtellung gebracht 
oder Beides zugleich p 

Den koſtbarſten Schmuck dieſes Altars bildet aber die außerhalb 
der rechten Säule befindliche Statue des hl. Nilolaus, Biſchofs von Myra 
in Uleinaſien, eine vortreffliche Arbeit aus der ſpätgotiſchen Seit um 
das Jahr 1520. Man betrachte den ausdrucksvollen Charakterkopf, 
die fließende Gewandung, die Tunicella, die Dalmatik, das Pluviale mit 
feingeſtickter Bordüre, die naturgetreuen Franſen, zumal die der Gotik 
eigentümlichen zerknitterten eckigen Falten am Fuße. Er trägt als Biſchof 
Mitra und Stab. Auf dem Buche, das er in der Linken hält, be⸗ 
finden fid) die drei wohlbekannten goldenen Kugeln ). 

Im oberen durchbrochenen, mit Voluten und Akanthusblättern 
geſchmückten Aufſatz des Bäckeraltares befindet ſich als kleineres Ge⸗ 
mälde Gottvater, dem rechts und links zwei auf den beiden mit Sier⸗ 
bogen ausgeſtatteten Siebelſchenkeln ſitzende Engel huldigen. 

Die Bekrönung des Altars bildet ein mit einem goldenen 
Strahlenkranze umgebenes Herz Jeſu. 

Die Antipendien dieſer drei Altäre ſind neueren Datums; die ehe⸗ 
maligen beſtanden aus koſtbaren auf einem Sierrahmen ausgeſpannten 
Stoffen, die nach den einzelnen kirchlichen Feſten die Farbe wechſelten. 


c) Herz Jeſu- und Herz Mariä-Altar. Dieſe beiden kleinen 
um die Mitte des 18. Jahrhunderts im Rokokoſtil gefertigten Altäre 
hatten bis zu der oben erwähnten Transferierung ihren Platz rechts 
und links vom Hochaltar. Ihr ganzer Aufbau beſteht nur in einem 
Kokokorahmen mit Bild. Sie waren urſprünglich altaria fixa, wurden 
aber im Jahre 1846 abgebrochen, mit Portatilien verſehen und der 
hl. Margareta bezw. der hl. Notburga geweiht. Einer derſelben war 
zuvor Anna⸗Altar geweſen. Um 1880 wurden die Gemälde durch die 
Bilder Herz Jeſu und Herz Maria erſetzt. Der Vollſtändigkeit der 


1) Als Mauritius (id) als Oberbefehlshaber der thebäiſchen Legion weigerte, 
an dem vor dem Kampfe mit den Bagauden, einem galliſchen Dolfsftamme, ver. 
anſtalteten großen Opferfeſte für die heidniſchen Götter teilzunehmen, wurde er 
mit feiner aus lauter Chriſten beſtehenden Legion auf Befehl des Haiſers durch 
die Schwerter der heidniſchen Soldaten getötet im Jahre 286. — In ähnlicher 
weiſe, wie hier beſchrieben, iſt übrigens der hl. Mauritius auch in der hieſigen 
Pfarrkirche St. Moritz dargeſtellt auf dem Altar „Traum des hl. Joſeph.“ 

2) Die drei Kugeln wollen hier am Bäckeraltar zunächſt NES in der ge 
wöhnlichen Deutung als drei Geldſtücke genommen ſein, ſondern ſie ſind als Brote 
zu faſſen und kennzeichnen den hl. Nikolaus als Helfer in Nöten des täglichen 
Brotes. Als nämlich Myra einſt von einer Hungersnot bedroht wurde, fei Nikolaus 
einem Kaufmanne in Sizilien erſchienen und habe ihn erſucht, ein Schiff mit Ge⸗ 
treide nach Myra zu ſchicken, was auch geſchah, ſodaß die Bewohner vom Hunger⸗ 
tode bewahrt blieben. — Bemerkt ſei hier auch, daß St. Nikolaus in Ingolſtadt 
ſehr geehrt wurde; zwei Hapellen trugen ſeinen Namen. In dem Forſte Hard 
(vor dem Hardertor) ſtand ein St. Nikolaikirchlein (Gerſtner, S. 15), und ebenſo 
bei dem Leproſenhauſe eine Kapelle zu Ehren des hl. Kreuzes und St. Nikolaus 
(mederer, S. 67). 
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Keſtauration wegen wurden ſtatt dieſer künſtleriſch völlig wertloſen 
Gemälde im laufenden Jahre neue angefertigt. Was den Beſchauer 
an ihnen ſofort überraſcht, ift das ſonnige Volorit, durch das fie fid 
auszeichnen. Ausgeführt von Leonh. Thoma, Uunſtmaler in München. 


Das Herz Jeſu: Aus dem Antlitze Jeſu ſpricht etwas Erhabenes, 
Gottmenſchliches; ſein Blick iſt voller Liebe und Sanftmut. Seine 
linke Hand zeigt auf das Herz, das er uns mit feiner Rechten anbieten 
will. Vom Herzen gehen Strahlen aus, die das ganze Bild mit 
einem Lichtzauber übergießen. 

Das Herz Mariä: In dem Antlitz Mariens drückt ſich Milde 
und Ergebenheit aus. Auch dieſes Bild bannt durch einen gewiſſen 
Sauber verklärenden Lichtes. Die beiden hände hat Maria ſeitlich ab⸗ 
wärts ausgeſtreckt, als wollte fie die Menſchen einladen fid) ihrer Der- 
mittelung bei Gott zu bedienen. Das leicht geneigte Haupt wird von 
einem zarten Schleier umhüllt, der faltenreid) auf die Schultern herab⸗ 
fließt. Ihr weißes Uleid wird von einem gelben Band umgürtet; 
ein blauer Mantel wallt von ihren Schultern nieder. 


Oberhalb des Herz Mariä-Altares ift noch zu beachten ein 
großes Leinwandgemälde, das angebracht wurde, um die dortige Wand⸗ 
fläche, die einzige, die nicht bemalt iſt und an der ſich früher wahr⸗ 
ſcheinlich die (angel befunden hat, zu beleben. Es ſtammt aus 
der Ugl. Bildergalerie Schleißheim und ſtellt das ſogenannte Xofen- 
wunder des hl. Franziskus oder auch die Indulgenz des hl. Franziskus 
dar. Von dieſem Heiligen wird berichtet, daß er beſonders um Be⸗ 
freiung von Schuld und Strafe für die Sünder zu Gott und Maria 
gefleht habe. Die Erhörung ſeiner Bitte kommt auf dem Bilde zum 
Ausdruck. 

Unten der betende Franziskus, darüber rechts die ſeine Bitte 
unterſtützende Mutter Maria, links oben der göttliche Heiland. In der 
Mitte Engel mit Xofen, die anzeigen, daß das Gebet des Franziskus 
Gott wohlgefällig war und erhört wurde. Es iſt ein ſchönes Gemälde, 
gefertigt vom churfürſtl. bayer. Hofmaler Albrecht im Jahre 1736). 
Dasſelbe wurde der Spitalkirche im Jahre 1912 überlaſſen ). 


€bebem war es Brauch, den erhabenſten Ort der Uirche, den 
Chor, und ebenſo die einzelnen Seitenkapellen durch Gitter abzuſchließen. 
Dieſe waren zumeiſt herrliche Kunſtſtücke des einſt hoch entwickelten 
Schmiedehandwerkes. 

Ein ſolches Abſchlußgitter für die drei an der Oſtwand ſtehenden 
Altäre beſaß auch die Spitalkirche. Dadurch wurde eine Art Chor 
gebildet, weshalb der Hochaltar auch öfters im Salbuche „Choraltar“ 


) Maler Albrecht war geboren 1687; geſtorben 1765. Ein Bild von ihm 
befindet ſich auch in der Uloſterkirche zu Dieſſen. (Mitgeteilt vom Kgl. General- 
konſervatorium München.) 

2) Die Keparierungskoſten bei der k. Pinakothek betrugen 400 % 
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genannt wird. Das Gitter wurde 1627 durch den Schloſſer Hans 
Limmbach gemacht. Die Koſten, die durch Gaben einzelner Spital⸗ 
pfründner und ſonſtiger Guttäter aufgebracht wurden, beliefen ſich auf 
1 fl. 24 kr.) Das Gitter war 9 Sentner ſchwer. 


1665 wurde es mit einem Noſtenaufwande von 100 fl. renoviert 
und angeſtrichen. Die Grundfarbe war Silber, die Eiſenſtäbe bei den 
Türen und die Ornamente wurden in Rot gehalten, ebenſo das 
Abſchlußornament, „Schnörkel“ genannt. In der Mitte befand ſich 
das Bild des hl. Geiſtes, umgeben von Engeln?). Wann dieſes 
Gitter entfernt wurde, ließ ſich in den Akten nicht auffinden. 


( 
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Sinrichtungs⸗Gegenstände. 


1. Die Kanzels). Die im Barockſtil gearbeitete, braun marmorierte 
Kanzel ſtammt aus dem 17. Jahrhundert (etwa 1670); ſie hat einen 
polygonen Hörper mit zierlich gekanteten Eckſäulchen; in den Feldern be: 
finden ſich Engelsköpfe; ebenſo iſt auch der Aufgang durch kleine Säulen 
in Felder geteilt, worin Engelsköpfe angebracht ſind. Dieſe laſſen auf 
eine etwas frühere Seit ſchließen als der Aufbau; wenigſtens ſind ſie 
nach einem älteren Muſter gearbeitet. In gleicher Weiſe iſt die aus 
einem Ornament mit dem Namenszug Mariens gebildete Rückwand 
etwas ſpäteren. Datums als die Kanzel. Auf den Voluten des Schall⸗ 
deckels ſteht als Bekrönung die Figur des hl. Franz Xaver, des ge⸗ 
feierten Jeſuiten⸗ Predigers von Indien und Japan. An der unteren 
Fläche des Schalldeckels iſt das Symbol des Hl. Geiſtes angebracht. 
Außerhalb des Bodens ber Mangel und auch oben in den Doluten 
hängt eine vergoldete Traube, wohl nicht bloß als Verzierung, ſondern 
zur Erinnerung, daß von der Uanzel ſtets die Einladung in den 
Weinberg Gottes ergeht und als Mahnung, daß das göttliche Wort 
in guten Weinbergsfrüchten ſich wirkſam erweiſen ſoll. 


2. Orgel. Wann die erſte Orgel aufgeſtellt worden iſt, läßt ſich nicht 
mehr ermitteln, wahrſcheinlich war es anfangs des 17. Jahrhunderts; 
denn in dem ſchon öfter erwähnten Salbuche leſen wir, daß die „alte“ 


a. O. S. 112. 

) An dieſer Wandfläche war auch ein kleineres Fresko- Gemälde. Daraus 
ergibt fid, daß die Kanzel erſt fpáter hier angebracht wurde. War bei der letzten 
Keſtaurierung das Gemälde als Ganzes nicht mehr zu erneuern, fo hätte ſicher die 
Hirche nur gewonnen, wenn wenigſtens der von der Kanzel noch unverdeckte Teil 
wäre erhalten worden. : 


) Gabenverzeichnis und Abrechnung im Salbuch von 1617 a. a. O. S. 105. 
) A. 


Orgel im Jahre 1647 repariert wurde, und 1649 gab Chriſtina Gexlin 
1 fl. zur Ausbeſſerung derſelben!). Dann ſtellte 1684 Hans Hönig, 
Orgelmacher von hier, ein neues Orgelwerk auf mit 5 Regiſtern, 
beſtehend aus einem Principal von Sinn, vierſchuhig, einem „Hopol“ 
von Holz, achtſchuhig, einer Cymbel mit Flöte, vierſchuhig, einer Oktav, 
dreiſchuhig. Für den Kaſten und alle anderen Müh und Arbeit 
wurden ihm 150 fl. bezahlt; das alte Werk nahm er um 50 fl. daran. 
In festo Conceptionis B. Mariae Virginis, alſo am 8. Dezember 1684, 
ijt fie das erſtemal gebraucht worden?). — Im Jahre 1690 wurde fie 
um 20 fl. neu gefaft?). 

Von einem weiteren Orgelbau leſen wir aus dem Jahre 1841; 
das Werk hatte nur kurze Lebensdauer; denn ſchon 1893 fertigte ein 
Münchner Fabrikant (Froſch) eine neue um 4000 %. Dieſe verſagte 
aber ſchon bei der erſten Vorführung und iſt ſeitdem nicht beſſer geworden. 


5. Am 1]. Februar 1849 wurde ein Kreuzweg angebracht 
und geweiht). Im Jahre 1855 wurde dieſer durch einen neuen erſetzt, 
den die Dfrünónerin Maria Kerner um 200 fl. ſtiftete. Die Sta: 
tionen wurden 1872 vom Maler Holzer in Amberg um 300 fl. 
repariert“). Durch die Wiederherſtellung der Wandgemälde war für 
dieſe verhältnismäßig großen Ureuzwegbilder nicht mehr genügend 
plat und wurden dieſe 1908 an die Filialkirche Heilsbronn gegen 
einiges Entgelt abgegeben; es wurden hiefuͤr einfache Kreuze angebracht, 
die am 26. Februar 1909 die kirchliche Weihe erhielten. Die Sehn 
ſucht und der Wunſch der Gläubigen nach Wiederanbringung von 
Ureuzweg⸗Bildern war die Veranlaſſung, ſolche und zwar in kleinerem 
Formate fertigen zu laſſen; dieſe ſind bereits in der Ausführung begriffen. 


4. An dem IDanópfeiler beim Südportale der Kirche ift eine 
Aedikula, d. i. ein Barockgehäuſe aus Stuck mit Pilaſtern angebracht; 
der Aufſatz trägt eine Uartuſche im quadratiſchen Feld und wird von 
geſchwungenen Seitenteilen flankiert. In der Niſche ſteht eine erſt vor 
kurzem neugefaßte Selbdrittfigur. Die Mutter Anna führt rechts 
an der Hand Maria, auf dem linken Arm trägt fie das Jeſukind)). 
Eine Arbeit vom Ende des 17. Jahrhunderts, alſo aus der Seit des 
Hochaltars. Das Fenſter davor hat febr ſchöne gewölbte (venetianiſche) 
Butzenſcheiben; die darüber gelegten Eiſenſtäbchen ſchmücken zierliche 
ſchmiedeiſerne Roſetten. — In dieſer Niſche, die für drei go 
etwas zu klein ift, ſtand früher eine Madonnaſtatue, wie das Salbuch 
beweiſt durch den Eintrag: „Franz Mayr, Bürger und Bierbrauer, 
ſchenkte ein Antipendium unfer Ib. Frau im Glas bei der Kirchentür 
neben der Sakriſtei“ ). 


1) Salbuch v. J. 1617 S. 104. ) A. a. OG. S. 84. ) A. a. O. S. 84. 
*) Spitalpfründe⸗Akten Fasc. „Hreuzweg“. 

5) Im Spital⸗Salbuche v. J. 1617 ſindet fi) der Eintrag: 3 fl. 30 kr. ge⸗ 
ſammelt, um in honorem s. Annae drei Kronen fertigen zu laſſen. 

e) Spital⸗Salbuch v. J. 1617, S. 27. 
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5. An der nördlichen Seitenwand im 3. Joche ftebt ein kleiner 
gotiſcher Altar). Der Altaraufbau ijt neu; die Retable ijt ſpät⸗ 
gotiſch aus dem 16. Jahrhundert (etwa 1520) und veranſchaulicht 
den Tod Mariens. Die Darſtellung entbehrt nicht einer gewiſſen 
Naivität, iſt aber erbaulich. Man kann drei Apoſtelgruppen unter⸗ 
ſcheiden. Um eine zu Häupten des Sterbebettes ſich befindliche Truhe 
ſteht betend die eine Gruppe. Die andere umgibt das Bett der 
ſterbenden Mutter; Johannes reicht Maria, die bekleidet auf ihrem 
Cager ruht, die Sterbekerze. Petrus als funktionierender Prieſter, an. 
getan mit Stola und Pluviale, hält in der einen Hand ein Buch, in 
der anderen einen Weihwaſſerpinſel. An der Vorderſeite des Bettes 
bemerken wir einen auf einem Schemel ſitzenden und aus einem Buche 
betenden Apoſtel. Zu Füßen des Bettes hat die dritte Gruppe bereits 
zur Vornahme der Ausſegnung Stellung genommen, einer mit dem 
Vortragkreuz, ein anderer mit dem Weihwaſſergefäß, ein dritter mit 
dem Kauchfaß. Die Darſtellung erſcheint als eine gute Arbeit der 
bayeriſch⸗ſchwäbiſchen Schule. 

6. Die Madonna mit dem Jeſukinde auf dem Arm unter 
dem letzten Fenſter an der nördlichen Seitenwand (neu gefaßt) iſt ſpät⸗ 
gotiſch und um 1460 — 1470 gefertigt). 

Su äußerſt rechts und links an der Emporbrüſtung ſind auf 
zwei einfachen Steinkonſolen, die mit einer Tartſche belegt ſind, zwei 
kleine zierliche Barockfiguren angebracht, Florian und Sebaſtian. 

In der mittleren Kapelle unter der Empore wurde im Jahre 1885 
eine Grotte eingebaut mit einer Statue der Unbefleckten Empfängnis 
(Courdes⸗Madonnaj; fie erfreut fid) eines regen Beſuches. 

In der ſüdlichen Hapelle an der Wand der Wendeltreppe ſteht 
auf einem Kokokopoſtamente eine Pietà (neu gefaßt); fie ift eine 
Barockſtatue mit etwas gotiſchen Keminiſzenzen: gefertigt anfangs 
des 17. Jahrhunderts). 

Ign einer Niſche mit Glastüre unter der Wendeltreppe befindet 
ſich eine Barockfigur, der gegeißelte Heiland. 

Für die öſterliche Seit beſitzt die Kirche eine Figur des Auf ⸗ 
erſtandenen aus der Spätgotik von hohem Kunſtwerke. Eine Notiz 
in einem Salbuche lautet: Im Juli 1667 hat die alte Bognerin vor 
Ad. hergeſchafft „ein alteſt geſchnitzeltes Auferſtehung Chriſti 

i 0 

7. Endlich ſind in einem Uaſten vier der Bäckerinnung gehörige 
äußerſt wertvolle Sunftſtäbe aufbewahrt. 

a) Madonnafigur, b) hl. Familie: ſpätgotiſch, etwa aus dem 
Jahre 1480; das Kapitäl im Xofofoftil um 1720 gefertigt; 


Y Der Beſitzer war Spitalbeneſtziat Lindl, T 1891. 

) Don ni Seugfeldwebel Chriſt. Beer geſchenkt. 

5) War ehedem in einer Niſche an der Außenſeite der pfarrkirche in Wemding. 
) Salbuch v. J. 1617 S. 115. 
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c) Hl. drei Könige, ſpätgotiſch, etwa aus dem Jahre 1490; 
das Uapitäl im Rokokoſtil um 1750 gefertigt; 

d) Hl. Johannes, eine Xofofoarbeit um das Jahr 1720; 
ebenſo das Hapitäl. 

Die vier Stäbe hiezu ſind ſpätgotiſch, von Laubwerk umrankt 
und ſehr ſchön. 


An erwähnenswerten Einrichtungsgegenſtänden der Goldſchmiede⸗ 
kunſt beſitzt die Kirche 2 Meßkelche. Der eine von Silber, vergoldet, 
ſtammt aus der Mitte des 17. Jahrhunderts; den Y ſchmücken auf. 
gelegte ſilberne Engelsköpfchen und Doluten, den Nodus Xartufdjen; 
bie Kuppa umgibt ein Ueberfang mit Engelsköpfchen und Arabesken. 
Der andere Kelch iſt aus Kupfer und vergoldet; er ſtammt aus der Seit 
des 18. Jahrhunderts und iſt mit getriebenen Blumengehängen geziert. 
Der Speiſekelch iſt aus Silber und vergoldet; den Becher umgibt ein 
Ueberfang in Silber mit Ornamenten. Die Arbeit gehört dem Ende 
des 18. Jahrhunderts an. - 


Mehr Beachtung verdient die Monſtranz, eine Barockarbeit 
um das 1e. Jahrhundert in der damals gebräuchlichen Art der Sonnen⸗ 
monſtranzen. Den Fuß, der die Form eines länglichen Vierpaſſes hat, 
ſchmücken aufgelegte getriebene Akanthusranken und ausgeprägte runde 
Medaillons mit den Bruſtbildern der vier Evangeliſten. Der Ständer 
hat die Form eines Engels, der mit erhobenen Armen die Sonne trägt. 
Die Doppelreihe der Strahlen von der Sonne iſt mit Akanthuslaub 
und bunten Gläſern geziert. Das Sehäuſe für die Lunula iſt origineller 
Weiſe in den Leib des hl. Geiſtes eingefügt, deſſen Figur mit aus⸗ 
gebreiteten Flügeln die Sonne beherrſcht; darüber ſchwebt zwiſchen 
zwei Schlüſſeln die mit einem Sternenkranz umgebene Tiara. Dieſe 
Darſtellung will uns veranſchaulichen die innige Beziehung des hl. 
Geiſtes zur Hirche und zur Euchariſtie: Der hl. Geiſt belebt die Hirche 
und gibt ihr als das vorzüglichſte Geſchenk die hl. Euchariſtie. Dieſes 
Stück dürfte eigens für die hl. Geiſtſpitalkirche und zwar von einem 
Ingolſtädter Goldſchmiedemeiſter gefertigt ſein. (Höhe 87 cm.) 


Die vorhandenen Meßgewänder ſtammen aus den letzten 
Jahrzehnten und ſind ohne beſonderen Kunſtwert; nur ein Meßkleid, 
aus einem alten Pluviale gefertigt, aber ziemlich defekt, verdient Er⸗ 
wähnung; es beſteht aus gelbem Seidenſtoff mit Laubwerk und iſt 
ſilberbrochiert, mit roten, blauen und violetten Blumenſtücken, ſtam⸗ 
mend aus dem Anfang des 18. Jahrhunderts. 


Die Kirchenſtühle wurden im Jahre 1690 gefertigt. Die 
Materialien lieferte das Spital; dem Schreiner wurden für die „bloße“ 
Arbeit 108 fl. bezahlt, die der Pfründner Michael Griebl, bei 50 Jahre 
Mesner daſelbſt, gab!). 


) Salbuch v. J. 1617 S. 88. 
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Das Kirdyenpflafter wurde im Jahre 1850 gelegt und foftete 
358 fl.); es wurde ausgebeſſert und zum Teil erneuert bei der letzten 
Keſtauration. Da der untere Wandrand durch die Feuchtigkeit ſehr 
zerfreſſen und ſchadhaft war, wurde auch damals der Mörtel entfernt 
und dabei fand man deutliche Spuren zweier Kamine unter den letzten 
Fenſtern der Nord⸗ und Südwand, woraus geſchloſſen werden muß, 
daß die Spitalkirche der Seit voraus eilend bereits Heizung beſaß. 


Einige Notizen im Salbuche geben auch Nachricht von Er⸗ 
neuerung der Fenſter (gemalte waren darnach nie in der Kirche). 

Die Bäcker haben im Jahre 1649 ihrem Patron zu Ehren 
das große Fenſter neben dem Antoni⸗Altar erneuern laſſen, es koſtete 
15 fl.; alle anderen Fenſter ließ der Oberpfleger ausbeſſern und 
verausgabte hiefür 11 fl.?) Ferner gab Ulrich Stanglmair „War⸗ 
macher“ beim Donautor, 20 fl. zum Ausbeſſern der Fenſter; mit dieſer 
Summe wurden die drei vorderen Fenſter auf der „Gaſſe“ heraus und 
das lange Fenſter über der Uirchentür gegen den „Freithof“ neu Der: 
geftellt*). Endlich wurden 1680 die Fenſter der Kirche neu verglaſt 
und gereinigt“). 


Im Laufe der Jahre wurde die Kirche auch öfters einer ganzen 
oder teilweiſen Reſtauration unterzogen; ſo fand nach dem Salbuche 
vom Jahre 1617 eine Renovation ſtatt im Juli 1665), desgleichen 
im Jahre 16809), ebenfo 1715). Heideloff reſtaurierte fte i. J. 18215). 
Endlich fand eine Xeftauration von Uirche und Altären 1847 ſtatt; 
die Hoſten beliefen fid) auf 3300 fl.“) 


Im Anſchluß an das Geſagte nur noch einige Bemerkungen 
über das Schickſal der Hirche, ſoweit fie für die gottesdienſtlichen Der: 
richtungen in Betracht kommen. Vorübergehend mußte der Gottesdienſt 
unterbleiben während der napoleoniſchen Uriege, in denen ſie 1797 
und 1798 für das kaiſerliche Heer der Geſterreicher 1e) und 1800 und 
1801 von den Franzoſen als Heumagazin benutzt wurde. Im Jahre 1809 
diente fie den Franzoſen als Magazinslager für Fäſſer und Swieback⸗. 
kiſten n“). Während dieſer Seit fand mit biſchöfl. Genehmigung der 
Gottesdienſt auf der Empore ftatt, die durch eine Bretterwand von 
dem übrigen Uirchenraume abgeſchloſſen war. Eine abermalige Stö⸗ 
rung erlitt der Gottesdienſt durch Hochwaſſerkataſtrophen in den 


) Spitalrechnung v. J. 1850 in der Regiſtratur des Stadtmagiſtrats. 
2) Salbuch v. J. 1617 S. 104. 
3) A. a. O. S. 107. 


4) A. a. O. S. 84 
5) A. a. O. S. 112 
6) A. a. O. S. 84 
7) A. a. O. S. 85 


10) S. Regiſter v. J. 1290 S. 12 i. Arch. d. Spitalpfarrei. Dal. Gerſtner, S. 329. 
11) Spitalpfarrei⸗Akten. a f 
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Jahren 17847), 1806, 1809 und 18135?) Im erſtgenannten Jahr 
ſtand das Waſſer 2 Schuh hoch in der Kirche; es reichte bis zur 
vierten Stufe in der Wohnung des Spitalpfarrers. 

Auch blieb das Gotteshaus nicht verſchont von der Säkulari⸗ 
ſation, die von der infolge der Uriegsjahre bereits ſehr verarmten 
Kirche (Spital) als Opfer forderte: einen ſilbernen Keld) (v. 1 Pfund, 
5 Loth und 1 Quintl), zwei ſilberne Kännchen famt Teller (v. 1 Df. 9 CL.) 
und 10 ſilberne Votipſtücke (v. 16 C.) 3). Die bereits nach München 
abgelieferte Monſtranz wurde auf Bitten des Pfarrers zurückgegeben. 


) Salbuch v. J. 1792 S. 14 i. Arch. d. Spitalpfarrei. Im Oekonomiehof 
des Spitals ſind damals 14 Stück Vieh ertrunken. 

2) Salbuch v. J. 1806 S. 3 im Arch. der Spitalpfarrei. 

3) Spitalpfarrei - Akten. 


Stifter J. Spiegel. 


Spital, von Norden aus geſehen. 
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6. NS pitapbien. 


Gemäß uralter chriſtlicher &emobubeit hat man Drieffer und 
auch verdienſtvolle Laien innerhalb der "Kirdje beſtattet und ihr An⸗ 
denken fortzuerhalten geſucht durch mehr oder weniger kunſtvolle Denk⸗ 
mäler. Auch dieſe Hirche beſaß ſolche, dieſelben wurden aber bereits 
im Jahre 1665 entfernt!). Jetzt ſind nur noch drei vorhanden und 
zwar aus der Barockzeit. 


Der eine Grabſtein rechts von der Sakriſteitüre an der Wand iſt 
das Denkmal des Spitalpfarrers Ulrich Walther. Die Steinplatte 
(Solnhofer Stein) zeigt fein Bruſtbild mit Kelch, Buch und Birett. Die 
Schrift darunter iſt zum Teil abgeblättert. „Anno salutis 1629 die 
XIV. Novembris in Domino mortuus est R[everendus] D[ominus] 
Udalricus Walther huius . ..“ 


Das andere Epitaph, ebenfalls Solnhofer Stein, befindet fid) 
links von der Sakriſteitür; es zeigt in einem Gehäuſe mit Pilaſtern 
und durchbrochenem Giebelauffat in flacher Ausführung die Hreuzigungs⸗ 
gruppe mit einem Ehepaare als Stifter. Die Inſchrift lautet: 
„Anno 1614 den 7. May Starb der Erb. Matheus Schechtel. 
Anno 10. . den .. Starb die Erb. Frau Uunigunda Schechtelin 
fein. Eheliche Hauſfrau der baider Seelen Hott genedig Sein. Amen.“ 
Diefer Hrabſtein wurde alfo ſchon vor dem Tode der Frau gefertigt und 
angebracht; nach ihrem Ableben vergaß man das Sterbedatum beizufügen. 


Die dritte Grabtafel (roter Marmor) beſteht kaum mehr aus 
einem Bruchſtück und befindet fid) an der Wand in der füblidjen 
Kapelle; das Bild des Helches zeigt, daß wir ein Prieſtergrab vor 
uns haben. Von der Inſchrift kann noch entziffert werden: „Hoc 
saxo quiescit [Rev] doctiss. Domi] nus [Joanſes Manz ... mortuus 
XIX. Dec. [M]DCXCIV. Aetatis .. . per IV lustra huius loci 
pastor . . . parochus“ )). 


) Oſtermair, Führer durch Ingolſtadt, S. eo. 

2) Im Sammelbl. d. H. D. Ingolſtadt 22. Heft S. is ſind noch die Grab⸗ 
ſteine aufgeführt von den Pfarrern Michael Schwaiger, T 6. Nov. 1560; Sixtus 
Greif, T 16. Aug. 1505; Paul Mayr, f s. Juli 1603 und Wolfgang Katmai. 


2 
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Ein Gotteshaus erhält nur dann vollen Wert, wenn es feinem 
erhabenen Sweck, Gottesdienſt und Seelſorge, auch wirklich dienſtbar 
feit kann. Die Dorausſetzung dazu ift aber die Errichtung einer 
Seelſorgerſtelle, die Stiftung eines Benefiziums. Die Beſchreibung der 
Spitalkirche veranlaßt darum ſelbſt einen wenigſtens kurzen Umblick in 
der Geſchichte des Spitalbenefiziums und ſeiner Inhaber Y. 


|. Das St. Annabenefizium wurde, wie ſchon früher ert. 
wähnt, von Marquard Geiſenfelder (T 1404) Freitag vor Michaeli 
(25. Sept.) 1390 geſtiftet ). Die Stiftungsurkunde beſagt: „Ich 
Marquart Geyſenfelder, burger zu Ingolſtat, vergich offentlichen mit 
dem brief und tun kund alle den, die den brief anſehent, hörent und 
leſent, daß ich mit wolbedachtem mut zu der zeit, do ich das wol tun 
mocht und do ich gen Rom reiten wollt, mein geſchäft alſo geſchaft 
und gordnet han als hernach geſchriben ſtet. Bei dem erſten, ſo ſchaff 
ich in das ſpital ze Ingolſtat zu ſand Annan in der capellen . 
ein ewige meß !) ...“ Beſtätigt wurde dieſe Stiftung von Biſchof 
Friedrich, Eichstädt in die Valentini (14. Febr.) 15950. Das Prä- 
ſentationsrecht hatte auf Lebzeiten der Stifter Michael Geiſenfelder, 
dann deſſen Sohn und nach deſſen Tod der Stadtpfarrer von 
St. Moritz, da die obere Pfarrei, in welcher das Spital liegt, da⸗ 
mals noch nicht beſtand. Wenn der Stadtpfarrer innerhalb eines 
Monats nicht präſentiert, ſo geht dieſes Recht auf den Stadtmagiſtrat 
über: „Plebanus s. Mauritii praesentat infra mensem requisito 
concilio civium; quod si praesentare neglexerit, praesentandi jus 
pro illa vice devolvitur ad senatum“. Der erſte Benefiziat war 
Konrad Paureſtark, der von Michael Geiſenfelder präſentiert und 
zugleich in genannter Urkunde am Dalentinustage vom Biſchof kon⸗ 


) Das archivaliſche Material zu der folgenden Abhandlung war nur hier 
zu finden. Sowohl im Staatsarchiv in München als auch im Ordinariatsarchiv 
zu Eichſtätt ſind nur wenige Akten der Spitalpfründe vorhanden. Das Pfarrarchir 
der oberen Stadtpfarrei beſitzt als Beitrag zur Geſchichte der Spitalpfründe 1. das 
Pfarrbuch von Dr. Eck; 2. das „Salbuch der Meß und Pfründ in unſer lieben 
Frauen Pfarrkirchen“ uſw.; es enthält Urkundenabſchriften und zwar S. 47 den 
Confirmationsbrief der Meſſe S. Spiritus in hospitali; S. 60 den Confirmations brief 
der Bäckermeſſe v. J. 1469; S. 65 den Conftrmationsbrief der Meſſe S. Annae 
in hospitali v. J. 1593; 5. „Priester- Ordnung in unser lieben Frauen pfarrkirchen 
gehörig“, Pergamentheft v. J. 1527. Es enthält die Prieſterordnung für den 
„Caplan im spital", den „Caplan sand Anna im spital" und den „Caplan der 
pecken im spital“. 

) Orig. Perg. Urk. mit def. Siegel d. d. Jugolſtadt, Freitag vor Michaeli 1390, 
im Arch. d. £j. D. Ingolſtadt, Spital⸗Urk.; Kopie im Salb. v. J. 1617, S. 42 u. f. 
Dof. Beiträge zur Geſchichte der Pf. St. Moritz, Sammelband im Arch. d. H. D. 
Ingolſtadt, S. 7. Dal Greving, S. 22 u. 198. 

2) „Ewige Meß“ bedeutet ſoviel als „Beneſizium“; der Inhaber eines 
Beneſtziums wird capellanus oder auch Altariſt genannt. 

) Kopie der Urk. im Salb. v. J. 1612 im Arch. d. Spital- Pfr., S. 47. 
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firmiert und inveſtiert wurde. Der Benefiziat hat wöchentlich fünf 
Meſſen zu leſen und zwar nach der Frühmeſſe in der Pfarrkirche: 
„Capellanus debet in qualibet hebdomada quinque missas legere 
ac dicendo peragere in praedicto altari S. Annae . . .“) Die Ge⸗ 
ſamtbezüge des Benefiziaten betrugen: 10 Schaff Haber, 5 Schaff 
Weizen, 2 Sulden Rheiniſch. — Bemerkt ijt im Konfirmationsbrief, 
daß die Meßgelder und Oblationen ohne Abzug an den Pfarrer ab. 
zugeben ſind. 

2. Das zweite Benefizium ſtifteten 1449 mehrere Bürger 
der Stadt. Beſtätigt wurde es von Biſchof Johann unter dem Datum: 
„Eystett in aula nostra episcopali VI. feria post festum B. Elisabeth 
Viduae — 22. November — anno a nativitate Domini 1449.2) 
Das Beſetzungsrecht hatte der Stadtmagiſtrat: „Concedimus et jus 
patronatus seu praesentandi ipsius accedente ad hoc consensu et 
voluntate Illustrissimi Principis Domini Henrici Ducis Bavariae?) 
comitisque Palatini Rheni ipsius hospitalis fundatoris principalis, 
de quibus patentibus litteris ejus nobis exhibitis et productis legi- 
time informati fuimus, consultui dicti oppidi Ingolstadt perpetuis 
temporibus permanendum^. Der Benefiziat hatte die pfarrliche 
Seelſorge über die Spitalpfründner zu üben und wochentlich vier 
hl. Meſſen in den beiden Uapellen der Muttergottes und des 
hl. Geiſtes zu lefen*): „Concedimus insuper, quod quilibet capel- 
lanus ipsius missae taliter instituendus singulique sui seccessores 
12 75 omnibus et singulis personis in dicto hospitali praebendatis 
infirmis ibidem decumbentibus ac alias eidem incorporatis curam 
animarum gerere, confessiones illorum audire aliaque ecclesiastica 
sacramenta ipsis porrigere et generaliter parochialia jura in praemissis 
personis habere et exercere possit et debeat . . . Jubemus etiam, 
ut . . . hebdomada quatuor missas in dictis capellis hospitalis 
legere et peragere teneatur". Als Bezüge finb genannt: 5 Schaff 
Getreide, darunter 1 Schaff Gattergilts), 4 UMäſe, 1 Ofterfemmel, zu 
Weihnachten | Kaufſemmel und 1 Spitalſemmel, 1 Adventbrot, auf 
Martini | gemäſtete Gans, zur Uirchweih 1 Henne, 4 Pfund Wachs, 
9 Gulden und 6 Pfennige an Sinſen; vom Erträgnis der Uirchweih⸗ 


) Dal. Greving, S. 79 und 80; S. 55, Anm. 3. 

) Kopie im Salbuch v. J. 1814, S. 9 (Arch. d. Spital-pfr.). Dal. Beiträge 
zur Geſchichte der Stadtpf. St. Moritz, Sammelband S. 15 (Arch. d. J. D. Ingol⸗ 
ſtadt); vgl. Greving, S. 28, Anm. 1, und S. 196. 

) Gemeint iſt Heinrich XVI., der Reiche, Herzog von Bayern⸗Landshut⸗ 
Ingolſtadt, 1392 — 1450. 

) Diefe Stiftung war jedenfalls noch bei der erſten Spitalkirche bei der 
St, Annakapelle gemacht worden und gehörte zu dieſer Zeit ſchon zur oberen Pfarrei. 
Der Benefiziat war verpflichtet, die Stiftmeſſen in der Kapelle der Muttergottes 
und des hl. Geiſtes zu leſen. Demgemäß muß alſo dieſe Annakapelle auch Neben⸗ 
kapellen beſeſſen haben. Dieſe dürften jedenfalls ſehr klein geweſen ſein, vielleicht 
waren es nur Niſchen oder es waren die betreffenden Altäre mit einem Eiſengitter 
umgeben und wurden dann als Kapellen betrachtet. Wann dieſe Annakapelle ge⸗ 
baut oder niedergelegt wurde, entzieht fid) unſerer Kenntnis. 

5) Unter Gattergilt verſtand man jene Abgaben, die dem Bezugsberechtigten 
frei ins Haus — „vor den Gatter“ — gebracht werden mußten. 


me Bees 


ſammlung 12 Pfennige, 1 Difang Xaben?), 1 Pifang Ruben, 1/» Sdjaff 
Kraut; das für Sommer und Winter benötigte Holz. Als Wohnung 
diente ein haus mit Garten am Spital. Die Mblationen bei den 
Meſſen gehörten dem Pfründeinhaber; derſelbe mußte aber dem Stabt. 
pfarrer zur Sch. U. L. Frau 2 Gulden Ungariſch als jährlich fixierten 
Betrag übergeben. 


5. Die Bäckermeſſe. Michael Schwaiger, Pfarrer im Spital, 
1 Toberitſch, Peter Paumfelder, Hans Grotz, Hans Federlen, 
ans Nider, Claus Tuchſcherer, Wilbolt Weigl, Leonhart Steur, 
Ulrich Haller, Hans Croft, Ulrich Murr, Hans Alban, Stephan 
Schiderl, alle Bürger zu Ingolſtadt und Brüder in der Bruderſchaft 
der Bäcker, und die vier Knechte derſelben Bruderſchaft Hans Hiller, 
Hans Forſter, Heimram Ircher und Enderlen Plümel ſtifteten 1469, 
17. September, mit Hunſt und Wiſſen des Bürgermeiſters und des 
Rates eine ewige Meſſe im Spitale?). Beſtätigt wurde dieſe 
Stiftung von Biſchof Wilhelm von Eichſtätt: „... unam novam perpe- 
tuam missam in ecclesia S. Spiritus hospitalis in altari S. Nicolai, 
Viti et Catharinae?) per clericum saecularem dandam, tenendam, 
regendam et gubernandam . . .“) Das Präſentationsrecht behielt fid) 
ber Stadtmagiſtrat vor: , Volumus quoque vacationum temporibus 
jus Patronatus seu praesentandi ipsius missae apud praefatos Magi- 
stros civium et consules oppidi praedicti Ingolstadt et eorum suc- 
cessores remanere . ..“ Der Benefiziat hatte in der Spitalkirche auf 
dem Altar der Hl. Nikolaus, Vitus und Hatharina an allen Feſttagen 
und außerdem noch wöchentlich viermal Meſſe zu leſen: „... Ut 
idem Capellanus qualibet hebdomada quatuor missas per se vel 
per alium in nominato altari ... et specialiter omnibus diebus 
festivis . .. dicat et legendo perficiat ...“ Die Einkünfte (jähr⸗ 
liche Gattergilt), wie fie in der Confirmationsurkunde unter Hinweis 
auf den Stiftungsbrief inſeriert ſind, betrugen im Summa 36 Gulden 


Kheiniſchꝰ). 


) Raben — weiße Feldrüben. Schmeller⸗Fromann, Baperiſches Wörter⸗ 
buch, 2. Bd. S. 3. 

2) J. Hartmann, Chronik der SEE Ingolſtadt, S. 107. Oria. 
Perg. "e im Arch. des Ej. D. Ingolſtadt. Spital⸗Urk. v. J. 1469. Dol. Gre⸗ 
ving, S. 198. 

á *) £s iff anzunehmen, daß dieſer Altar in der neuen (jebiaen) Kirche ge⸗ 
ſtanden iſt, daß alſo die Spitalkirche zur Zeit dieſer Stiftung bereits gebaut war. 

*) Hopie der Urkunde im Salbuch v. J. 1617 S. 50 u. f. (im Archiv der 
Spital⸗Pfr.); val. Greving, S. 34, Anm. 5 und S. 168. 

5) Die Bäckerinnung feiert noch jährlich in der Spitalkirche das Feſt des 
hl. Antonius mit Amt; ebenſo läßt ſie vier Quatemberämter abhalten und 20 Meſſen 
leſen; außerdem erhält jedes Mitglied nach ſeinem Ableben einen Seelengottesdienſt. 
— Noch ſei hier bemerkt, daß auch das Handwerk der Metzger von uralten 
Seiten her, wie das Salbuch v. J. 1790 S. 251 berichtet, ſeine kirchlichen Feſte 
in der Spitalkirche feierte und jährlich in der Faſtenwoche am St. Anna⸗Altar bei 
vorgeſetztem Bildnis des hl. Sebaſtian ein feierliches Amt halten ließ. Vom 
Jahre 1821 an wurde nur mehr am Schmerzensfreitage eine Meſſe geleſen; gegen⸗ 
wärtig unterbleibt auch dieſe. Dal. Salbuch v. J. 1814 ſowie v. J. 1871. 


Jedes dieſer Benefizien hatte einen Inhaber, fo daß damals 
drei Beneſiziaten (capellani) au der Spitalkirche angeſtellt waren. Der vom 
erſten, dem St. Annabenefizium, hatte feine Wohnung im innern Spital⸗ 
hof, dem heutigen Sanswirtsanweſen. Eine Notiz in einem Salbuche 
lautet: das Gärtlein in dem hieſigen ſogenannten innern Spitalhof ge⸗ 
hört einem zeitlichen Spitalpfarrer, „maſſen der Pfarrhof, fo durch 
iet runiert worden, auch allba ſtunde, wie bas Salbuch ab anno 1617 
aget“ ). Der zweite Benefiziat, Inhaber des von den Bürgern er— 
richteten Benefiziums, erhielt als Wohnung das nördlich an die Spital 
kirche angebaute Haus, in welchem ſich auch noch jetzt ſeine Dienſt⸗ 
wohnung befindet?). Des dritten Benefiziaten (Bäcker⸗Benefizium) 
„haus und garten ijf bei dem farbhaus gelegen“). Dieſe drei Bene: 
fizien wurden im Jahre 1648 zu einem Beneſizium vereinigt). Es 
war dies die Folge der durch den 30 jährigen UMrieg hervorgerufenen 
allgemeinen großen Notlage und es wurde ſogar noch ein Benefizium 
von der Pfarrei St. Moritz, das zweite Seelenmeßbenefizium, der 
Spitalpfründe hinzugefügt), um dem Benefiziaten die nötigen Mittel 
zum Lebensunterhalt bieten zu können. Als im Jahre 1856 dieſes 
Benefizium zurückgenommen wurde, erhielt der Spitalbenefiziat als 
Erſatz hiefür von der oberen Stabtpfarrei das Wacker'ſche Benefizium 
und die Huhnhuber'ſche und Erlmüller'ſche Meſſenſtiftung ). 


Im Jahre 1449 wurden dem genannten zweiten Benefiziaten 
die pfarrlichen Rechte erteilt und die Spitalpfründe zur Pfarrei er- 
hoben ). Alle noch vorhandenen Bittgeſuche und Präſentationsurkunden 
lauten auf die Spitalpfarrei, ebenſo auch die noch vorhandenen 


1) Regiſter der Spitalpfarrei v. J. 1772, S. 27. Dol. Deſignation über alle 
Renten und Laſten, gefertigt von Benef. Treml im Jahre 1855, S. 6 (Arch. der 
Spital-Pfr.), ſowie Sammelblatt d. H. D. Ingolſtadt, Heft 22, S. 18. 

) Greving, S. 28, Anm. 1. Dol. Confirmationsurkunde. 

3) Greving, S. 30, Anm. 1. | 

) Griginalurkunde, d. d. Eystadii 26. Juni 1648, im Arch. d. Spital-Dfr. 
Dal. Sammelblatt d. £j. Der. Ingolſtadt, Neft VI. S. 321. 

5) Geſtiftet wurde das 2. Seelenmeßbenefizium, auch Apoſtelbenefizium ge⸗ 
nannt, von Ulrich König, Canonikus in Eichſtätt und Stadtpfarrer von St. Moritz, 
im Jahre 1397. Der Benefiziat hatte wöchentlich zwei hl. Meſſen für den Stifter 
zu leſen und zwar in der Pfarrkirche St. Moritz auf dem St. Michaelsaltar. Die 
Einkünfte beſtanden in Gülten und betrugen etwa 200 fl. Dal. Regiſter d. Spital⸗ 
Pfr. v. J. 1806, S. 107, ſowie Unterhaltungsblatt z. „Ing. Zeitung“ v. J. 1897, 
S. 9, 10 u. 37. 

e) Die oberhirtl. genehmigte Vereinigung dieſer Stiftungen mit dem Spital ⸗ 
benefizium wurde auch von Xónig Ludwig I. beſtätigt an Bord der „Medea“ im 
Nafen von Ancona am J. April 1836. Dol. Unterhaltungsblatt der „Ing. Stg.“ 
v. J. 1897, Nr. 6 im Arch. d. Ej. D. Ingolſtadt. — Wacker Martin, Mitglied 
des äußern Rats, Tuchmacher, ſtiftete dieſes Benefizium mit 5000 fl. i. J. 1769. 
Stiftungskataſter der oberen Stadtpfarrei, Band 1, S. 151 — Kuhnhuber (Humb⸗ 
huber) Philipp, Jungbräu, ſtifteie 1 Wochenmeſſe mit einem Kapital von 1000 fl. 
im Jahre 1747; a. a. O. S. 123. — Schlay Anna, geb. Erlmüller, ſtiftete im 
Jahre 1650 zwei Wochenmeſſen mit einem Hapital von 1000 fl.; a. a. O. S. 50. 

) Abſchrift im Arch. d. Spital⸗Pfr. Dal. Salbuch v. J. 1619, S. 1 u. f., 
ferner Salbuch v. J. 1814, S. 9. 
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Inveſtitururkunden. Aufgehoben wurde die Pfarrei im Jahre 1814). 
Die nach der Aufhebung für Franz Peringer ausgefertigte Inveſtitur— 
urkunde vom 11. Oktober 1814 beginnt: „Ot parochialem Ecclesiam 

.. modo dictum beneficium curatum ... in hospitali ad S. Spiri- 
tum ... regere et inofficiare ... ut antea moris erat ... nec non 
fructibus et proventibus omnibus ... uti et frui possis et valeas. 
Noch heute beſitzt der Benefiziat die pfarrlichen Rechte über die Spital 
inwohner und auch die Bezeichnung „Spitalpfarrer“ hat ſich im 
Volke erhalten. Was ſeine Verpflichtungen anlangt, ſo hat er 
die Seelſorge über die Pfründner einſchließlich ihrer Beerdigung, die 
Perſolvierung der an der Spitalkirche geſtifteten Gottesdienſte?) und 
einige Aushilfe in der oberen Pfarrkirche. Das faſſionsmäßige Ein⸗ 
kommen beträgt 1105 % 22 à. 


Pfarrer und Benefiziaten. 


Als Inhaber der Benefizien an der Spitalkirche können, ſoweit 
ſie in Urkunden, Salbüchern oder ſonſtigen Aufzeichnungen benannt 
ſind, folgende angeführt werden!): 


PDaureſtark Honrad, 1591. 
Er wird in der Honfirmationsurkunde des Geiſenfelder Benefiziums als 
erſter Inhaber beſtätigt. Dal. oben S. 55. 


Stiglmair Johann, Spitalkaplan, 1402. 
Genannt in dem Gültbrief des Johann Lederer für Vans Stiglmair. 
Orig. Perg. Urk. mit verletztem Siegel von Ingolſtadt v. J. 1402 im Arch. d. H. D. 
Ingolſtadt. 
Leo Honrad, Uaplan und Vikar, 1408— 1415. 
Gültbrief von Heinrich und Kunigunda Snefmann für Konrad Leo. Orig. 
Perg. Spital-Urk. mit verletztem Siegel von Ingolſtadt v. J. 1408. und (410 im 
Arch. d. H. D. Ingolſtadt. Ferner Heuge in einer Urkunde v. J. 1409, im Reichs⸗ 
archiv zu München, Fasz. 10; dann Reversbrief des Konrad Leb — dürfte ſicher Leo 
heißen — betr. Hüllmair'ſchen Jahrtagsſtiftung. Orig. Perg. Spital-Urk. (Siegel fehlt) 
v. J. 1415 im Arch. d. H. D. Ingolſtadt. 


Sätler Ludwig, Kaplan der Geiſenfelder'ſchen Meſſe, 1419. 

Wird in einer Derfaufsurfunbe v. 15. Mai 1429 genannt. Orig. Perg. Urk. 
mit Siegel von Ingolſtadt im Reichsarch. zu München, Fasz. 10. 

1) Erlaß im Arch. d. Spital⸗PDfarrei. — Die vorausgehenden Kriegswirren 
waren die eigentliche Urſache dieſer Deränderung. Denn die napoleoniſchen Uriege, 
welche beſonders von Ingolſtadt durch Belagerung, Uriegskontributionen, Ein 
quartierungen ſchwere Opfer forderten, brachten auch das Spital in ſehr große Not, 
ſeine umfangreichen Beſitzungen wurden veräußert und die Regierung wollte ſogar 
den Seelſorgspoſten aufheben. Den Dorftelfunaen der biſchöfl. Behörde gelang es, 
ihn zu erhalten, wenn auch nur als KHuratbenefizium. 

2) Die geſtifteten Gottesdienſte ſind: 15 Jahrtagsämter, 196 Meſſen, 2 Roſen⸗ 
kranzoktaven mit Meſſen; dann Gelberg, Hreuzweg⸗, Corporis Chriſti⸗ und Herz 
Mariä⸗Andacht. Eine außerordentliche, nicht geſtiftete Andacht ift die Ausſetzung 
des Allerheiligſten an jedem Donnerstag von früh 7 Uhr bis abends 2 Uhr; ein⸗ 
geführt wurde ſie im Jahre 1896. 

3) S. B. d. H. D. Ingolſtadt, Heft 6, S. 252. 


Belt Siegfried, 1421. 5 

Gültbrief des Bürgers Hans Glatzmair für Seyírib Helt, Spitalkaplan, 

Orig. Perg. Spital-⸗Urkunde (Siegel fehlt) v. J. 1421. im Arch. d. Ej. D. Ingolſtadt. 
Schwaiger (Swaiger) Michael, Spitalpfarrer, 1465. 

Cin Reversbrief des Michael Swaiger, Orio. Perg. Spital- Urkunde mit aut 
erhaltenem Siegel des Sixt Oberpach v. J. 1465, im Arch. d. Ej. D. Ingolſtadt. 
Ferner geſtattet Biſchof Wilhelm von Eichſtätt auf die Bitte des Spitalpfarrers 
Mich. Swaiger und Johann Hiller namens der Bruderſchaft der Bäcker, welche 
eine Meſſe ſtiften wollen, daß bis zur definitiven Meßſtiftung einſtweilen ein 
anderer Meßprieſter vier Meſſen leſe. Eichſtätt, 50. Januar 1467. Orig. Perg. Urk. 
lateiniſch mit Siegelbruchſtück im Keichsarch. München, Fasz. 10. — Die Angabe im 
Salbuche des Spitals vom Jahre 1617, S. 10, daß Mich. Schwaiger, „rector huius 
ecclesiae", im November 1405 geſtorben ift, beruht auf Irrtum. 


Muſch Konrad, 1480. 
Heunl Linhart (Heindl Leonhard), Uaplan der Bäckermeſſe, 1489. 


Winhart Quirinus, Dicefaplan des St. Anna⸗Altars, 1495. 

Teſtiert in einem lateiniſchen Notariatsinſtrument vom 4. September 1495, 
Keichsarch. München, Fasz. 10, Nr. 170. 

Greif Sixtus, Pfarrer, 1499 —1505. 
Salbuch v. J. 1617, S. 10, iſt die Aufſchrift ſeines Epitaphs eingetragen. 
Bütterſaß Michael, Kaplan der Anna⸗Meſſe, 1506. 

Spruchbrief des Pflegers Gg. v. Au und des Bürgermeiſters Willibald Swab 
zu Ingolſtadt betr. ½ Schaff Naber des Gg. Schätzl an mich. Bütterſaß, Orig. 
Perg. Spital-Urk. mit verl. Siegeln des gen. Pflegers u. Bürgermeiſters v. J. 1506 
im Arch. d. H. D. Ingolſtadt. 

€den Michael, Kaplan zu St. Anna, 1522. 
Sammelblatt d. H. D. Ingolſtadt, Heft 22, S. 41. Greving, S. 112, Anm. 2. 
Schaider Jakob, Spitalpfarrer 1525 — 1555. 

Das älteſte Inventarbuch v. J. 1525 —1669 wurde unter ihm angelegt, er 
wird darin „maiſter Jakobn“ genannt (Arch. d. B. D. Ingolſtadt). Vgl. Salbuch 
v. J. 1555 (Arch. der oberen Stadtpfarrei), ſowie Greving, S. 28, Anm. 1, u. S. 55. 

Affalter Wilhelm, Altariſt des Annabenefiziums, 1555. 

Greving, S. 22, Anm. 3. 

Scheer Michael (Magiſter), Spitalpfarrer, 1535. 

Giltbrief des Hans Schliet von Gerolfing für Sp.⸗Pf. Scheer, Orig. Perg. 
Spital⸗Urk. mit unverl. Siegel des Ing. Kaſtners Willibald Müller im Arch. des 
H. D. Ingolſtadt. 

Dluemel Wolfgang, Altariſt des Bäckerbeneſiziums, 1555. 

Greving, S. 30, Anm. 1. 

Baldeiſen Johann, 1541. 


Pachter Michael, 1544. 
Waldhauſer Dr. Cienhart, 1549. 
Pelnhofer Leonhard, 1557. 
Kepplmair Mathias, 1559. 
Stelzer Georg, 1565. 


Preuß Hieronymus, 1566, plebanus. 
Er beſchrieb die Spitalpfarrei und legte ein Regiſter über ihre Einkünfte an; 
leider iſt dasſelbe nicht mehr vorhanden. Salbuch v. J. 1617, S. 10. 
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Dumb Martin, 1573. 
Scholl Bartholomäus, 1576, Spitalpfarrer. 

Er war 1578 Stadtpfarrer zu Sch. U. L. Frau, 1580 Prorektor und 1581 
Kektor der Univerſität; noch in demſelben Jahre wurde er Weihbiſchof von Frei⸗ 
fing. Geboren zu Hohenwart, geſtorben 29. Jan. 1629. Er beſchrieb die Spital- 
pfarrei (nicht mehr vorhanden). Salbuch v. J. 1617, S. 10 (Arch. d. Spital-Dfr.). 
Dal. Mederer, S. 222, n. Greving, S. 192. 

Müller Georg, 1578 (S.). 

Hold Johann, 1585. 

Cellarius Wilhelm, 1585. 
Müller Seorg, 1586. 

Vendt Seorg, 1587. 

Schnabel Johann, 1596. 
Aatzmair Wolfgang, 1597 (S. Pr.). 

Inveſtitur Perg. Urk. v. J. 1597; im Arch. d. £. D. Ingolſtadt. Dal. Sal. 

buch v. J. 1617, S. 10 (Arch. d. Spital⸗Pfr.). 
Mair Paul, 4. Juni 1599“ (Pr.). 
Oswald Johann, 5. Juli 1605 (S. Pr. und Inveſtitur). 
Walther Narziſſus, 1608 — 1611 (S.). 
Strählwein Mathias, 11. Mai 1611 (S. Pr.). 

Er legte das Salbuch vom Jahre 161 an. 

Strohmair Wolfgang, 28. April 1617 (S. Pr.). 

Vorher Pfarrer in Naſſenfels. 

Agricola Jakobus, 5. Juli 1618-1624 (S. Pr.). 
Walther Ulrich, 16. Aug. 1624 — 14. Nov. 1629 (S. Pr.). 
Alxinger Georg Ludwig, 15. Dez. 1629 (S. Pr.). 

Vorher Pfarrer in Metting. Er verkauft als Teſtamentsvollſtrecker des 
verſt. Pfarrers Peter Jäglin von Suchering deſſen Behauſung im Caſchengäßl. 
Orig. Perg. Spital⸗Urk. mit unverletztem Siegel von Ingolſtadt v. J. 1652 im Arch. 
d. J. D. Ingolſtadi). 

Fürſtenberger Matthäus, 1646. 
Berkmiller Hieronymus, 1647? (S. Pr.). 
Er reſignierte 19. Dez. 1675. 
Manz Johann, 20. Dez. 1675 — f 19. Dez. 1694 (S. Pr.). 
Wolf Johann Georg, 1696-1709 (S. Pr.). 
Neumayr Georg, 1709. 
Birkert Johann Jakob, 1719 (S.). 
Vorher Pfarrer in Gerolfing. ; 
Mayr Martin Willibald, 1719 Pr.). 
Eckerer Ambros, 1720 — ＋ 1742 (S. Pr.). 
Vorher Pfarrer in Schambach. 


!) S. bedeutet, daß fein Bittgeſuch (Supplik) um die Spitalpfarrei noch vor. 
handen ijt und zwar im Archiv des Stadtmagiſtrats Abt. VIII; Fach 55; Ke 
pert. 102; Akt No. 2. Pr., daß die Präſentationsurkunde noch vorhanden iſt und 


zwar an gleichem Grte. 
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Popp Franz Joſeph, 15. Juni 1242—1756 (S. Pr.). 

Sulzberger Simon, 1756— 1772. 

Grunwald Anton, f 2. Aug. 1772. 

Walter Joh. Adam, 2. Sept. 1772 — t 5. Des. 1813 (Pr.). 
Dol. Sammelblatt d. B. D. Ingolſtadt, Heft 22, S. 15. 

Scharrer Franz Xaver. 

Haltmair Michael Aquilin, Proviſor. 
Regular⸗Kanoniker des Hloſters Rohr. 

Pieringer Franz, 17. Aug. 1814 — f 3. März 1817. 
Inveſtitur-Urk. v. J. 1814; im Arch. d. Spital⸗Pfr. 

Treml Johann, 6. Juni 1817 — 2. Okt. 1859. 
Biographie im Sammelblatt d. Z. D. Ingolſtadt, Neft 22, S. 20. 

PDflieger Johann, 1859 — 1846. 

Dr. von Baumgarten Joſeph, t 25. Jan. 1850. 

Tröſch Chriſtoph, 11. September 1850 — 1855. 
Der3og nach Beilngries. 

poíd) Johann Nep., 1855 — f 6. Nov. 1862. 

Fries Friedrich, 1862—1865. 

Link Franz Anton, 1865 — 1875. 
Biographie im Sammelblatt d. £j. D. Ingolſtadt, Heft 22, S. 42. 

Lindl Anton, 1875-1891. 

Schwarzmann Johann Bapt., 1891—1897. 
Gymnaſialprofeſſor und Religionslehrer in Landshut von 1897 — 1914; erhielt 

den Titel eines fa. geiſtl. Rates und ift ſeit 1914 quiesziert. 

Baumann Eduard, 15. März 1897 — 16. März 1902. 

Pfarrer in Arberg 1902— 1910; Dfarrer in Uinding 1910, 1916 Kammerer 


daſelbſt. 
ada Spiegel Joſeph, 14. Auguſt 1902 —. 


1. Inventare der Spitalkirche. 


Manchen unſerer Leſer dürfte auch das älteſte Inventarbuch inter⸗ 
effieren, das noch vorhanden ift!) Der erſte Teil führt das Inventar 
auf vom Jahre 1525, der andere Teil dasſelbe vom Jahre 1622. 


a) Inventar vom Jabre 1523. 


An heut, montag nach Jacobi anno 1523, ſind alle kölch, ornat 
und anders, was in der ſakriſtei vorhanden, in beiſein des ſpital⸗ 
pfarrers, maiſter Jacobn [Schaider], Wolfgang Peiſſers, des innern, und 


: y Inventarbuch ſigniert A 169, Nota 1622, S. 8 u. f.; im Archiv des 
N. D. Ingolſtadt. 


UE NECS 


Michel Daumfelbers, des äußern rats, als verordnete ſpitlpfleger, und 
Albrecht Wiſers, ſtadtſchreibers, auch mesners Hanſen Dsenborfers 
inventiert und beſchrieben worden: 


1. Kelche. Item erſtlich ein ſilbren vergulten kelch ſambt einem paten, 
darauf ein ſchild mit einem halben párn!). 
Mer ein feld) mit dreien appen: Hempergers, Glätzls u. Potſchners !). 
Mer ein kelch mit einem paten, an den reifen mit plauer laſur, iſt 
zu Inglſtat gemacht worden. 
Mer ein feld) ſambt einem paten, in der mit moſiert?), unten mit 
einem kranz. N 
Mer ein kelch mit einem paten, in dem reif geſchrieben: Jesus Christus. 
Mer ein kelch mit einem paten, mit einem holen knopf, im fuß a. b. c. 
geſchrieben. 
Mer ein feld) ſambt einer paten, in den knopf gebrockt rofen*) gemacht. 
Summa des hl. Geiſts kelich VII, all mit ihr zugehörung, Corporaln. 
Mer dazu 5 übrig Corporaltaſchen. 
Mer ein kupfern monſtranz, vergult. 
Mer ein rotſameten mantl übers ſakrament. 
Meer etlich ledig kelchſäck, Summa 5. 
Mer ein ausgenats tuch zu unſerm herrn ins grab. 
Mer ein dinns tuech zu unſerm herrn übers grab. 


2. Meß gewant und ornat. Erſtlich ein grins meßgewant mit aller 
zugehörung, ſambten, des königs ſchild 5) daran, darzu ein humeral, 
ſo groß ſilberen und vergult puchſtab hat: Ave Maria. 

Mer ein ſchwartzſameten meßgewandt mit einer ſchlechten ſtoll, ſonſt 
mit aller zugehörung. 

) Der Helch war alfo wohl eine Stiftung der Ingolſtädter Familie pe- 
ringer, die einen „halben Bären“ im Wappen führte: Sammelbl. à. Hiſt. Der. 
Ingolſtadt, XXVII, Wappentafel. Dal. oben S. 11. 

?) Die Hemperger hatten auf goldenem Schildesgrunde einen von weiß und 
tot langgeſpitzten Balken und als Helmzier eine goldene Krone im offenen Flug. 
Sammelblatt des H. D. Ingolſtadt, Heft 2, S. 24. — Die Glätzl auf ſchwarzem 
Schild ein rotbartiges Haupt mit Glatze und weißem Halskragen. A. a. G. S. 19. 

) Der häufig vorkommende Ausdruck „moſteren“ hat verſchiedene Bedeu⸗ 
tungen. Nach den bei Schmeller⸗Fromann, Baperiſches Wörterbuch I, 1624 
angegebenen Belegſtellen kann man, wenn es ſich um Paramente oder Kleidungs⸗ 
ſtücke handelt, an „Appikationsſtickerei“ oder wohl auch an einfaches Färben denken. 
Bei Metallen oder Steinen darf man wohl „eingelegte Arbeiten“ annehmen. — 
Nach einer Mitteilung des k. Generalkonſervatoriums München dürfte „moſiert“ eine 
„gravierte Verzierung“ bedeuten. 

) Die Bezeichnung ift nicht recht verſtändlich. Ob man es mit einzelnen 
Roſen zu tun hat, oder vielleicht mit einer Verballhornung des Wortes baroque 
wie im Ausdruck „Brockenperle“, muß ich vorerſt dahin geſtellt fein laſſen. — 
Nach Mitteilung wie vorher könnten unter „gebrockt Roſen“ zu verfteben fein 
„Roſenranken“. 

5) Welches Königswappen gemeint iſt, läßt fid) ſchwer beſtimmen; vielleicht 
war das Meßgewand ein Geſchenk der Gemahlin Georg des Reichen, Hedwig, die 
das königliche Wappen von Polen führte. Dal. S. 9. 
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Mer ein ſchwartzſameten meßgewandt mit griener mafer!) und aller 
zugehörung. 

Mer ein weiß tobines?) meßgewandt mit einem ſchlechten kreuz, 
daran unſer her, mit aller zugehörung. N 

Mer ein weißleines meßgewandt mit einem ſchlechten nürnbergiſchen?) 
kreuz und ander zugehörung. 

Mer zwei plaue fdjamlotene*) meßgewand, eins mit roten ſchäten “), 
das ander mit ſchwarzen leinwat und ander zugehörung. 

Mer ein rotes ſchamlotes meßgewand mit einem gulden kreuz und 
aller notburft. 

Mer ein grienſeidens meßgewand mit des Wengers ſchild und aller 
notdurft. N 

Mer ein ſchlechts leinwants meßgewand mit aller notdurft. 

Mer vier ſchlecht rot atlaſſe meßgewand mit aller zugehörung. 

Mer ein praunſeidens zerriſſen meßgewand, darauf der mezger ſchilt, 
mit aller. notburft9). 

Mer zwei weiße zwilchene, auch mer zwei alte weiße meßgewand 
mit aller notdurft. 

Mer zwei ſchwarze wurſchente ), mer ein leichts ſchwarz meßgewand 
ſambt aller zugehörung. 

Mer ein praun gemengts meßgewand ſambt aller notdurft. 

Mer zwei weiße tücher zur korporalen zu machen. 

Mer drei handtücher. 

Item 11 gemeine altartücher. 

Mer 6 ſchwarze tüchl für die tafel in der faſten. 

Mer drei Chorröck. 

Mer ein Tafel mit etlichem Heiltum (Reliquien). 

Mer auf ſiben altären auf jedem drei altartücher, aber die underſten 
nit gut. n 


) Maſer — moſiert, hier alfo wohl ſoviel als Stickerei. 

) tobinen, von Cabin, Tobin, franz. le tabin herkommend = gewäſſerter 
Taft. Schmeller⸗Fromann a. a. O. I, 578. 

) Nach Annahme des Germaniſchen Muſeums in Nürnberg foll mit dieſer 
Bezeichnung ausgedrückt werden, daß das Kreuz der Kaſula eine Arbeit der Nürn⸗ 
berger Poſamentierer war. Für frdl. Aufſchluß auch an dieſer Stelle beſten Dank! 

) Schamlot erklärt Schmeller⸗Fromann a. a. O. II. 418, mit camelot 
— Selbenftof. Nach Beiden, Handwörterbuch der Textilkunde aller Seiten und 
Völker (Stuttgart 1904), S. 2:9, verſteht man unter dem Namen verſchiedene 
Stoffe aus Kamel⸗ und Angoraziegenhaar. Es gab einen rein ſeidenen und einen 
halbſeidenen Kamelott. Jedenfalls haben wir es hier mit einem beſſeren Ge. 
webe zu tun. 

) Schätter — eine lockere, undichte Leinwand. Rotſchätter alfo rote, ver⸗ 
ſteifte Leinwand. Dol. Schmeller⸗Fromann a. a. A. S. 482 

) Die Metzgerzunft feierte in der Spitalkirche das Feſt ihres Patrons 
(Hl. Sebaſtian); vergl. . 57, Anm. 5. 

7) Wurſat, mit dem Eigenſchaftsworte wurſent („wurſchent“) kommt von 
der engliſchen Stadt Worſtead, wo unter Eduard III. zuerſt dieſe eigenartigen Gewebe 
verfertigt wurden. Schmeller⸗Fromann II, S. 1005, erklärt fie für „halb⸗ 
ſeiden“, Heiden a. a. O., S. 646, für „wollen“. N 
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Mer 12 meſſinleichter. 

Mer ein alter berrgott ins grab und ein grab. 

Mer 2 rotſeiden fanen, daran der hl. Seiſt gemalt. 

Mer 12 gute altartücher, darin zwei mit töbichen, das fürheng ſein. 
Mer zwen vergult Engel. 


5. Buecher. Item ein pergamenes gradual. 
Mer ein gedruckt pergamenes meßbuech. 
Mer ein papieres gedrucktes meßbuech. 
Mer ein geſchrieben pergamenes meßbuech, 4 ſtück. 
Mer ein geſchrieben pergamenes buech: Commune Sanctorum. 
Mer ein alter pergamener pſalter. 
Mer ein alts und neus obsequial (Rituale). 
Mer ein alter geſchriebner pſalter. 
Mer alte geſchriebne betbuecher. 
Mer ein alt geſchrieben meßbüchl mit etlichen notierten ambten !). 
Mer 2 alte ſermon⸗buchl. 
Mer ein alt geſchrieben betbuch. 
Mer ein alt pergamenen geſchrieben meßbuch. 
Mer ein alt breviarium. 
Mer 2 ſamltruchl. 
Mer 2 kandl, ungeverlich ſeidl groß. 
Mer 6 par altarkanel. 
Mer ein kleins glöcklen. 
Ein rauchfaß. 
Mer 2 meſſenpecken. 
Mer ein zinen gießkaſten, darin ein gießfaß. 
Mer 10 hulzen und 5 zinen leuchter. 


b) Inventar vom Jabre 1622. 


Dasſelbe ift gefertigt von der Hand des Spitaloberpflegers Georg 
Söpfl und weiſt aus): 

„Anno 1622 ſeindt in dem ſpital habende ornat, kürchenzier, kelch, 
meßgewändter und was derzeit vor der handt geweſt, beſchriben worden 
im beiſein des ehrwürdigen und wolgelehrten Herrn Jacoben Agricola 
und mein Geörgen Söpfels, derzeit des ſpitals oberpfleger, anfangs 
Matthes Schueſtern, derzeit meßner und ſpitalpfriendtner, volgendes 
den 26. Aprils 1625 Ferdinandten Widman eingeantwordt und über. 
geben worden: 

Erſtens ein ciborium ſambt dem deckel von weißer zierarbeit, 
50 ½ lot haltend, ſambt und neben einer cron, fo über das hochwürdig 
sacrament oder unſern herren gehört, von halb guet und halb waſſer⸗ 
perlen ſambt etlichen ſchlechten pämiſchen ſtainen!) verſetzt. 


1) meßbuch mit notierten ambten bezeichnet ein Meßbuch mit Singmeſſen 
nebſt Notenangabe; der Plural „ambte“ entſpricht unſerem neuhochdeutſchen „Aemter“. 
2) A. a. O. S. 55. 


5) Granatſteine aus Böhmen. 5 


Jem ein neu gemachter kölch, hölt an dem gewicht 41 lot 1 qu. 
ſambt einem weiß hilzenen fuetteral. 

Item wurde obgemelts jahr ein ſpeisböcher geſchaft, daraus 
man den comunicanten pflegt zu heiligen feſten zue trinken geben. 
Dieſer hat vergólte raiflein und zwiſchen den raifen getriebne weiße 
englsköpf, helt an gewicht 12 ½ lot. 

[Notandum. Damit ſolche obspecificirte ſtück als der zeit be⸗ 
quemlicher und gebreuchig, ſeindt 5 alt kölch, ſo nicht mehr zue brauchen, 
genommen worden, die dann 110 lot gewogen. Für die arbeit oder 
macherlohn haben etliche ſpitalpfriendtner und andere frome guettäter 
des ſpitals zueſammengeſchoſſen, welches der heilig Geiſt treulich ver⸗ 
gelten wird. N 

Mer ſeindt noch 3 alte kölch, fo täglich gebraucht werden, 
wegen 74 lot ſambt den patenen. 

Item ein ſilberes ſchißele, fo in der mitte mit getribnen per 
golten englsköpfen. 

Mer 2 opferkändein, deren ains vergolt, und hat getribne engls⸗ 
köpf, halten ſambt dem gemelten ſchißelen 18 ½ lot ½ qu. 

17 corporal, darunter 1 mit ſchön ſpitzen.“ 

Dann waren vorhanden 2 näher beſchriebene XKorporaltafdjen, 
20 Purifikatorien und 26 Stück Kelchtücher, Schleier und Decken. 


„In einem neuen großen kaſten 2 weiß levitenröck ſambt 
ainem alten weißen meßgewandt, daran der böcken wappen aus ſcharlach.“ 

Ferner 11 näher beſchriebene Meßgewänder und „5 gar alte 
zerrißne“. 

Meßbücher. „2, ains in weiß vnd das andere in rot leder 
gebunden.“ [Ein Nachtrag verzeichnet noch ein drittes Meßbuch in 
ſchwarzem Leder.) 

1 gradual in folio. 

| antiphonarium in folio. 

| ritual in quart, weiß leder gebunden. 

5 alte vigilbücher, fo der zeit nicht mehr in usu. 


Dem altar gehörig in einer langen truchen mit 2 däcken 
an der wand: 


14 Antependien verſchiedener Farbe, von Leinwand, Wolle und Seide, 
darunter drei mit dem Bildnis Mariae bezw. Laurentii oder Antonii 
(letzteres für den Bäckeraltar). Ein ſpäterer Suſatz gibt noch 

mehrere an, darunter eines mit dem Bild des hl. Seiſtes. 

(4f „unterlagen“ mit Ochſenaugen, Spitzen, Borten oder Franſen. 

15 Altartücher meiſt mit großen Franſen, einzelne mit Spitzen. 

1 Stück Leinwand mit blauen und weißen Leiſten. 

4 Chorröcke (1 für einen Knaben, 2 mit „Flügeln“, 1 mit weiten 
Aermeln und kleinen Spitzen). 

1 grünes Kiſſen auf den Altar. 

8 „Bodentücher“ auf den Altar. 


— 


Speis tuch, 9 Schleier, 2 Paar ſchwarze Tücher (1 Paar mit 
weißem Ureuz). 

neuer wollener Meßnerrock. 

neues Faſtentuch auf den vorderen Altar in der Mitte. 

große und 6 kleine Meſſingleuchter, 3 Sinnleuchter. 

zingl in weißblech gefaßt zu dem wandlen. 

wandelglöckel.“ P 

zinnene Opferkännlein, 5 Teller, 1 Maßkanne, ½ Seibelfanne, 
1 mittlere Sinnſchüſſel. 


Allerlei zier: 


ſchön crucifix, darunder Unſer Frau und Johannes. 

zinnene maikrüegl. 

allerlei zier, darein heltamer (Heiligtümer⸗Reliquien) gefaßt. 
[Nachträgliche Bemerkung: „1 ritter S. Georg, 1 Christoph.“ 
frauenbilder. 

klain frauenbildt. 

klaine apoſtel Philip und Jakob. 

Die größern 2 Johannesbilder. 

Jeſuskündlen mit röcklen. 

ſchlechte kündle mit roten röcklen. 

„mit ainem weiß adleſſen röcklen ſambt ainem ackſtainen Paternoſter,“ 
[Nachtrag: „Dan 2 engl, fo man zu dem ausleichen braucht, 
vormal vor dem altar gehangen.“ ̃ 
Patene auf einer ſamtenen Horporaltaſche. 

kleines „pacem“ ) mit guten Borten beſetzt. 

kleine Kruzifixe, 5 „ſchlechte“ Pater noster. 

Standuhr, 7 Engelsköpfe, 2 kleine blaue gläſerne Maikrüglein. 
AMruzifir in dem Beichtſtuhl. 

von Wachs gemachtes Oſterlämmlein ſamt dem Fähnlein. 
braune irdene Maikrüglein, 2 blaue irdene Maikrüglein. 
kupferne, vergoldete Monſtranz. 

alte Meſſingkapſel. 

„ſilbere pixen, darin unſer herr ſtehet, ſo aus ainem alten kelch 
gemacht worden“. 

Stück „fürtuch für unſer Frau“ mit Gold- und Silberborten. 
Stück „röcklein“ über das Kindlein ob dem hl. Geiſt. 

rote Fähnlein, 2 alte Fahnen, 6 Handtücher, 5 Laternen. 
Kruzifixe auf den Altären, 2 in der Sakriſtei. 

alte Eiſen⸗Leuchter. 

rotſamtnes und | weißes Xódlein „über unſern herrn“ [Siborium⸗ 
Mäntelchen]. 
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1) Das ,pacem" (Pacifikale) diente feit dem 14. Jahrhundert zur Dermitt 
lung des Friedenskuſſes anſtelle der jetzt im römiſchen Ritus gebräuchlichen Um 
armung. Iſt der Regel war es eine aus Elfenbein oder edlem Metall gefertigte 
Tafel, die einen Handgriff beſaß. 


5* 


EU 


„1 vieredet gießfaß in der mauer, mit sinn umbzogen. Su dem 
graͤb an dem Charfreitag etliche wolken.“ 
2 Teppiche mit goldenen Leiſten, 1 grüner Fußteppich für den Altar, 
2 kleine Teppiche über die langen Truhen. 
Nachtrag: „2 tafeln, 1 mit der bildnus Unſer Frau, die ander 
mit dem veſper⸗bildt“. 


Bemerkung: Vorſtehendes Inventar erhielt verſchiedene Horrekturen 
und Suſätze im £aufe der ſpäteren Jahre, beſonders 1658 und 1648. 


2. Spenden für die kirche (1615-169). 


Der dankbare Stift des Chroniſten aus dem 17. Jahrhundert 
wollte aus der gewiß nicht geringen Sahl von Wohltätern des Spital⸗ 
gotteshauſes einige Namen der Vergeſſenheit entreißen; eine kleine 
Auswahl aus dieſem Namenverzeichnis hat in mehr als einer Hinſicht 
hier eine Berechtigung. Es begegnen uns Namen und Seſchlechter, 
die heute noch in Ingolſtadt fortleben, während andere angeſehene 
Familien im Strome der Seit untergegangen ſind. Wir erhalten 
einigen Einblick in das damalige Gewerbe und die mitunter naiven 
Gaben zum Kirchenſchmuck ermöglichen uns einen Schluß auf die 
Geſchmacksrichtung jener Seit. | 
Anno 1615. Margareta Ledl hat das große crusifir renovieren laffen?). 
Anno 1619. Michael Höpfelſpergers weib zum ciborio und ſpeis böcher 

wie auch ſchöne kölch 50 fl. gegeben. 

Maria Moſnerin zu dem ſpeiskölch 12 fl. gegeben. 

Walburga Pfabin, ſonſt Hirſchin, das ſchöne röcklein über 
das vencrabile machen laſſen, 5 fl. 

Die alte Frau Stroblin ein weißes daffetes velum mit 
einem kreuz in der mitten und guldenen ſpitzen verehrt. 

Margareta Ledl zwei goldfarbene antipendien von tuch 
machen laſſen. 

Margareta Ledl, pfründtnerin, ein ſchönes altartuch mit 
kreuz und langen franzen machen laſſen. 

Margareta Ledl zwei rote fähnlein ſelbſt gemacht. 

Walburga Pfäbin zwen kleine apoſtel, als Philipp und 
Jakobus, machen laſſen, haben koſt 9 fl. 

Anno 1620. Dom blinden Stefl ſelig feinen erben empfangen zu einem 
weißen tafeten meßgewand 18 fl.; das gelt hat Feml 
ſelig gehabt, iſt ungern herausgekommen. 

Von der Durate( Dorothea) Krammerin, pfründtnerin, zu dem 
gemoſierten antipendium, weiß und rot, empfangen 10 fl. 
Koſina Hangsbergerin ein weißes daffetes fürtuch unfer 
Ib. frau verehrt. 
) Salbuch v. J. 1617 (Archiv der Spitalpfarrei), S. 84 ff. 

2) Dieſe Ae tains weiß daß fehler i Wi Mitte ur Kirche ein Kreuz 

aufgerichtet war. Ogl. die Spende v. J. 1665. f 


Anno 1621. 


Anno 1625. 


Anno 1626. 


Anno 1628. 


Anno 1636. 
Anno 1647. 


Anno 1648. 


Anno 1649. 


Anno 1650. 
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Hans Karl fel. in der dürftigen ſtube (Spital), der in der 
kirche begraben liegt neben dem cruciſix, zu der kirche 
geſchaffen 10 fl. 

Von Maria Dumpfbergin fel, ſonſt köchin, 5 fl. 

Von Maria Ding in der kalten ſtube 30 kr. 

Don Hans Mapr in der dürftigen ſtube, ſonſt Meringer, 5 fl. 

Don Hans Badner, gemefter keller und pfründner, 2 ff. 

Von Buchmillerin in Hochenwardt von verbotnen ſechs⸗ 
bäznern, daraus gelöſt 11 fl.“) 

Don verbotnen dreibäznern (1 fl. 

Von Storchenmillerin von verbotnen ſechsbaznern 2 fl., 
dafür 1 fl. 15 kr. 

Von Apollonia Dicklin, kindsdirn, von verbotnen ſechs⸗ 
baznern 8 fl., dafür 2 fl. 2 kr. 

Von Waſtländl an alten dreiern u. neue halbazen 1 fl. 50 kr. 

Don Margareta Hurrerin von verbotnen Neuburgeriſchen 
ſechsbaznern 64 fl., daraus gelöſt 10 fl. 30 kr. 


Margareta Lodlin, 12 fl. 

Jobſt Lechner, 15 fl. 

Margareta Dempin, 10 fl. 

Katharina Schollin, pfründtnerin in der falten (tube, zum 
Maria Prändlin, | ff. 50 fr. [grab geben 15 fl. 


Pfreundtlin, derzeit ſpitlmezgerin, ein altartuch mit ſpitzen 
zum hochaltar geſchenkt. 


Die alte frau Anna Grembſerin einen ſilbern becher ber: 
geſchenkt zum ſpeiſen, wan deren nit vil ſeind, wigt 2 ½ lot. 


Hans Böckhlmair, metzger und pfründtner, ein altartuch 
mit ſpitzen verehrt, hat gekoſt 4 fl. 30 kr. 


Hans Bockhelmair ein ſchönes grünes meßgewand mit 
blumen ſambt einer korporaltaſche mit kölchtüchlein von 
gleicher farb hermachen laſſen, 18 fl. 30 kr. 


Eliſabetha Aixlin einen ſchönen neuen chorock mit ärmeln 
und gar ſchönen ſpitzen und borten ausgemacht, alles 
berechnet 10 fl. 

Bartholomäus, grabmacher und ratsdiener, 2 fl. verehrt. 


Margareta Schleglin zwei ſchöne agnus dei machen laſſen, 
hat gekoſtet 3 fl. 


7) In den erſten Jahren des 30 jährigen Krieges wurden viele außer Kurs 
geſetzte Münzen geopfert, ſie beſaßen nur einen Bruchteil ihres früheren Wertes 
— es war damals die ſogenannte Kipperzeit für das Münzweſen. Daf. Herders 
Honverſationslexikon, 2. Aufl., 6. Band, S. 288, Bl. III. 1 Batzen — Vis ff. — 4 kr. 


Anno 1653. 


Anno 1655. 


Anno 1656. 


Anno 1657. 


Die nächſte bäckhin am ſpital S. Annabild fambt den 


zweien kindlein ſchoͤne neue roͤcklein machen laſſen von 
geblumten zeug. 

Kegina Arnoldtin, pfründtnerin, des vogelfangers haus⸗ 
frau, S. Eraſmi bruſtbild und auch die tafel, ſo an 
der wand S. Anna altar hängt, unſers lb. herrn raſt, 
erneuern laſſen, koſt 44 kr. 


Ein neues paar maien von papier in wachs eingedruckt 

von weißen blumen, haben gekoſt 56 kr. 
Für das grab wurde ſpendiert: 

Ihre gräfl. Ex. ſtatthalter Fugger, 5 fl. 

Brain am Berg, I fl. 

Brandner, ſonſt Ott genannt, bierbraüer bei ber ober⸗ 
pfarr, 10 kr. 

Leopold, braü bei ber oberpfarr, 30 kr. 

Adam Briggel, tuchhändler hinter dem ſpital, 18 kr. 

Die allt Hellbraüin, unſere nachbarin, 50 fr. 

Peter Hurzin, bedin bei den h. Reformatoren (Franzis, 
kanern), 20 kr. 

Handwerk der becker zuſammen 2 fl. 2 kr., davon dem 
umbſackknecht, daß er für mich herumbgangen, 4 kr. 
Die braüim am berg zum hl. grab einen fl. ſambt einen 

guten groben ſtarken leilad)?), zum grab zu gebrauchen. 


Den 22. Februarii hat Suſanna Naimaprin (Scharl Sußl 
genannt) zum hl. Geift machen laſſen ein neues meß⸗ 
gewand von rot und blumten zeug, hat ihr gekoſt Jö fl. 

Simon Widmann hat dieſer tage dem hl. Geiſt zu ehren 
unſer alltägliches meß buch fein ſauber inwendig aus⸗ 
gebeſſert und geflickt. 

Dergers malers ſohn Ignatius ein paar tafel, unfer 
lb. Herr und unſ. Ib. Frau, renoviert und ſchön illumi⸗ 
niert (zuvor waren ſie nur in kupfer geſtochene tafeln) 
dem h. Gift zur dankſagung, daß er in eine höhere 
ſchuel aufgeſtiegen, wie er dann auch an einer andern 
tafel etwas malen wird. 

Den 11. März kombt die Sieglerin beim Haderthor und 
bringet mir einen dukaten, den fie zum hl. Geiſt ver⸗ 
lobt habe, weil fie gar ein bàfen fall tun habe, und 
wiederumb beſſer worden feie, 3 fl. 


Die frau Muetter (des Pfarrers Berkmiller) hat hergemacht 
zwo hoſti⸗ oder ciboriſäcklin (worin die kleinen hoſtien 
zum ſpeiſen im ciborio darinnen gelegt werden). 


) leilach — Leinwand, Bettuch. Sch meller⸗Fromann a. a. O. I, S. fal: 


Anno 1659. 


Anno 1661. 


Anno 1663. 


Anno 1664. 


Anno 1666. 


Anno 1667. 
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Item auf dem fruemarkt einkauft ein ſtickl von 15 ellen 
geblümte legatur mit ſilber durchzogen und den zu⸗ 
gehörigen ſachen umb 12 fl. zum ſtapfltuch auf den 
hochaltar, zu gebrauchen an hohen feſten. 

Georg Arnoldt, vogelfanger, pfründtner, eine neue große 
tafel, die h. Dreifaltigkeit, in die kirch verehrt. 

Die vogelfängerin hat einen neuen ſtrick zur gloggen Ber. 
machen laſſen, welcher 56 kr. gekoſtet. Xx 


Abraham Lachenmair, bed, unfer kirch beim h. Geiſt 
verehrt ein ſchönes kelchtüchlein von weißem flor. 
Ad initium Oktober hat fr. Dr. Denichin ein ſchwarz 
blumets damaſt meßkölchtüchlein mit ſpitzen verehrt. 


Frau Dr. Diromaprin her verehrt 1 fl. 50 kr. Item fr. 
Dr. Denichin einen viertl taler, gilt 35 fr. — Sum 
himmel (Baldachin) an hohen feſten aufzumachen wur— 
den 7 ½ ellen gegeben. Die große gefränz, ringel und 
nägel hat ſpittlherr bezahlt, die ram hat Matthias Xait- 
mayr, calcant in der obernpfarr, umb ſonſt gemacht. 


Weiteres iſt auch das große kreuz in der mitte der kirche neu 
gemalt worden; dafür ſpendiert die brechbaderin u. andere. 

Jakob Eigeln, bürger und kramer, in ſeinem aufgerichteten 
teſtament beim hl. Geiſt vermacht 100 fl. 


Die Gſchwentnerin, kaufmannin, ein ſchwarz tafftenes kölch⸗ 
tüchlein mit ſchwarz und weiß ſeidnen ſpitzen verehrt. 

Frau Dr. Denichin ein ſchwarz blumtes kölchtüchlein her 
verehrt mit ſpitzen. 

Im Advent hat die bürgermeiſterin Stroblin unſer lb. 
frauenbild ſambt dem kchriſtkindlein auf die weihnachts⸗ 
feiertag gar ſchön kleiden laſſen von ſchönen ſtarken 
roten glatten burgchett) mit ſilbernen porter. Und haben 
auch ihre beiden junkfrauen töchter ketten und krönlein 
darzugegeben. Iſt das ſchöne unſer lb. fraunbild ſowie 
ſambt dem kindlein anſtatt des krippeleins zu brauchen. 

Die Schneiderin, metzgerin, ein lb. frauenbild ſambt dem 
kindlein auf dem arm renovieren und mit farben ganz 
ſchön wiederum faſſen laſſen. 


Den 14. März hat das alte freifräulein Anna Sibilla 
Muggenthal ein ſchönes von gemalter arbeit und in⸗ 
mitten S. Barbara ausgemachtes kölchtüchl verehrt. 


Im Juli hat die alte Bognerin im graben vor ihrem end 
hergeſchafft in unfer totenheisl ein altes geſchnitzeltes 
zimlich hohes auferſtehungs⸗Chriſti⸗bild. Wie iſt auch 
dahin geſtellt worden. 


) Burgchet wohl ſoviel wie Barchet. 


Anno 1668. 


Anno 1669. 


Anno 1670. 


Anno 1671. 


Anno 1672. 
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Den 25. April hat freifräulein Anna Sibilla von Muggen⸗ 
thal eine ſchöne alb mit ſpitzen und borten ſchön aus⸗ 
gemacht ſambt dem humerale und girtl (wie gebräuchlich) 
zum h. Seiſt verehrt. 

Mehrgedachtes freifräulein A. S. Muggenthaler 7 ellen 
ſpitzen zu einem altartuch verehrt. 


Auf S. Antonifeſt als den 17. Jan. haben die böcker auf 
ihren altar ein neues ſchönes mit blumen gemaltes anti⸗ 
pendium, inmitten Antonius gemalt, hermachen laſſen. 

Junkfrau Anna Schmidin als des Georg Schmids, metzger, 
ehelaibliche tochter ein gar ſchönes auflegtuch von ge 
malter arbeit (wie mans heißt, daß mit ſchönen blumen 
und zarter ſeide ausgemacht) zum hl. Seiſt verehrt. 

Die jung Schießlin, beckin, zum h. SGeiſt her verehrt ein 
weißes tuch 3 ellen lang mit ſpitzen und porten ſchön 
ausgemacht über das große kreuz der kirche zu henken. 
Iſt ſolches tuch blau gefärbt worden, und der färber 
am Donauthor ſolches umbſonſt gefärbt. 


Ad finem Mai hat die brechbaderin einen ſchönen neuen 
grünen fürhang für die ſakriſtaitür machen laſſen. 

Ein par maien von federarbeit, ſonſt ſchön, rot und blau 
untereinander, aber ſchon etwas altfränkiſch mit gar kleinen 
maikrieglein (Vaſen) zum hl. Geiſt verehrt worden. 


Item hat Margareta Schleglin, die Brechbaderin genannt, 
ein ſchwarzes antipendium mit einem geſcheckelten ſtrich 
und legatur und mit ſolcher burſa machen laſſen, hat 
gekoſt 7 fl. 54 kr. 

Maria Schönin, ledig ſtandtes (vulgo kramer Maria), zum 
hl. Seiſt herverehrt eine neue ſchön gemalte tafel 
S. Francisci Boergiá mit niederländiſchen (wie jetzt der 
brauch) ſchön ſchwarzen rahmen eingefaßt und die 
innere gekrauſte oder geflammte rahm verguldet. 

Die jungfrau Freitagin, goldſchmidin, hat ein ſchön ge⸗ 
maltes täflein S. Agatha daher verehrt in ſchön nieder⸗ 
ländiſcher rahm. 


Auf Lichtmeß hat die Anna Maria Donabayrin (vulgo 
hellbierbrain) auf dem Salzmarkt gleich gegen den 
pfarrhof ein ſchönes neues ciborimäntelin mit blumen 
von ſchöner arbeit mit guldenen borten zum hl. Geiſt 
verehrt. Alles ſchon gemachter um 1 fl. gekauft. Iſt 
dieſes ciborimäntelein grad recht zum andern cibori 
oder ſpeißböcher, woraus die ſpitaler an den feſttagen 
geſpeiſt werden. 


Anno 1673. 


Anno 1674. 


Anno 1675 


Anno 1676. 


Anno 1678. 


Anno 1679. 
Anno 1692. 
Anno 1695. 
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Georg Schmidin (vulgo Thomas Franzlin, weil der Georg 
Schmid ſo genannt wird von ſeiner vorigen weibs mann 
Thomas Franzl) zum hl. Geiſt verehrt ein velum von 
ſchönen, weißen, zarten ſeidenen flor und mit guldenen 
und ſilbernen ſpitzen. 


Den 27. April hat Margareta Schleglin ein meßgewand 
in der mitte ein kreuzſtich machen laſſen. 

Urſula Freundtin, vulgo die reiche Lederin, hat ein ſchönes 
altartuch und überlag mit ſchönen ſpitzen ſamt einem 
halben dutzend handtüchlein, in der hl. meß zu brauchen, 
machen laſſen. 

Georg Bäbinger, ſchweintreiber alhier, in ſeinem todbet 
zu dieſem würdigen gotteshaus beſchaft und nach ſeinem 
tod bar erlegt worden, 55 fl. 

Item hat Leonhart Nuimair (Müchen⸗Cendl genannt), 
pfrindter in der untern ſtuben, zum hl. Geiſt her verehrt 
und zum lb. herrn grab erneuerung, 10 fl. 

hat die junge Murin, beckin bei dem ſchloß, ber Hözerin 
tochter, das hölzerne Marienbild mit einem weißen 
hemet und blau bobinem!) rock, mit ſilbernen ſpitzen 
aufgemacht, kleiden laſſen (mit 2 Uronen). 

Item hat die ſtrenge frau oberrichter einen weißen ſchleier 
mit langen ſpitzen zu der grablegung her verehrt. 


Margareta Cordmannin ein blaues meßgewand ſambt 
kölchtüchlein her verehrt. 
Dfranbtner hat zwei birett gekauft, haben gekoſtet 2 fl. 


Anna Widmannin zum gotteshaus verſchafft 50 fl., davon 
ein blaues meßgewand mit kölchtüchl gemacht worden. 


Die Frau Hörzerin ein taffetes kölchtüchl herverehrt. 

Clara Steppergerin ein grün daffetes kelchtüchl, ein co- 
porale ſambt der palla verehrt. 

Die alte frau Dr. Rath unſer frau zum grabe einen 
daffeten rock machen laſſen, wozu auch die frau tochter 
Dr. Loßin gegeben 5 fl. 


Urſula Freundtin zu unſerem hl. Grab erlegt 30 fl. 
Georg Braun zu einem fold) geſpendet 18 fl. 


Frau Eliſabeth Plankhin, oberapothekerin, zwei neue ciborio⸗ 
röckchen und ein neues altartuch mit ſpitzen geſchenkt. 

Urſula Rottmannsperger, bräuin, eine neue corparaltaſche 
zum hl. Geift verehrt, hat gekoſtet 1 fl. 20 kr. 


) Siehe oben S. 62 Anm. 5. 
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Anno 1697. Ad finem prioris anni hat Margareta Schleglin, pfründ⸗ 
nerin, votaliter ein ſchönes ganz neues meßbuch 
(Münchner druck) de. 1668 mit ganz neuen heiligen 
zum hl. Geiſt machen laſſen (Simon Widmann, buch⸗ 
binder beim ſtein, eingebunden), mit guldenem ſchnitt 
und außen von ſchwarz leder, aber ganz über und über 
mit gulden mödeln geziert; hat ihr dieſes missale 
ſambt dem einband zuſammen gekoſt 10 fl.“ 


3. Ablassbrieke. 


Wenn das Gotteshaus für das chriſtliche Leben von hervor⸗ 
ragendſter Bedeutung iſt, dann darf uns der Eifer nicht befremden, 
mit welchem unſere frommen Vorfahren ſich als Wohltäter unſerer 
Gotteshäuſer zu erweiſen ſuchten, nicht befremden aber auch, wenn 
die Kirche dieſen Eifer zu nähren ſuchte dadurch, daß fie den Wohl— 
tätern des Gotteshauſes gewiſſe Befugniſſe einräumte oder gewiſſe 
Caſten erließ, beſonders auch dadurch, daß ſie die Almoſen zum 
Gotteshaus als Ablaßbedingung gelten ließ. Auch für unſer Spital 
wurden ſolche Ablaßbriefe!) gegeben und auch fie ſeien der Vollſtändig⸗ 
keit wegen noch angeführt, beſonders aber auch, weil ſich darunter 
einer bezieht auf den Bau und Einrichtung der Uirche. 

a) Biſchof Wilhelm von Reichenau verleiht Eichſtätt, die Mer- 
curii 25. Dezember 1485 dem Spital, das Mangel leidet bezüglich der 
Gebäude und der kirchlichen Einrichtungsgegenſtände, einen Ablaß⸗ 
brief?), worin denen, die Almoſen hiezu ſpenden, ein Ablaß gewährt 
wird von 40 Tagen. Ausgenommen iſt die Seit von Septuaginta 
bis zur Oktav von Oſtern, welche für die Sammlung der Domkirche 
in Eichſtätt beſtimmt if15). 

b) Biſchof Gabriel von Eyb verleiht Eichſtätt, die Mercurii 
octava mensis Maji 1490, dem Spital einen Ablaßbrief in der oben 
angegebenen Weiſe ). 

c) Biſchof Gabriel von Eyb gibt Eichſtätt! in civitate 18. Maji 1521 
dem Ingolſtädter Spital die Erlaubnis, in der ganzen Diözeſe Almoſen 
ſammeln zu dürfen und verleiht den Spendern einen Ablaß von 
40 Tagen. Das Indult foll nur ein Jahr gelten). 


) Den erſten Ablaßbrief für das Spital vom Jahre 1321 ſiehe S. 4. 

?*) Daraus erhält die eingangs ausgeſprochene Annahme, daß die Kirche in 
der 2. Hälfte des 15. Jahrhunderts gebaut worden fei, eine neue Aich ng 

5) Orig. Urk. mit etwas verletztem Siegel v. J. 1485 im Arch. d. H. 
Jngolſtgdte Spital- Urk. 

$0 "e Urk. mit gut erh. Siegel des Generalvikariats v. J. 1490 im 
Arch. d. E -Ingolſtadt, Spital-Urk. 

. Urk. mit gut erh. Siegel des Generalvikariats v. J. 1521 im 

Arch. » 9. 5. Ingolſtadt, Spital⸗Urk. 


* * 
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x9 cblusswort. 


— 
GNSS 


Viel bes Rühmlichen iff in dieſen Blättern von dir geſagt, du 
äußerlich ſo unſcheinbares Spitalkirchlein von Ingolſtadt. Wurde 
übertrieben, wenn es ein Wittelsbacher Fürſt war, der dieſes Gottes- 
haus errichten und ausſtatten ließ? Wenn ein berufener Sachverſtändiger, 
der fid) amtlich mit dem Studium alter Bauten, beſonders Kirdjen 
befaßt und auf dieſem Gebiete einer der erſten Autoritäten in Bayern 
iſt, ſein Urteil dahin zuſammenfaßt, daß unſere Spitalkirche einzig in 
ihrer Art und in ihrer jetzigen Erneuerung ein Schmuckkäſtchen der 
Diósefe bildet; wenn endlich ein Hönig, der nur gewohnt ijt, Schönes 
zu ſchauen und wirklich Schönes zu loben — König Ludwig III. — 
von dieſer Hirche in Ausdrücken höchſter Anerkennung geſprochen hat 
(2. Auguſt 1909), dann muß fie wirklich ein Gotteshaus von Be⸗ 
deutung ſein, ein Juwel, worauf Ingolſtadt ſtolz ſein darf. 

Eine erſchöpfende Beſchreibung von ihr mußte notwendig uns 
auch in die Vergangenheit zurückführen und wir taten dieſen geſchicht⸗ 
lichen Kückblick auf ihren Bau, ihre urſprüngliche Ausſtattung, ihre 
Dotation, ihren Ulerus um ſo lieber, weil unſer Gegenſtand deſto mehr 
an Ehrwürdigkeit gewinnt, je mehr er auf dem Grunde feiner Ver— 
gangenheit, in ſeinem Werden und in ſeinen Wandlungen anfgezeigt 
werden konnte. N 

Die Spitalkirche ift ein SGeſchenk vergangener Jahrhunderte an 
die Gegenwart. Mit der Reſtaurierung übernimmt die Gegenwart 
aufs neue dieſes Geſchenk, dieſes Juwel. Aufs neue zeichnet eine 
dankbare Bürgerſchaft die Spitalkirche mit der Ehre aus, „die An— 
dachtskirche“ der Stadt zu fein, und betet da mit Vorliebe, wo ſchmuck— 
reiche Wände ſoviel von frommen Ahnen und ihrer Andacht und 
ihrem Gpferſinn zu erzählen wiſſen, und es vergeht ſozuſagen keine 
Viertelſtunde im Tage, wo fie ganz ohne Beſucher wäre. Sumal 
jetzt in des Weltkriegs ernſter Seit verſammelt ihres Glöckleins helle 
Stimme Tag für Tag andächtige Scharen am Abend zum Gebet für 
Hönig und Vaterland, für Deutſchlands Heldenſöhne. Mögen des 
Glöckleins Mahn⸗ und Bittrufe ſich recht bald in Friedensklänge 
wandeln; möge recht bald ſeine Sopranſtimme im Geſamtchor aller 
Stadtglocken die Freudenkunde hinjubeln über Donauſtadt und Donau⸗ 
ebene: „Gefunden hat die Welt wieder, was jahraus jahrein als 
immerwährende Weihnachtsgabe und höchſtes Erdenglück das Sottes⸗ 
haus den Seelen, den Familien, den Gemeinden, den Völkern vermitteln 
möchte und könnte, — den Frieden!“ “) 


) Dieſe Arbeit will ich nicht ſchließen, ohne dem U. Generalkonſervatorium 
beſonders den Herren Konſervatoren Profeſſor Müller, Dr. Mader und Dötl für 
Beſuche und Ratſchläge bei der Reſtaurierung der Kirche meinen aufrichtigſten 


Dank auszusprechen. 
Es ſei auch noch geſtattet, hier das Urteil des K. Generalkonſervatoriums über 


— 276 4 


die Renovation der Kirche, das erſt erſchien, als bereits dieſe Abhandlung im 
Drucke war und deshalb nur kurz angeführt werden konnte (S. 57), ausführlicher 
zur Henntnis zu bringen. Dasſelbe lautet: 


Die Reſtaurierung iſt im großen und ganzen gut ausgefallen. Es wurden 
die zahlreichen Pickelhiebe ſorgfältig mit Kalkmörtel ausgeſpachtelt. Der neue 
Mörtelputz wurde dann mit den Farben der Umgebung getönt. Serſtörte 
Teile der Malerei wurden im Geiſte der alten Vorbilder ergänzt. Freilich 
konnte der Künſtler bei größeren Ergänzungen ſeine Individualität nicht ganz 
verleugnen; doch trägt dies zum leichteren Erkennen der neueren Teile bei. 

An den gut erhaltenen Teilen der alten Bilder läßt ſich erkennen, daß 
ſie von einem tüchtigen Meiſter ausgeführt wurden, der wahrſcheinlich unter 
dem zu Ingolſtadt geborenen Kofmaler Chriſtoph Schwarz gearbeitet hat. 
Kompoſition und Farbengebung erinnern vielfach an die Art des Chriſtoph 
Schwarz und zeugen von tüchtigem Können und gutem maleriſchen Empfinden. 

Die Spitalkirche hat durch die Bloßlegung und Keſtaurierung der Maler⸗ 
eien bedeutend an Schönheit und Intereſſe gewonnen. Für die mit Eifer 
und Verſtändnis durchgeführte Reſtaurierung gebührt anch dem derzeitigen 
Kektor der Spitalkirche Beneſiziat Spiegel Dank und Anerkennung. München, 


den 29. Auguſt 1916. J. D. Angermair, K. Konfervator. 


Su biefem Urteile fet noch bemerkt, daß vor einiger Zeit ein fachmänniſcher 
Kunſtverſtändiger die Gemälde eingehend beſichtigte und großes Gefallen daran 
fand; er erklärte, daß ihn dieſe Gemälde an den italieniſchen Yileifter Cintoretto 
erinnern. Nun iſt es Tatſache, daß Chriſt. Schwarz, nachdem er in München 
bei Meiſter melchior Bocksberger im Jahre 1850 die Malerei erlernt hatte, feine 
Studien in. Italien fortſetzte und zwar in Venedig, wo er ſich beſonders an Dero- 
neſe und an Tintoretto aue Die italieniſche Uunſt galt als die höchſte 
und edelſte. Don Schwarz wird berichtet, daß er dort tief in das Weſen der ita⸗ 
lieniſchen Kunſt eingedrungen ift und der treueſte und beſte Nachahmer oerſelben 
in Deutſchland war und als ſolcher hoch gefeiert wurde. Er galt als der talent⸗ 
vollſte und begabteſte Meiſter feiner eit. So heißt es im Münchner Malerzunft⸗ 
buche: „Chriſtoph Schwarz iſt Pattron jber alle Maler in Ditzland“; und Chriſtoph 
Page ſchrieb im Bewußtſein ſeiner Bedeutung hinzu: „Zu merer Gedächtnuß 
habe ich mich Chr. Schwarz hinzugeſchrieben.“ Nicht genug weiß ihn der in In⸗ 
golſtadts Geſchichte gefeierte formgewandte Jeſuitendichter Balde zu rühmen. 
In einem die bedeutendſten Maler aller Zeiten preiſenden Gedichte, das mit Parr . 
haſios anhebt und mit Rubens endet, gedenkt er feiner mit den Worten: Omne 
tulit punctum Niger hic, dixere periti... (Jeden Treffer hat Schwarz erzielt 
nach dem Ausſpruch der Kundigen), und ein andermal weiht er einem der Baupt⸗ 
bilder des Malers, dem Engelsſturz in der Michaelshofkirche zu München, einen 
ſchwungvollen Hymnus. 


. Das „Allgemeine Tünftferferifon" von Nagler ſowie Allgemeine Deutſche 
Biographie, Leipzig 1891, von Schulze und Semper Vand 33, Seite 229, dem 
dieſe Angaben entnommen ſind, kennen weder die Daten der Geburtszeit noch den 
Geburtsort von Schwarz; in letzterem Werke wird Ingolſtadt oder ein Ort in der 
Umgegend von Ingolſtadt als feine Geburtsſtätte bezeichnet. Ebenſo ungewiß ift ihnen 
die Seit ſeines Ablebens. [3m Sammelblatt unſeres hiſtoriſchen Vereins v. J. 1892 
Band XVII, S. 22 leſen wir nur: Schwarz Chriſtoph, Maler zu Ingolſtadt, geboren 
am 25. Dezember 1550, ſtarb 1592 zu München am 15. April nachmittags 2 Uhr. 
Woher dieſe Angabe ſtammt, iſt nicht bemerkt.] Schwarz lebte und arbeitete in 
München, war Hofmaler des kunſtſinnigen Albrecht V. ſowie auch deſſen Nach 
folgers Wilhelm V. Der Münchener Malerzunft wurde er einverleibt im Jahre 
1526 und als Bürger und Maler wird er erwähnt im Jahre 1591. 

Seine Wandmalereien, die manche Faſſade in München zierten, zeichneten 
ſich durch Farbenreichtum und Farbenkraft aus, leider ſind dieſe im Laufe der 
Seit zu Grunde gegangen. Von ſeinen Gemälden, die überall zerſtreut in Kirchen 
und Muſeen ſich vorfinden, werden beſonders hervorgehoben: Ein Madonnabild 
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(Maria auf Wolken thronend) in der K. Pinakothek zu München, das durch ſeine 
Schönheit mit der Madonna des Saſſoferrato verglichen wird; die Kreuzigung in 
der Martinskirche zu Landshut; Chriſtus auf Tabor, Chriſtus vor Pilatus und 
eine UKreuztragung in der Galerie Schleißheim; die Anbetung der drei Könige in 
einer Seitenkapelle (Dreikönigskapelle) der oberen Pfarrkirche in Ingolſtadt. 
(Die Annahme, das Hochaltarbild — Maria in der Glorie — fei von Schwarz, 
iſt falſch; Hans Mielich iſt deſſen Maler.) Und nun beſitzen wir eine Galerie 
von Gemälden in unſerer Spitalkirche, die, wenn auch nicht direkt von des 
Meiſters land geſchaffen, doch von feinem Geiſte angehaucht und belebt fino. 
Möge dieſem hochgefeierten Künftler einmal von berufener Hand ein Ruhmesblatt 
in unſerem Vereinsorgan gewidmet werden. 


$nbaltsangabe. 


$$$$9 

Bauge(didte . . . . . . . Seite 2— 8 
Wappenbilder , ; S RR „ | 8—15 
Sinnbildliche Borieiunge „ 15—22 
Wandgemälde . „ 22—57 
Altäre „ 52—48 
Kirchliche Gincdtungsgesenfünbe „ 48—55 
Epitaphien : 2 „ 54 

Benefizien t. „ 55—59 
Pfarrer und Beneftziaten "ENS „ 59—62 
Inventar vom Jahre 1525 . „ 62—65 
Inventar vom Jahre 1622 . „ 65—68 
Spenden . „ 68— 74 
Ablaßbriefe „ 74 

Schlußwort „ 75 


Aus unſerer Bibliothek: 


Ne 
CNN 
NEQU S) 
* SES) 


RN 
8 
[UN 
o 


ckiana“ 


Suſammengeſtellt von 


1b. Dietl, k. Gymnaſialprofeſſor, 


zur Seit Bücherwart. 


Vorbemerkung: 


Die nachfolgend aufgeführten Drucke ſtammen zum Teil aus bapyeriſchen 
Klöſtern (Benediktbeuren, Dießen, Schrobenhauſen), eine Anzahl iſt auf dem Tauſch⸗ 
wege (Dupla der K. Nof⸗ und Staatsbibliothek) in den Beſitz der Vereinsbibliothek 
gekommen, der Keſt ſcheint aus hieſigem Privatbeſitz herzurühren, vor allem aus 
den Bücherſammlungen von Profeſſoren der Hohen Schule. 

Eine Abbildung des Grabdenkmales, welches Dr. Eck in der oberen 
Pfarrkirche dahier beſitzt, fügen wir am Schluſſe dieſer Abhandlung bei. 


|. Chrysopassus. A Joanne Maioris Eckio Procancellario 
Auripoli et Canonico Eisteten. Lecta Est Subtilis Illa Prae- 
destinationis Materia Wilhelmo Illustris. Principe Baio- 
ariam Gubernante. Anno Gratiae G. D. XII. 
Titelblatt mit Holzſchnitt: Gott von Engelsköpfen umgeben, über Jacob 
und Eſau; gedruckt in der Officina Millerana zu Augsburg 1514; 21½ cm: 30 cm 
Innenmaß; 158 Blätter; gepreßter Schweinslederband. 


2. Joann. Eckii Theologi in ſummulas Petri Hiſpani 
extemporaria et ſuccincta: ß ſuccoſa explanatio p fupe 
rioris Germaniae ſcholaſticis. 

Cum priuilegio. 

1 0 Bebelij Diſtichon. 

(i[ eget ille liber laudis: namque Ekkius omne 

Quod facit / ex omni parte placere ſolet. 

Joan. Auentini Diſtichon. 

Queris ad ignoti: verique venire latebras: 

Docta tibi monſtrant: hec rudimenta viam. 
Accipe placido vultu: o ſtudioſa inuentus: bos (dij in Di 
ſpanum comentariolos / recepturus propediem: in Ariſtotelis 
Dialecticum et Phyſicam: tralatione Argyropoli accomodata: 
facilem et fynceram explanationem. Deo gloria. 

Titelblatt mit eem Wappen und dem der 3 Univerſitätsſtädte (Ingol⸗ 
ſtadt 1425, Freiburg 1462, Tübingen 1478); gedruckt in der Officima Millerana, 
Augsburg 1516. Einband Buchenholz mit gepreßtem Schweinslederrücken; Innen⸗ 
118 21:51 cm; 111 Bl. numeriert ＋ 5 Bl. Index. 


Beigebunden: 

5. Ariſtotelis Stragyrite () Dialectica: cum quiqy vocibus 
Porphyrii Phenicis: Argyropilo (I) traductore: a Joanne 
Eckio Theologo facili explanatione declarata: abnotatio- 
nibus compendiarijs illuſtrata: ac ſcholaſtico exercitio explicata: 
videbis o Lector priſcam Dialecticam reftitutam: ac Neoteri⸗ 
corum ſubtilitati feliciter copulatam. 


Format und Druckerei wie oben; 1512; 189 Bl. numeriert ＋ 1 Seite 
poetiſche Kritiken. 


4. Elementarius Dialectice d. Joan. Ecki. 
Cum Priuilegio. 
Xecognouit et auxit. 

Augsburg, in officina Millerana, 1518. Titelblatt mit großem Holzſchnitt⸗ 
wappen: unter dem Keichsadler die Wappen der 5 Univerſitätsſtädte (Ingol⸗ 
ſtadt 1475, Freiburg 1462, Tübingen 1478). Schlußſeite durch Eds Wappen aus⸗ 
gefüllt. Mit Schweinsleder broſchiert; 15: 19 ½ Cm; 26 Bl. 


5. Contra martini Ludder obtusum propugnatorem Andream 
Rudolphi Bodenstein. Carlstadium non potentem. capere 
quomodo aliquid sit totum a deo & non totaliter Eckij. 

Ad eruditum virum. Seruasium Vaim Memingensem: 
Theologum Parrhisinum Sorbonicum Epistola defensiua. 
Mordacitas Vittenbergen. abutitur Eckiana modestia ideo 
condignam euerberauit responsionem. 

Inest erudita et docta tabella conuersionis hominis. 


Ingolſtadt 1519. Moderner Einband, 14!/2: 19 cm; 20 Bl. 


6. Ad D. Pauli Ricii Israelitae de anima coeli examina. Joan. 
Eckij artium. Juris. & Theologiae Doctoris amica responsio. 


Ingolſtadt 1519. Titelblatt mit Renaiſſanceholzſchnittumrahmung. Moderner 
Einband; 14:19 cm Innenmaß; 8 Bl. 


7. Enchiridion Locorum 
communium aduersus Lutteranos, 
loanne Eckio autore. 
Ab autore iam quarto recognitum & tribus locis auctum, 
& a pluribus mendis Calcographi emunctum. Ingolstadii. . 
1527. 4. Auflage, die erſte nach dem Vorwort i. J. 1525; Größe 101/2: 15!» cm; 
22 Blatt ohne Paginierung, Einband modern; alte handſchriftliche Randbemerkungen. 


7a. Desgl. 6. Auflage mit Suſätzen. 


Ingolſtadt 1529; Lederbändchen; 2 ½: 15; 149 Bl. numeriert ＋ 7 Bl. 
Titel uſw. Letzte Seite: Wappen Ecks mit Kardinalshut. 


8. Chriſtenliche außlegung der Euangelienn vonn der 
zeit / durch das gantz Jar / nach gemainem verſtand der 
Kirchen vnnd heiligen vätter von ſelbigen angenommen / Auß 
befelch der durchleüchtigen / hochgebornen Furſten vnd H. H. 

er Wilhelmen vnd Herr Ludwigen pfal: bey Rhein / 

ertzogen in Obern vnd Nidern Bairn etc. Gebrüder. 

Durch Johan von Eck Doktor vnd Vice Cancellier der 
Mniuerfitát zue Ingoldſtat mit Fleiß / vnd allen frommen 
Chriſten zue nutz / treulich gemacht. 

Der Erſte Tail von Aduent biß Oſtern. 

Gedruckt zue Ingelſtat MD. XXX. 


Titelblatt etwas beſchädigt; ſonſt ſehr gut erhalten; Ledereinband erneuert; 
21:531½ cm Innenmaß; 189 Bl. numeriert. 


Beigebunden: 


9. Der Ander Tail Chriſtlicher predig über die Euangelien 
vonn Oſtern bis auff den Aduent mit ſampt etlichen andern 
nutzlichen materien / vom gebeet / allmuſen / vnd gehorſam etc. 
zue wolfart Chriſtenlicher Kirchen gemacht. M. D. XXX. 

225 Bl. numeriert; ebenſo wie im 1. Teil vor jedem Sonntagsevangelium 

ein auf den Inhalt bezüglicher Holzſchnitt und Initiale mit Bild des betr. Evangeliſten. 
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10. Sub Domini Jhesu et Mariae patrocinio. 
Articulos 404 partim ad disputationes Lipsicam, Baden., 
& Bernen. attinentes, partim vero ex scriptis pacem ecclesiae 
perturbantium extractos, Coram diuo Caesare Carolo V. 
Ro. Imp. semper Augu. etc. ac proceribus Imperii, Joan. 
Eckius minimus ecclesiae minister, offert se disputaturum, 
vt in scheda latius explicatur Augustae Vindelicorum. 
Die & hora consensu Caesaris posterius publicandis. 
Ingolstadii impressum 1530. 
Moderner Einband, 14½ —20½ cm; 18 Bl. 


. Johan Eckii De supremo dominio, et subditorum ac seruorum 
subiectione, ex iure diuino, decisio. Ad magnificum et 
praecellentiss. D. Nicolaum Pernet, Magnum Caesaris pro 
Cancellarium. 

Großes Wappen: Obere Hälfte halbierter Keichsadler, untere Hälfte vier 

ſchwarze Balken ſchräg nach unten. 

Sic visum superis. M. D. XXXII. 

Moderner Einband; Innenmaß 14: 18 cm, 35 Bl. 

12. Prima Pars Operum Johan. Eckii Contra Ludderum. 

L Epistola ad gloriosissi. Imp. Carolum V. August a 
Deo coronatum. 
IL De Primatu Petri lib. III. 
III. De Poenitentia lib. IIII. 
M.D.XXX. 


Augsburg, Weißenhorn; 20½: 50 cm Innenmaß; 221 Bl. numeriert. 


Beigebunden: 
15. Secunda Pars Operum Johan. Eckii Contra Ludderum. Con- 
tenta In Illa Parte. 
I. De Sacrificio Missae Lib. III. 
II. De Purgatorio Lib. IIII. 
III. Assertio Purgatorij Lib. I. 
IIII. De Imaginibus non tollendis Lib. I. 


1551. 103 Bl. numeriert. 


14. Quinta Pars Operum Johannis Eckii, Contra Lutherum et 
alios declamatoria. Continet Homilias de Tempore, Sanctis 
et Sacramentis. Tomus primus de Tempore, ab Aduentu 
usque ad Pascha. Secundus de Tempore, a Paschate usque 
in Bici anni, Textus Euangeliorum ad editionem Compluten. 
iuxta exemplar Vaticanum emendatus. 

Cum gratia et privilegio Caesareo, ne quis proximo 
sexennio denuo excudere, aut excusa uendere praesumat, 
sub poena decem marcarum auri. 

MDXXXIII. 

Folioband 20—29 cm Innenmaß. Buchenholz mit gepreßtem Schweins⸗ 
lederrücken. Nach der Blattzahl numeriert: 179201, außerdem vorausgeſchickt 
der Index Homiliarum und der Index literarius sentenciarum. Sehr gut erhaltenes 
Exemplar. Dor jeder Ejomifie ein Nolzſchnitt; Augsburg, Vneyſſenhorn. 
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15. Chriſtenliche vnderricht. Mit grund der gſchrifft / wider 
die Angemaßten ſetzer vnnd angeber / vermainter Newer 
Kirchen Ordnung / Jüngſt in der obern Marggrafſchafft vnd 
Nürmberger gebiet / Im tauſent fünff hundert vnd drey vnd 
drepſſigiſten Jar / Außgangen. Wa ſich die ſelbigen / zuo 
verfieriſchem nachtail viler menſchen / ſelbs gejrrth / vnnd 
gröblich gefält haben. 

Durch Doktor Joann Scken mänigklichem / Auß rechter 
Chriſtenlicher brüderlicher trem vnd lieb / suo trewer warnung 
In eyl gemacht. N 

Getruckt zuo Ingolſtat Durch Georgem krapffen Im 
M. D. X XX iij. Jar am andren tag des bórbftmonats. 

Saft quadratiſches Wappen mit Kardinalshut (?) und Schnüren und Krenz. 
Das eigentliche Wappen dreigeteilt; oben nach links aufſteigender Löwe, in der 
Mitte drei Reihen Uarrees, unten leeres Feld. 

Altpapier broſchiert; 19 ½: 19 ½½ cm; 82 Bl. numeriert. 

16. Der drit Thail Chriſtenlicher Predigen. 

An den hohen Feſten vnd Hochzeytlichen Tagen / der Hayligen / 
durch das ganntz Jar / nach gebrauch Chriſtenlicher Hirchen / 
zuo guot vnd nutz den Frommen Alten Chriſten. 

Durch Johann von Eck Doctor / Vicecantzellier zuo Ingol⸗ 
ftat / Thumbherren zuo Eyſtet vnd Lüttich. 

Mit Hayſerlicher Freyhait / bey zehen marck golds / in 

Sechs Jaren nitt nachzutrucken. M.DXXXI. 


Beigebunden: 
17. Der viert talill M. D. XXXIIII. 
ferner: 
18. Der Fünft vnd letſt Tail M. D. XXXIX. 
Folioband 19:28 cm Innenmaß, Buchenholz mit gepreßtem Schweinslederrücken. 
Teil 3 nach Blättern numeriert CCC, gedruckt und verlegt Durch 
Jörg Urappfen vnd Jacob Vogker, Buochfürer zuo Ingolſtat. 
Teil 4 nach Blättern numeriert 158, gedruckt durch Alex. weyſſenhorn 
von Augſpurg (in Verlegung D. Johan Ecken zuo Ingelſtat. 
Teil 5 nach Blättern numeriert 67, „Getruckt zuo Ingoldſtadt 
durch Georgen Krapffen“. 


19. Quintae Partis Johannis Eckii in Lutherum et alios. "Tomus 
Tertius Homiliarum de Sanctis. 

Homiliae V. de speranda uictoria ex Turca, Ad Reueren- 
dissimum Cardinalem Tridentinum, additae. 

Cum gratia & priuilegio Caesareo, ne quis proximo 
sexennio denuo excudere, aut excusa uendere praesumat, 
sub poena X. marcarum auri. 

M.D.XXXIIIL. 
Titelblatt mit figurenreicher Renaiſſanceholzſchnitteinrahmung; Einband ae» 
preßtes Schweinsleder; 19'/;—29!/» Innenmaß; 272 numerierte Bl. ＋ 2 Bl. Citel, 
Vorwort, Index, Nachwort; Rücken innen mit alter Pergamenthandſchrift, lateiniſch, 


vermutlich 15. Jahrh. 
6* 


— 84 — 


20. Quintae Partis Declamatoriae operum Johannis Eckij in 
Lutherum et alios. 

Tomus Quartus de Septem sacramentis ecclesiae catho- 
licae, Cum gratia et priuilegio Caesareo, ne quis proximo 
sexennio denuo excudere, aut excusa uendere praesumat, 
sub poena decem marcarum auri. 


Ingolstadt, Georg Krapff. M.D.XXXV. 


Einband modern; 31½¼: 51 cm Innenmaß; 144 numerierte Bl. F 5 Bl. 
Titel, Vorrede, Index und Nachwort. 


21. Pro antistite 
Gabriele Eistetten. 
oratio funeralis Joh. Eckij, habita 
Anno M.D.XXXVI. 
8 Blätter, 18 ½ : 13 ½ cm; in modernem Einband. — Das Titelblatt ent 
hält ferner 2 biſchöfliche Wappen mit den Diſtichen: 
L Gabriel Aistadij Presul generosus alumnus 
Stirpis ab Eyb, terris mortua membra dedit. 


IL Muneris accepit Christophorus huius honorem 
Bappenhaimensis gloria magna domus. 


22. Apff Butzers falſch außſchreiben / der Handlung im 
Reichßtag zuo Begenjpurg. 
Anno M.D.XLI. 
Schutzred D. Ecken / als vil belangt Chur vnd $ürften / 
Gaiſtlich vnd Weltlich / auch andere Chriſtliche Stend. 
Auch was belangt B. H. Legaten / herren Caſpar Contarenum 
Kömiſcher Hirchen Cardinal. 
Vom Latein ins Teutſch eh durch Michael Wagner. 
Von Gerlfingen. M D.XLII 
Gedruckt zu Ingolſtadt durch Alexander Weyſſenhorn. 
Moderner Einband; 16:21 cm Innenmaß; 164 numerierte Blätter, von 


denen 17—20 fehlen. Auf dem Gitelbtatt handſchriftlicher Eigentumsvermerk des 
Pfarrers Vitus Karl im Spital zu Dillingen, 1634. 


25. Apologia pro reverendis. et illustriss. Principibus Catholicis, 
ac alis ordinibus Imperij aduersus mucores & calumnias 
Buceri, super actis Comitiorum Ratisponae. 

Apologia pro Reuerendiss. se. ap. legato & Cardinale, 
Caspare Contareno. 

Joh. Eckio autore. 

Ingolstadii in officina Alexandri Weissenhorn. M.D. XLII. 


Moderner Einband; 15: 19% cm Innenmaß; 156 numerierte Blätter, 
dazu 4 Blatt, Titel, Inhalts verzeichnis, Vorwort enthaltend, und 1 Blatt Nachwort 
mit Druckfehlerverzeichnis. 


24. Postilla Catholica Euangeliorum de Sanctis totius Anni, 
das ijt: Catholiſche Poſtill Doctor Johan Ecken / etc. 

In welcher aller feft und Feyertäglichen Euangelien durch 
das gantze Jahr / Nach allgemeynem warem Verſtandt der 
Chriſtlichen Uirchen und heyligen Dátter / wider mancherley 
newaußgegangene widerwertige und uneinige Außlegunge / 
auch Sectiſche Poſtillen / zu Erörterung der fürgefallenen 
ſtrittigen Glaubens Artickel / Neben andern nützlichen und 
notwendigen Vermanungen / ordentlich beſchrieben / gründtlich 
erklärt / und verſtändtlich außgelegt werden: 

Vorlängſt Anno 1550. außgangen: 
Anjetzo aber / 
Auff ein newes / als zuuor niemals / dem Lateiniſchen Text 
nach mit ſonderm Fleiß überſehen / im Teutſchen trewlich 
gebeſſert / und auff vieler guthertzigen Chriſten embſig Be⸗ 
geren in offnen Truck verfertiget. Der erſte Theyl deß andern 
Tomi begreifft alle Feſt und Fepertägliche Euangelien vom 
Aduent biß auff den H. Oſtertag. 
Getruckt zu Ingolſtatt durch Wolfgang Eder. 
Im Jar M.D.LXXXIII. 
Mit Römiſcher Heyſ. Maieſtät &nab und Frepyheit. 
Folioband in ſchön gepreßtem Schweinslederband, 20: 51 cm Innenmaß; 
Seiten: 195 nebſt Vorwort und Regiſter ＋ 395. Sehr ant erhaltenes Exemplar 
mit Nolzſchnitten im Text. 
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Leben und Wirken des Hiſtoriſchen Vereins Ingolſtadt 


von 1865 bis 1915. 


Qon 
Dr. Job. G. Götz, z. J. Oereinsvorſtand. 
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. Geschichte. 


Es war im Oktober des Jahres 1865 — der genaue Tag kann 
mangels aller Aufſchreibungen nicht angegeben werden —, als ſich ver⸗ 
ſchiedene Herren zur Gründung eines hiſtoriſchen Vereines in Ingol⸗ 
ſtadt zuſammenſchloſſen. Der Gedanke war nicht neu. Schon mebrere- 
male war der Derfud) gemacht worden, jedesmal war er geſcheitert. 
Dieſesmal hatte der erſt vor kurzem in den ſtädtiſchen Dienſt getretene 
Rechtsrat Franz Xaver Oftermair die Sache in die Hand genommen 
und, wie der Erfolg zeigte, in richtiger Weiſe. Es trat ſogleich eine 
ſtattliche Sahl dem  Dereine bei, der den Namen „Hiſtoriſcher 
Verein in und für Ingolſtadt“ annahm, und ein „fFilialverein 
des Hiſtoriſchen Vereines Oberbapern“ fein wollte. Die 1. Wahl der 
Ausſchußmitglieder ergab | 

55 X. Oſter mair, Rechtsrat, als 1. Vorſtand; 

r. Fr. X. Paulhuber, Stadtpfarrer von St. Moritz, als 2. Vorſtand; 
Eduard Wimmer, Leutnant im 8. Inf.⸗Regt., als Nonſervator; 
Anton Gebhard, Volksſchullehrer, als deſſen Stellvertreter; 

Anton Weishaupt, Stadtſchreiber, als Sekretär. 


Am 15. Januar des nächſten Jahres hielt der Verein ſeine 
1. Ausſchußſitzung, der am 15. Februar die 2. folgte?). Als Lokal 
diente anfangs ein Simmer im Ureuztor, ſpäter der „Germſieder“ 
in der Hupfergaffe und dann, als dieſes Haus zu Schulzwecken ab⸗ 
gebrochen wurde, der ,Doppenbráu^. Von da wanderte man zum 
„Danielbräu“ und ſchließlich zum „weißen Rößl“ oder „Bergbräu“, 
wo der Verein feit dem Jahre 1902 fein Heim aufgeſchlagen hat!). 

Das Verzeichnis der Gründungsmitglieder konnte noch nicht auf⸗ 


7) Wenn es nur in ganz beſcheidenen Grenzen möglich war, einige Daten 

und Aufſchlüſſe zu geben, ſo wolle man hiefür nicht den Berichterſtatter verant⸗ 
wortlich machen. Es exiſtieren eben im Vereine keine Aufzeichnungen aus älteren 
Jahren. Mühſam mußten die einzelnen Daten zuſammengeſucht werden aus den 
Sammelblättern, die kaum gelegentliche Notizen bieten, aus einigen zufällig er⸗ 
halten gebliebenen Jeitungsausſchnitten, und den einzelnen Seitungsbänden ſelber, 
die mir die beiden Herren Verleger in liebenswürdigſter Weiſe ſtets zur Verfügung 
ſtellten. Einige Winke und Fingerzeige verdanke ich auch unſerem verehrten Ehren⸗ 
mitgliede, Herrn Poſtamtsdirektor a. D. Maper in Eichſtätt, der die Güte hatte, 
ſen ane durchzuſehen. Hiefür auch an dieſer Stelle noch meinen aufrichtig⸗ 
ten Dan . 
) Hiſtoriſche Notizen von Stadtſchreiber Fiſcher .. und Stadtſchreiber 
Weishaupt, tagebuchartiges Manuſkript im Archive des H. Der. Ingolſtadt, 
A 82 (nicht paginiert) ad Jahrgang 1866 und vorherige Seite. Inneliegend eine 
Keinſchrift der Aufzeichnungen weishaupts, wo die Gründung des Vereins 
ad Jan. 1866, Dorerinnerung, beſprochen ift. 

) Referat des Gemeindebevollmächiigten L. Baumann bei der D. des 
18. Nov. 1904, Bericht in der „Ing. Zeitung“ 1904, Nr. 264 vom 19. Nov. 1904. 
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gefunden werden, wie auch über die Tätigkeit während der erſten Jahre 
bis jetzt keinerlei Aufzeichnungen vorliegen. Erſt 10 Jahre ſpäter 
kennen wir ein Mitaoliederverzeichnis, welches dem 1. Sammelblatte 
beigegeben wurde. Es enthält insgeſamt 154 Namen, von denen 
aber bis 1875 bereits 10 geſtorben und 27 ausgetreten waren, ſo daß 
als wirkliche Mitglieder kaum 108 verblieben. Was die Berufs⸗ 
verhältniſſe anlangt, ſo ſtellten die Bürger den größten Teil mit 
59 Namen; dann folgte das Militär mit 56 und die Beamtenſchaft 
mit 26. 15 Mitglieder gehörten dem geiſtl. Stande an, 6 waren 
Profefforen, 6 Volksſchullehrer, 5 Bankbeamte, 2 Künſtler und 2 Guts⸗ 
beſitzer. Urſprünglich dachte man anſcheinend ſo gut wie nicht an 
auswärtige Mitglieder und betrachtete diejenigen, die von Ingolſtadt 
wegzogen, ohne weiters als ausgeſchieden, wenn auch im Verzeichniſſe 
von 1875 einige Herren aus der Umgebung aufgeführt werden. 

Von bekannteren Perſönlichkeiten bezw. Familien finden wir 
außer den bereits genannten Ausſchußmitgliedern eingetragen: Stadt— 
pfarrer Georg Angermeier; Wachszieher Marl Berthold; Bürſten— 
fabrikant Michael Bruckmaper; Leihhauskontrolleur Joſ. Dietrich; 
Bürgermeiſter Mathias Doll; Stadtpfarrer Seorg Erlenbornz; 
Bankagent Michael Ertl; Stadt⸗ und Urankenhausarzt Dr. Marl, 
Sellermeyer; Militärkurat Jakob Gratzmaier; Feſtungskomman— 
dant Albert Freih. von Guttenbera; Privatier Georg Hanslmaier; 
Stadtpfarrprediger bei St. Moritz Xaver Herb; Uaminkehrermeiſter 
Benedikt Jacobi; Beneſiziat Ant. Link; Kaufmann ont. Obern- 
dorfer und Stadtpfarrer bei St. Moritz Joh. Bapt. Reiſer. Von 
den wenigen auswärtigen Mitgliedern ſind hervorzuheben die beiden 
Eichſtätter Geſchichtsforſcher Julius Sax und Joſ. Georg Suttner; 
auch der Gutsbeſitzer Xaver Wittmann in Gberhaunſtadt war 
Mitglied. 

Ueber das Leben im Vereine wiſſen wir, wie geſagt, nichts 
Näheres, da alle diesbezüglichen Aufſchreibungen fehlen; auch die 
Kaſſenverhältniſſe und die Namen der ſpäteren Ausſchußmitglieder 
ſind bis jetzt nicht bekannt. Am 15. Oktober (890 beging man beim 
„PDoppenbräu“ das 25jährige Jubiläum; das Lokal hatte Bäcker⸗ 
meiſter Ludwig Baumann „mit altehrwürdigen Gegenſtänden auf das 
zierlichſte“ geſchmückt. Eine „Darlegung des Wirkens des Vereines 
in den verfloſſenen 25 Jahren unter ehrender Anerkennung der Tätig⸗ 
keit der Vereinsmitglieder und dem Ausdrucke des Dankes für die 
vielen empfangenen Spenden durch die Vorſtandſchaft“ wurde gegeben, 
eine Reihe von „Reden und Trinkſprüchen“ wurde gehalten !), ohne 


1) Vorwort zum Sammelblatt XVI (1891). Einem Berichte in Nr. 256 der 
„Ingolſtädter Zeitung“ vom 15. Oktober 1895 entnehme ich noch folgende Einzel⸗ 
heiten: Exzellenz von Sauer, Feſtungskommandant, dankte dem Vorſtande für 
ſeine Mühewaltung und regte die Errichtung eines Muſeums in dem der Stadt 
gehörigen Germſiederhauſe (Hupfergaſſe 21/72) an, eine Anregung, die rechts⸗ 
kundiger Bürgermeiſter Doll beifällig aufnahm und zu vertreten verſprach. 
Oberſt Köſtler, „eine bedeutende Kraft und Stütze“ des Dereins, beantragte, in 
Zukunft jedes Jahr den Gründungstag des Dereins feſtlich zu begehen. Major 
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daß wir von dem Inhalt dieſes Kechenſchafsberichtes Henntnis er. 
hielten. Die Seele des Vereines war Rechtsrat Oſtermair, der 
äußerſt fleißig ſammelte und Anregungen gab und die Geſchichte 
ſeiner Vaterſtadt kannte wie kein zweiter. Nahezu ſämtliche Arbeiten 
der erſten 20 Hefte des Sammelblattes ſind ausſchließlich aus ſeiner 
Feder hervorgegangen und was er außerdem im „Ingolſtädter Sonn⸗ 
tagsblatt“ und im „Unterhaltungsblatt zur Ingolſtädter Seitung“ 
vom Jahre 1867— 1904 geſchrieben, macht eine ſtattliche Reihe 
von Nummern aus!) Leider fehlte ihm die methodiſche Schulung 
des Hiſtorikers und die Kunſt einer einfachen, klaren Darſtellung. 
Seine Cieblingsarbeiten waren genealogiſche Studien und Regeſten⸗ 
bearbeitungen, in denen er eine Fülle von Material zuſammentrug, 
leider aber faſt nirgends Fundort oder Quellenbelege angab. Die 
Kegeſten gehen oftmals in Urkundenpublikationen über, die, wenn es 
ſich um lateiniſche Texte im „Unterhaltungsblatt“ ꝛc. handelt, von 
ſinnſtörenden Druckfehlern nur (o wimmeln. Faſt 40 Jahre leitete 
er die Geſchäfte des Vereins, bis ihn zunehmende Urankheit am 
16. November 1904 veranlaßte, ſeine Stelle als Vorſtand niederzu⸗ 
legen. Am 9. Januar des folgenden Jahres ernannte ihn der dank⸗ 
bare Verein zu ſeinem Ehrenvorſtande. Am 1. Januar des Vor⸗ 
jahres war er bereits in den Kuheſtand getreten, nachdem er 38 Jahre 
(ſeit 1865) in Dienſten der Stadt geſtanden war. Das Otium cum 
dignitate dauerte nicht lange, ſeine Tage waren gezählt. Am 
16. Juni 1905, früh ½ 77 Uhr ſtarb er eines ſanften Todes. Am 
nächſten Tage widmete ihm Herr Bürgermeiſter Kroher in einer 
Trauerſitzung der beiden ſtädtiſchen Kollegien einen ehrenden Nachruf !), 
am 18. Juni geleitete ihn der Verein zu Grabe. Das Verſprechen, 


Baron Scherer begrüßte den anweſenden Klerus und erinnerte an die Verdienſte 
desſelben um die hiſtoriſchen Studien im Allgemeinen und beſonders an die eifrigen, 
fleißigen Studien des Ingolſtädter Klerus, worauf Dekan Limbacher antwortete 
mit dem Danke und dem Derſprechen, er werde in Zukunft der fleißigſte Beſucher 
des Vereines fein. Man gedachte noch der verſtorbenen Mitglieder und trennte 
ſich mit dem Wunſche, „in 5 Jahren beim 50 jährigen Stiftungsfeſte in dem neuen 
Muſeum in der Kupfergaſſe all die heutigen frohen Feſtesgenoſſen wieder begrüßen 
zu können“. In dieſem Berichte ift auch die Rede von einer „Vereinschronika“, 
die der Vorſtand verlas. Wohin dieſe kam, iſt unbekannt. Bei dieſer Gelegenheit 
war es auch, wo Exzellenz von Sauer die Worte ſprach, die ſtets mit dankbarem 
Stolze im Vereine erwähnt wurden: „Ich bin und bleibe ein treuer Freund des 
Vereins, ſolange Blut in meinen Adern fließt“ („Ing. Seitung“ a. a. OG.). Er 
bedachte denſelben auch nach ſeinem Tode mit mehreren Gaben fürs Muſeum; 
dieſelben ſind verzeichnet im Sammelblatt XXXIV (1914), S. 38 Nr. 1. 

) In der von Dr. Heinrich Oſtermair verfaßten, 1908 bei Ganghofer, 
Ingolſtadt, gedruckten Studie „Die Oſtermair“ füllt die einfache Aufzählung der 
Titel nicht weniger als 12 Seiten (354 — 547). 

) Abgedruckt im „Ing. Tagblatt“ 1905, Nr. 139 vom 18. Juni. Die 
Grabrede, welche Stadtpfarrer Anton Kohl von U. L. Fr. hielt, iſt abgedruckt bei 
Heinrich Oſtermair, Die Oſtermair, S. 314 —316; daran anſchließend auch der 
Nachruf des Herrn Bürgermeiſters Kroher und des Herrn poſtamtsdirektors 
Maper am offenen Grabe (S. 516—512). — Rechtsrat Gſtermair war geboren 
zu Ingolſtadt am 20. November 1820 als Sohn der Mauererseheleute Franz Xaver 
und Anna M. Oſtermaier, letzere geborene Rieder von Mainburg. A. a. OG. S. 514. 
Ueber feine Familie ſiehe a. a. O. S. 511—317; 329; 532 f.; 354 — 347; 552,1. 556. 


ein ausführlicheres Cebensbild von ihm zu geben!), hat freilich das 
Sammelblatt bis jetzt nicht einlöſen können. 

Das Jahr 1905 brachte die Reorganiſation des Vereines, deſſen 
Mitgliederzahl bis auf 57 geſunken war. Es konnten 34 Neu⸗ 
aufnahmen erfolgen; der Appell an die Umgebung, die Mitglieoͤſchaft 
zu erwerben, hatte freilich wenig Erfolg, obwohl man den Namen 
umgeändert hatte in „H. V. für Ingolſtadt und Umgebung“). 
Des Weitern wurde der Verein in einen „eingetragenen Verein“ um⸗ 
gewandelt und ein ganz neuer, aus 10 Mitgliedern beſtehender Aus⸗ 
ſchuß?) gewählt. Vorſtand wurde Herr Poſtamtsdirektor Johann 
Baptiſt Mayer. Die Generalverſammlung befaßte fid) mit der äußerſt 
wichtigen Frage der Verſchmelzung von Bücherei und Sammlung mit 
den ſtädtiſchen Beſtänden behufs Gründung eines Muſeums. Als 
Ehrenmitglieder wurden ernannt: Exzellenz Harl Ritter von Sauer 
(9. Jan. 1905), Major Alois Dengler (2. April 1905) und Gber⸗ 
leutnant Alois Bader (31. Juli 1905), der wegen feiner Verdienſte 
um die Sammlungen den Titel „Ehrenkonſervator“ erhielt. Am 
St. Bennotage des Jahres 1896 beſuchte der Altertumsverein München 
Ingolſtadt und beſichtigte Stadt und Sehenswürdigkeiten. Bei der 
Mittagstafel hielt an Stelle des verhinderten Vorſtandes Herr Dro- 
feſſor Bleicher die Feſtrede “). 9 Jahre ſpäter, am 25. Juni, folgte 
der Hiſtor. Verein von Oberbayern), am 10. und 11. Juni 1912 
der 5. archäologiſch-hiſtoriſche Kurs mit 27 Herren?) und vom 
2.—4. Nov. 1912 hielt der Verband baperiſcher Geſchichts⸗ 
und Urgeſchichtsvereine dahier feinen 6. Dertretertag ). 

1915 verließ der bisherige Vorſtand, Herr Poſtamtsdirektor 
Maper, die Stadt, um ſeine Ruhetage in Eichſtätt zu verbringen. 
Der Verein, den er in ſchwerer, kritiſcher Seit übernommen und 
10 Jahre mit Liebe und Geſchick geleitet hatte, ernannte ihn am 
5. Juli 1915 zu ſeinem Ehrenmitgliede. Als Nachfolger wurde am 
gleichen Tage gewählt Herr k. Gymnaſialrektor Joſ. Flierle, der die 
regelmäßigen Monatsvorträge einführte, jedoch bereits am 14. Febr. 1916 
ſein Amt niederlegte. Die Generalverſammlung des 6. März 1916 
beſtimmte darauf den Berichterſtatter als Vorſtand. 


1 XXIX (1905), Jahresbericht S. II. 

2) Der neue Titel erſcheint erſtmals im Sammelblatte XXIX (1905), hängt 
alfo mit der Keorganiſation zuſammen. 

2) Die Namen im Sammelblatt XXIX (1915), Jahresbericht S. II. 

4) Freundl. Mitteilung des Herrn Poſtamtsdirektors a. D. Mayer. 

8) Dieſen Beſuch hatte Oſtermair ſchon feit 40 Jahren erwartet und nun 
hatte man ihn 8 Cage vorher zu Grabe getragen. 

e) Inſtruktiver Bericht unter dem Titel „Exkurſion des diesjährigen prä⸗ 
hiſtoriſch⸗archäologiſchen Hurſes nach Oberſtimm⸗Manching“ in der „Ing. Heitung“ 
Nr. 86 u. 87 vom 17. und 18. April 1912. Der Bericht enthält ſehr ſchätzbares 
Material für den „Keltenwall“ bei Manching, den größten bis jetzt bekannt ge⸗ 
wordenen keltiſchen Ringwall in Bayern. 

) Sammelblatt XXXIV (1914), S. 29— 32; Cagesberichte in der „Ingolſt. 
Seitung“, Nr. 255 u. 254 vom 5. u. 6. Nov., und im „Ingolſt. Tagblatt“, Nr. 255 
vom 5. Nov. 1912; der ausführlichſte Bericht findet ſich in der „Augsburger 
Abendzeitung“: die Nr. liegt mir leider nicht vor. 
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Id. à ; 
COP e " 8 
Wirken des Vereins. 

Aufgabe der hiſtoriſchen Vereine ift es, den Sinn für die Der- 
gangenheit im allgemeinen zu wecken und zu pflegen, die Denkmäler 
der Vorzeit zu erhalten und zum Verſtändnis der lebenden Generation 
zu bringen, Leben und Taten der Vorfahren uns wieder vor Augen 
zu führen. So üben ſie Heimatpflege und fördern Heimatliebe. Denn 
jeder, welcher die tauſend Fäden, die ihn mit der Vergangenheit per: 
knüpfen, einigermaßen kennt und liebt, liebt auch den Boden, der ihn 
nährt, ehrt das Cand, das ihn geboren, und mißt die Gegenwart 
nach den großen Gedanken der Vergangenheit. Der hiſtoriſche Gedanke 
beherrſchte das Leben des ausgehenden 18. Jahrhunderts, wo Klöſter 
und gelehrte Geſellſchaften die vergilbten Urkunden in großartigen 
Sammelwerken veröffentlichten und auch die kleinſten Städtchen daran 
gingen, ihr Urkundenmaterial zu ſichten und in Saal- und Kopial⸗ 
büchern feſtzulegen. In den ſchweren Tagen der Befreiungskriege, 
die mit dem Kampfe um Sein oder Nichtſein die Gegenwartswerte 
mehr in den Vordergrund rückten, mußte er naturgemäß zurücktreten. 
Als aber die Verhältniſſe fid) wieder konſolidierten, lebte er aufs neue 
auf. Aus jener Seit ſtammen die großen, die ganzen Xegierunos: 
bezirke umfaſſenden hiſtoriſchen Vereine, denen erſt allmählich die 
kleineren Vereine einzelner Segenden folgten. Dieſe nun mußten in 
engeren Kreiſen die Aufgaben der großen Vereine löſen, mußten viel⸗ 
fach die notwendige Kleinarbeit und Aleinforſchung, Lokalgeſchichte 
genannt, pflegen und ſo die Saugwurzeln des friſch pulſierenden 
wiſſenſchaftlichen Cebens bilden. 

Der Ingolſtädter Verein gehört zu dieſen kleineren, vom Mittel⸗ 
punkte der Forſchungen und Anſtalten ziemlich abgelegenen Vereinen. 
Sein Wirken vollzieht ſich im allgemeinen ruhig und ſtill und in der 
Kegel ohne große Reklame nach außen. Er hat in den 50 Jahren 
ſeines Beſtandes bei ſeinen Mitgliedern den geſchichtlichen Sinn geweckt 
durch freie, gegenſeitige Ausſprache, durch Vorträge, Wanderungen und 
Denkmals beſichtigungen, er gab der Oeffentlichkeit ſo manche An⸗ 
regungen über Schutz und Erhaltung wertvoller Denkmäler der Ver⸗ 
gangenheit, er ſammelte Gegenſtände, die der Vernichtung oder Der- 
ſchleuderung zu verfallen drohten und ſtellte ſie ſinngemäß zuſammen, 
er vermittelte durch den Druck die Kenntnis der heimatlichen Ver⸗ 
gangenheit weiteren "reifen. und ſchuf dadurch für die wiſſenſchaftliche 
Forſchung nicht zu unterſchätzende Behelfe. Sein Mitgliederſtand war 
niemals groß, durchſchnittlich nur 100—120, feine Mittel waren des 
halb auch ſehr beſchränkt. Gleichwohl hat er in den 32 Jahren, 
über die uns Aufzeichnungen vorliegen !), die Summe von 11 285,78 % 


) Die erſten Notizen über die Kaſſenverhältniſſe gibt Sammelblatt VIII (1883). 
Sie beſchränken (id), wie alle Mitteilungen Oftermairs, auf das Allernotwendigſte, 
den Kaſſenabſchluß. Nur der Jahrgang XII (1882) ſcheidet bei den Ausgaben 
4 Poſten aus, zählt hier aber nicht einmal zuſammen; dabei ſtimmen die 
betr. Angaben inſoferne nicht, als der Abſchluß ergibt 402,80 % Einnahmen, 
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aufgewendet, das ift im Jahre durchſchnittlich 350 %, in den 50 Jahren 
feines. Beſtandes alfo rund 17000 % Ausgaben für hiſtoriſche For⸗ 
ſchungszwecke. 

An Anregungen, welche die weitere Oeffentlichkeit intereſſierten, 
finden wir die Anbringung verſchiedener Gedenktafeln. Für 1881 werden 
als ſolche vermerkt: 

Jam Hl. Geiſt⸗Spitale; 

. am Pfarrhauſe zu U. L. Fr. für Dr. Eck; 

. am Feldkirchenerthore; 

. am Donautbore; 

. am Harderthore; 

. ant. Kreustbore zum Andenken an den Baumeiſter 
Chriſtoph Heidemann. 

Letztgenannte Tafel hatte das Militärärar anbringen laſſen, doch 
hatte auch hier der Hiſtoriſche Verein hiezu die Anregung gegeben !). 
1885 wurde für Dr. Mederer am alten Pfarrhauſe von St. Moritz 
eine Tafel angebracht?). Weitere Tafeln folgten im Laufe der Jahre, 
ohne daß über ſie das Sammelblatt Notizen brachte. 

Seitens des Staates wurden die Anregungen des Vereines gerne 
entgegengenommen. Freilich, alles, was unverſtandener Reſtaurations. 
eifer und Stilpuritanismus in den ſechziger bis neunziger Jahren 
ſündigte, konnte der Verein nicht verhüten. Er hätte ſonſt gewiß den 
Hagen'ſchen Hochaltar bei St. Moritz nicht verbrennen und bei 
U. L. Fr. nicht die geradezu ſchrecklichen Glasgemälde einſetzen laſſen. 
Man darf auch nicht ungerecht ſein und darf die Vergangenheit nicht 
nach den Anſchauungen der Gegenwart meſſen wollen. 

Wenn wir nun aus der Geſamttätigkeit einzelne Punkte heraus⸗ 
greifen, ſo müſſen wir zunächſt hinweiſen auf 

a) Die Vorträge. 
Die äußerſt knapp gehaltenen Jahresberichte Oſtermairs geben 


auch hier wieder kein vollſtändiges Bild. Was ſich aber denſelben 
entnehmen läßt, möge hier folgen. 


N OI b 


528,85 % Ausgaben, mithin 23,95 % Aktivreſt. Im Kaſſenberichte des folgenden 
Jahres XIII (1888), Innenſeite des Titelblattes, ift aber ein Paſſtvreſt von 22,50 AK 
vorgetragen. Im Sammelblatte XVIII (1895) muß es bei den Ausgaben heißen 
557,81 ftatt 257,81 %, Eine vollſtändige Rechnungsablage findet ſich erſtmals in 
Heft XXIX (1905), S. VI. Heft XXXIV (1915) bringt jedoch keine Angaben mehr, 
weshalb fie kurz im gegenwärtigen Hefte nachgeholt werden. 

) Sammelblatt VII (1882) S. 589. Der Bericht ijt unter anderen Notizen 
verſtreut. Bemerkt fei, daß die Tafel am Pfarrhauſe U. L. Fr. ſicher zu Unrecht 
angebracht iſt. Denn der alte Pfarrhof, der ja hier ausſchließlich in Betracht 
kommt, ift wohl identiſch mit dem „Eckius⸗ Häuschen“, das man ſpäter zu Dor- 
leſungen über das jus canonicum verwendete und infolge deſſen „HKanoniſtenhäuschen“ 
nannte. Später wurde daraus ein Stadel. Das Haus liegt auf der Noroſeite der 
Hirche, jetzt „Bergbräuſtraße Nr. 5“. Dal. J. Greving, Johann Ecks Pfarrbuch 
für U. L. Fr. in Ingolſtadt (Münſter i. W. 1908), S. 64. 

2) Sammelblatt IX (1884) S. 161. — Ueber „die neuen Gedenktafeln“ ſchrieb 
Oſtermair in dem „Unterhaltungsblatt zur Ingolſtädter Feitung“ 1882, S. 150—165 
einen Artikel. 


1894 hielt Herr Gymnaſiallehrer Bleicher Vorträge über die 
griechiſche Architektur unter Vorführung von Bildwerken. 
1895/96 folgten von demſelben Herrn geologiſche Vorträge: all⸗ 

gemeine Geologie; die einzelnen Formationen mit ihren Ge— 
ſteinen und Foſſilien, ebenfalls unter Vorführung von An⸗ 
ſchauungsmaterial. 
1897 desgl. über „Der Quarz als Mineral und Geſtein“. 
1900 desgl. über „Die Edelſteine“ unter Vorlage von echten und 
unechten Steinen). 
189? (oder 1896?) hielt Dr. Denk einen im Jahresberichte nicht 
näher bezeichneten Vortrag). N 
Für 1899, 2. Jan., wird ein Vortrag erwähnt, den K. Müller 
übernommen hatte über „Waſſertransport bayeriſcher Truppen 
von Ingolſtadt nach Peterwardein i. J. 1692“; derſelbe 
wurde im Sammelblatte abgedruckt). f 
1905 finden wir 2 Vorträge, und zwar den einen, der am 16. Jan. 
in breiter Geffentlichkeit gehalten wurde, von Herrn Profeſſor 
Dr. Os£, Cochner, Freiherr von Hüttenbach in Cid; 
ſtätt über „Die Schätze Cudwig des Gebarteten“ ) und einen 2., 
vom Herrn Stadtpfarrprediger Nie. Heller über „Wallenſtein 
in Altdorf“, 11. Dezember). 
1906 waren 5 Vorträge: 
5. März, Ceutnant Preu über Heraldik; 
7. Juni, Bezirksart Dr. Vierling über „Prähiſtoriſche Funde 
in der Umgebung von Ingolſtadt“; 
5. Dezember, Archippraktikant Dr. Haug⸗München über „Die 
Kämpfe Karl IV. gegen die Wittelsbacher in Tirol“). 


In der Folge beſchränkten fid) die einzelnen Vereinsabende auf 
eine gelegentliche, gegenſeitige Ausſprache über einzelne Fragen, die 
eben gerade Intereſſe boten, über Urkunden und Tauſchexemplare ein⸗ 
laufender Schriften. Mit dem Beginne des Jahres 1916 wurden die 
Vorträge wieder aufgenommen und regelmäßig an den einzelnen 
Abenden durchgeführt. Näheres über dieſelben wolle in dem Jahres⸗ 
berichte nachgeleſen werden. 


7) Freundl. Mitteilung des Herrn Gymnaſialprofeſſors J. Bleicher dahier; 
nur das Sammelblatt XXI (1896) enthält hierüber eine ganz kurze Notiz im 
Jahresberichte. 

) Sammelblatt XXII (1892), Jahresbericht. Soweit fid Herr Poſtamts · 
direktor Mayer noch erinnern kann, bezog ſich der Vortrag auf die Feier der 
Hanoniſation von Ignatius von Loyola und Franziskus Xaverius. Er war aljo 
wohl dem Inhalte nach identiſch mit der Studie Denks „Die Hanoniſations⸗Feier 
der Heiligen Ignatius Loyola und Franziskus Xaverius zu Ingolſtadt vom 7. bis 
14. Mai 1622“ im Sammelblatt XXII (1892), S. 1— 17. 

3) XXIII (1898), S. 49— 68. 

) Sammelblatt XXIX (1905), Jahresbericht S. II; kurze Notiz (ohne Referat) 
in der „Ingolſt. Geitung" Nr. 14 vom 18. Januar 1905. 

5) Sammelblatt a. a. O. S. IV. 

) A. a. OG. XXX (1906), Jahresbericht S. I. 
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b) Das Sammelblatt. 


Im Gegenſatze zu anderen Geſchichtsvereinen, welche das Er— 
ſcheinen eines Jahresberichtes oder anderer periodiſcher Druckſchriften 
von Anfang an in ihr Programm aufgenommen hatten, wurde in 
Ingolſtadt die Herausgabe eines „Sammelblattes“ erſt verhältnismäßig 
ſpät in die Wege geleitet. Dabei ſchwebte Oſtermair anſcheinend zu⸗ 
nächſt der Gedanke vor, in demſelben lediglich Urkundenabdrucke zu 
geben, gemäß den Einleitungsworten zum 1. Jahrgang 1876: „Der 
Hiſtoriſche Verein ... hat fid) die Pflege der Geſchichte ... zur Auf⸗ 
gabe gemacht; dazu gehört nun wohl auch das Sammeln und Be— 
wahren aller vorhandenen urkundlichen Denkmale. Dieſen Sweck durch 
gegenſtändige — ſoll jedenfalls heißen „gegenwärtige“ — Blätter nach 
Möglichkeit zu erreichen, iſt das Beſtreben des Vereins“. An die 
Bearbeitung einzelner Geſchichtsabſchnitte, an kritiſche Unterſuchungen, 
ohne die man nun einmal nicht auskommt, dachte er weniger, wie 
ja auch ſeine eigene literariſche Stärke weniger in der Bearbeitung, als 
in der Aufſpürung und Veröffentlichung des Materials lag. Dieſer 
Sug tritt bei ihm jo ſtark hervor, daß manchmal feine KRegeſten un⸗ 
verſehends zu Urkundendrucken werden und daß er auch bei beſtimmt 
umgrenzten Arbeiten gerne Urkunden nebeneinander ſetzt, oft in loſer, 
künſtlich geſuchter Weiſe, manchmal auch ohne alle Verbindung. 
Selbſtverſtändlich ließ ſich dieſe Anſchauung auf die Dauer nicht 
aufrechthalten, weshalb auch das Sammielblatt bald zur Bearbeitung 
feft umriſſener Arbeitsgebiete übergehen mute. 

Das 1. Heft wurde 10 Jahre nach der Gründung des Vereines 
ausgegeben, alſo im Jahre 1876, beſtimmt für 1875 und gedruckt bei 
G. Henſolt, Firma G. Schröder. Es ift in Ulein⸗Folio gehalten und 
64 Seiten ſtark. Die erſten Hefte erſchienen regelmäßig, jedes Jahr 
eines; nur 1885 wurde eine Pauſe gemacht, indem das für dieſes 
Jahr treffende Heft erſt 1886 herauskam. Dafür waren 1884 
2 Sammelblätter gedruckt worden: Heft IX und X. Erſt 1905 trifft 
wieder eine Pauſe. Von Jahrgang XXX ab, der ſich noch regel⸗ 
mäßig an den vorhergehenden anſchließt, wird die Ausgabe unregel⸗ 
mäßiger: XXXI erſcheint erſt 1908 ſtatt 1907, XXXII mit der Bei⸗ 
fügung 1908 erſt 1910, XXXIII wieder regelmäßig im nächſten Jahre, 
XXXIV dagegen mit dem Beiſatze 1910 gar erſt 1915. Von da an 
wurde teils infolge des Urieges, teils wegen anderer Umſtände über. 
haupt kein Sammelblatt mehr ausgegeben. 


Die äußere Form, die Oſtermair ſeinem Sammelblatte gab, 
iſt die denkbar ungünſtigſte, die jede Benützung durch andere Forſcher 
erſchwert, wenn nicht oft unmöglich macht. Eine Inhaltsangabe der 
einzelnen Hefte fehlt regelmäßig; nicht ſelten ſtößt man auf [ange Ab⸗ 
handlungen, die ohne jeden Titel mitten im Sammelblatte auftreten ). 


1) II (18727) beginnt S. 1 nach einem kurzen Vorworte, der den Inhalt des 
Folgenden mehr erraten läßt als vorbereitet, das 1. genealogiſche Regiſter der 
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Häufig werden die einzelnen Beiträge eigens paginiert und wenn ſie 
ſich auf mehrere Hefte verteilen, ohne Kückſicht auf dazwiſchen liegende 
Texte einfach weiter fortpaginiert, ſelbſt wenn der vorausgegangene 
Teil um 2 oder mehr Jahre zurückliegt. So kommt es vor, daß 
ein und dasſelbe Heft 2 und 3 verſchiedene Seitenbezeichnungen auf⸗ 
weiſt!). Daß ein Sammelblatt mit einer hohen Seitenzahl anfängt), 
mitten im Hefte mit S. 1 beginnt?) oder mehrmals S. | trägt“), ift 
unter dieſen Umſtänden nicht zu verwundern. Wenn man in zukünftigen 
Jahren darangehen wird, ein dringend benötigtes Sach-, Perſonen⸗ 
und Ortsregiſter herzuſtellen, wird man dieſen Umſtänden Rechnung 
tragen müſſen, ſoll es nicht im Vorhinein unbrauchbar ſein. Quellen⸗ 
belege oder Fundſtellen ſind faft niemals beigefügt außer beim J. Ab⸗ 
ſchnitte der Xegeften, der im 1. Hefte abgedruckt iſt. Wohl genügen 
auch hier die allgemeinen Angaben „Stadtarchiv“ oder „Keichsarchiv“ 
nicht den Anforderungen, die man heutzutage an eine genaue wiſſen⸗ 
ſchaftliche Arbeit zu ſtellen gewohnt iſt, allein bei dem dermaligen 
ungeordneten Suſtande der ſtädtiſchen Urkunden Ingolſtadts iſt eine 
andere Citierung ſchlechterdings unmöglich. Wo es mir aber gelegentlich 
möglich war, die gemachten Angaben nachzuprüfen, erwieſen ſie ſich 
als verläſſig und brauchbar. 


Manchmal ſind anderweitig erſchienene Arbeiten dem Sammel⸗ 
blatte einverleibt, ſei es nun, daß ſie beigebunden wurden, oder daß 
ſie überhaupt den ganzen Inhalt desſelben bilden. Iſt letzteres der 
Fall, fo ift der Rechenſchaftsbericht beigeheftet“). Sur Seit Oftermairs 
war dieſer febr kurz, meiſt auf wenige Seilen beſchränkt; unter feinem 
Nachfolger iſt er ſehr ſtark angewachſen. 


Ingolſtädter Bürger ohne jede Ueberſchrift mit dem Buchſtaben A. Ebenſo finden 
fid) IX (1879) S. 27, folgend nach S. 196 (), und X (1884) S. 146 ohne alle 
Ueberſchrift des 2. bezw. 5. genealogiſche Regiſter. Aehnlich ift es mit der Studie 
„Die Wittelsbacher in Ingolſtadt“, die Oftermair XIII (1888) mit S. 85 und XIV 
(1889) mit S. 167, folgend auf S. 202 (I), ohne jeden Citel fortſetzt. 

1) Hiefür nur ein paar willkürlich herausgegriffene Belege. Heft VIII (1883) 
gibt S. 1— 54 Regeſten; darauf folgen unmittelbar S. 65— 128 Beiträge zur Ge⸗ 
ſchichte der militäriſchen Verhältniſſe in der Stadt Ingolſtadt und dann wieder 
S. 50—80 ein Bericht über die Feier des 200 jähr. Beſtandes des 10. bayer. Inf.⸗Regts. 
Heft XI (1886) hat ebenfalls 5 verſchiedene Paginierungen: 1—28 Beitr. 3. Geſch. 
d. Stadt Ingolſtadt; 157—215 Beitr. z. Geſch. d. militär. Verhältniſſe ꝛc.; 55 —20 
das Landgericht Dirfdberg, 

2) 3. B. XV (1889) beginnt mit S. 152; X (1884) sine titulo mit S. 146; 
VIII (1888) ebenfalls s. t. mit S. 87. 

) X (1884) folgt auf S. 229 der neupaginierte Aufſatz Nefastae memoriae. 

) XV (1890) fängt an mit S. 1 und dann nach S. 26 neuerdings mit S. 1 
für den Aufſatz „Ueberblick über die Geſchichte der Stadt Ingolſtadt“. 

5) XXIV (1899) enthält beigebunden A. Friedmann, Die Geſchichte der 
Juden in Ingolſtadt (1300 — 1900), Ingolſtadt a. D. 1900, 22 S.; desgl. XVII 
(1892) J. D. Kull, Studien zur Geſchichte der Münzen der fjeryoge von Bayern 
vom 13. bis anfangs des 16. Jahrhunderts insbeſonders aus der Münzſtätte zu 
Ingolſtadt (Ingolſtadt 1892), 29 Seiten. Heft XXVII (1902) füllt ganz die Arbeit 
„Die Oſtermair“; ebenfo Heft XXIX (1905) Dr. Hartmann, Orts- und Flur⸗ 
namen um Ingolſtadt (Ingolſtadt 1905), 68 und IV Seiten. 


Was den Inhalt der Sammelblätter anlangt, fo ift er reich⸗ 
haltiger, als es auf den erſten Blick den Anſchein hat. Selbſtverſtändlich 
beſchäftigen die einzelnen Hefte ſich zunächſt mit der Geſchichte Ingol⸗ 
ſtadts, das ja eine febr reiche Vergangenheit beſitzt. Ohne ein Geſamt⸗ 
verzeichnis der Arbeiten geben zu wollen, ſeien hier nur nachſtehende 
Studien hervorgehoben ): 


|. Kegeften der Stadt in 


1 (1826), S.  (—57, v. J. 806— 1590, Nr. |—546; 
III (1878), „  65—85, „ „ 1288—1387, „ 446mit574; 
„ 81 —152*, „ „ 1400-1587, 171 Nummern; 
VI (less., sg. „ 2 (000 1500 „ (339; 
l "oH —94, "ou —i , " VL ; 
XVII (1892, „ 34-62, „ „ 1350—1599, nicht numeriert; 
XX (1895), „ 1 —60 , „ „ 1283 1 20, Nr. 1 447; 
XXII (18927) „  12—32, „ „ |721—1794 „ I 122; 


XXIV (1890), " 4 —100, Hog 1416—1460, " 1546. 
Daneben laufen noch verſchiedene Urkundenveröffentlichungen, die 
fid) ja, wie ſchon bemerkt, faſt in allen Arbeiten Oſtermairs finden. 
2. Genealogiſche Xegifter der Ingolſtädter Bürger in 
II (1877) ohne Ueberſchrift, S. 1—78; 


IV (1879) desgl., „ 22— 144“; 
X (1884) n „ 145—229, m. alphab. Regiſter; 
XVII (1892) 7 „ M — 20. 


Hiezu dürfen wir noch rechnen die Studie über „Die Oftermair^, 
welche Heft XXVII (1902) füllt, und die ohne jeden Text dieſem Hefte 
beigegebenen 4 farbigen Wappentafeln )), die insgeſamt 100 Ingol⸗ 
ſtädter Bürgerwappen geben, beginnend mit der Familie Aentenſtein 
und endigend mit Ruepp. Auch die „heraldiſchen Notizen“ in VI (1881), 
S. 21—47, können hier angefügt werden, wie auch die Arbeit von 
Dr. Oſtermair, die Ingolſtädter auf auswärtigen Univerſitäter — 
Bologna, Heidelberg, Wien, Leipzig, Prag, Tübingen, Frankfurt a. O., 
Wittenberg, Erfurt, Herborn, Straßburg und Kradau — in XXVIII 
(1904), S. 75 — 85. 


3. Gebäudebeſchreibungen, enthalten in dem Titel „Beiträge 
zur Geſchichte der Stadt Ingolſtadt“, die oftmals nach Straßen, ja 
ſogar nach Hausnummern — Nota alte Nummerierung! — angelegt 
ſind. Sie ſtehen IV (1879), S. 155—196; 

V (1880), " 197*—262*; 
VI (1881), „ 268*—326*; 
CEN VII (1883), „ 529*—588*. 

) Um einigermaßen die Orientierung zu erleichtern, wurde im Folgenden 
die 2. Paginierung eines Heftes durch“, die 5. durch“ gekennzeichnet, alfo 1, 1, 1**. 

2) Diefe Wappentafeln ließ Oſtermair auf Anregung des f Majors Dengler 
anfertigen. Die unmittelbare Fortſetzung dürfte unterblieben ſein teils wegen der 
Hoſtſpieligkeit des Unternehmens, teils wegen des Ablebens Oſtermairs. Es ließ 
fid) nicht feſtſtellen, wohin der Schlußteil der Arbeit gekommen iſt (rol. Mitieilung 


des Herrn Poſtamtsdirektors Maper in Eichſtätt). 
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Was an dieſen Stellen an geſchichtlichem Materiale aufgehäuft 
iſt, kann kaum ausgeſchöpft werden. Man denke nur an die einzelnen 
Kirchen, Ulöſter, Anſtalten, Aemter uſw. uſw. Daß Wiederholungen 
vorkommen, liegt in der Natur der Sache. 

Hier ſchlägt auch ein der Aufſatz „Nefastae memoriae“ in X 
(1884), S. 1*—62*, der u. a. Notizen gibt über die Univerſität und die 
zu ihr geſtifteten Stipendien. 

Eine zweite Reihe von Gebäudebeſchreibungen beginnt unter dem 
gleichen Titel wie oben in 

XI (4886), S. 1—78 (Stadttheater, Franziskanerkloſter); 

XII (1887), „ 1*—69* (Salzſtadel, Hauptwache); 
XIV (1889), „157 202 (Oeſuiten, Rathaus, Metzner⸗ und Schul ⸗ 
meiſterbeſoldung); . 
XV (1890) | „ 54—76 (Die beiden Ingolſtädter Burgen); 
4*—44* (1. Viertel der Stadt); 
45*—63* (Das Schafhäutl Haus); 
XVI (1890, „ 1-46 (Brunnenbuch von 1590 mit Familien⸗ 
verzeichnis); 
1*— 62* (Pfarrkirche zu U. L. Fr.); 
XVIII (1895), „ 1*— 40 * (2. Viertel der Stadt; enthält u. a. auch 
einen Auszug a. d. Univerſitätsmatrikel); 
XXVIII (1904), „ 84 92 (Hloſter Gnadenthal); 
XXX (1906) „ 1-45 (Kechnungsbücher der Pfarrkirche zu 
XXXI (1908), „ El A. L. Ir, 

4. Die Militärgeſchichte der Stadt wird behandelt in der 
Monographie „Beiträge zur Geſchichte der militäriſchen Verhältniſſe 
in Ingolſtadt“!: VII (1882), S.  1—64; 

VIII (1883), „ 65*—128*; 
IX (1884), „ 67*—156*; 
XI (1886), „ 187*—215*; 
XIX (1894), " 1*—64*; ' 
XXII (1897), „ 36*—53*; 
XXV (1900, „  49—61 (von 1805—1814) 

Hieher gehört auch der ſchon genannte Aufſatz K. Müllers 
in XXIII (1898), S. 49—68, und die Verzeichniſſe der 1870 / in 
Ingolſtadt geſtorbenen Soldaten: XXI (1896), S. 44*—45*, und 
Kriegsgefangenen: XXII (1897), S. 54*—60*, ſowie ein Ver⸗ 
zeichnis derjenigen Offiziere, die in Ingolſtadt den Ludwigsorden 
erhielten: XXI (1896), S. 48. — 49. Auch VIII (1883), S. 50**—80** 
(„Verſchiedenes“) enthält Material für die Militärgeſchichte, nämlich 
die Feier des 200 jährigen Jubiläums des 10. Inf.⸗Regts mit Bei⸗ 
trägen zur Geſchichte der mit dem Regimente eng verbundenen Familie 
von Pechmann. Endlich dürfen wir wohl auch noch hieher rechnen: 

IX (1884), S. 109—123: Das Turnier zu Ingolſtadt im Jahre 1484; 
„ 125—161: Der Ingolſtädter Schützenbruderſchaft (sc. 
gewidmet 7); 
XXI (1896), „ 50*—51*: Schützenordnung vom Jahre 1482. 


5. Anläßlich des 100. Geburtstages des Mönigs Ludwig J. ver. 
öffentlichte das Sammelblatt eine längere Studie über „Die Wittels⸗ 
bacher in Ingolſtadt“: N 

XII (1887), S. | 1—84; 
XIII (1888) „  85—166; 
XIV (1889), " 167*—299*, 
Die Studie ift von Oſtermair verfaßt und gezeichnet. 


6. Bis zum Jahre 1889 war die Geſchichte der umliegenden 
Orte nur gelegentlich geſtreift worden; von da an wird auch das 
Bezirksamt Ingolſtadt in den Kreis der Darſtellung gezogen und zwar 

XV (1890), S. 1—54: Allgemeines, Appertshofen, Baar, Brun⸗ 
XVII (1892), „ 1—6: Dünzlau; [(nenreutb, Demling; 
" 9—12: Dünzing; 
„ 12—20: Ebenhauſen; 
„ 21—29: Eitensheim; 
„ 29—55: Friedrichshofen; 
XVIII (1895), „ 1-44: Gaimersheim; 
y 90*—80*: Unſernherrn mit den ſogen. Audöͤrfern; 
XIX (1894, „ 1—42, s. t.: Gerolfing; 
XX (1895), „ 1—93: Großmehring; 
„ 95-98: Hagau; 
XXI (1896), „ 1-7: Hepperg; 
„ 7-19: Irgertsheim; 
„ 10—50: Kaſing; 
„ 90—48: Köſching; E 
XXVII (1904, „ 1—595: ebenfalls Höſching. 

Hier ijt auch einſchlägig der Artikel in X XI(1896), $.54*—60*, über 
die Franzoſenkriege und ihre Beziehung zu Ober haunſtadt und ganz be: 
ſonders die verdienſtvolle Studie hartmanns über „Die Orts: und 
Flurnamen um Ingolſtadt“ in XXIX (1905). Leider verhinderte die be: 
ginnende Erkrankung und der bald darauf eingetretene Tod Oſtermayrs die 
Fortſetzung der für die einzelnen Ortſchaften ſehr wertvollen Monographien. 


7. Die Kechtsgeſchichte behandelt ſchon XII (1887), „Beiträge 
zur Geſchichte der Stadt Ingolſtadt“, wo S. 1* ff. im Anſchluſſe an den 
„Salzſtadel“ das ganze Sollweſen, S. 59* ff. im Anſchluſſe an die 
„Hauptwache“, bezw. den „Salzmarkt“ ein Teil des peinlichen Gerichts⸗ 
verfahrens beſprochen wird. Einſchlägig iſt beſonders noch 

XI (1886), S. 55**—62**: Das Landgericht Hirſchberg; 

„ 65** —70**: Erbrechtliche Beſtimmungen für Geiſtliche 

ö und Weltliche in Ingolſtadt; 

XIII (1888), „ 71 — 75: Von der Einführung des römiſchen Rechts; 
„ 75˙—82 *: Stadtrichteramt; 
„ 82*—100*: Hurfürſtliches Xatbsfollegium ; 
„ A00*—107*: Xedytsverbáltnijfe der Univerſitätsangehör.; 
„ 107*—115*: Der Drablerin Teſtament; 
„ 115 — 1555: Niederbaperiſche Geſetzesbeſtimmungen. 
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8. Der Münzenk unde dient die ſchon genannte Arbeit J. V. Kulls, 
die im Sammelblatte XVII (1892) beigebunden iſt. Sonſt wurde dieſes 
Gebiet nicht weiter bebaut. 


9. Biographiſches. Die anderwärts beſtehende ſchöne Sitte, 
den f Vereinsmitgliedern kurze, die wichtigſten Lebensdaten und gebens. 
aufgaben ſtreifende Nekrologe zu widmen, hat Gſtermair in feinem 
Sammelblatte nicht eingeführt. Gleichwohl bot ſich oftmals Gelegen⸗ 
heit, verdienſtvoller Männer in kurzen Lebensabriſſen zu gedenken. 
Ohne auf Vollſtändigkeit Anſpruch erheben zu wollen, ſei hier notiert: 


Arnold Joſeph .. XIV (1890), S. 65 — 805; 
Aventinus, 2... . XXV (1900, „ 1—48; 
Becker Peter, Xitter 1 vn... XVI (1890), „19 — 52 *; 
Bertele Dr. Gg. Aug., .... e XXIII (1898), „ 78—80; 
[Canzelmüller Corr... . . XXII (1892), „ 64*; 
Gerſtner Joſ, .... XVI (4890, „ 1 —12˙**˙ 
Haltmapr Dr. Joſ. Coel., . .. XXIII (1898), „ 60—76; 
Härtinger Dr. Franz Mart., .. . XXI (1896), „ 52*—54*; 
Ickſtatt Dr. Joh. Ad., Freiherr von, . XXII (1897), „, 4-12; 


Link Fr. Ant., Stadtpf. v. St. mont, XXI (1896), „ 40*—43*; 
Mayer Max Cheod., . . ; 
Mederer Dr. Joh. Nep., MEN X (1994) „„ / 986—108; 
Orff Anton, V( 3 
Paulhuber Dr. Fr. X., Stapf. v. St. mort XXiV (1899), „, 1—59; 
Pechmann, Familie, De . VIII (1883), „ 50—80; 
Keichlin⸗Meldegg, Marqu., Freiherr von, XVI (1891), „ 12**—19**; 
Keiſer Joh. Jak., Stadtpf. v. St. Moritz 


u. Domkapitular, . XXIII (1898), „ 24— 34; 
Keitzenſtein Herm., Freiherr von,, xx (1894), , 44; 
Kouſſeau Dr. Gg. Ludw. Claud, X (1895), „ 60 — 60*; 
Sax Julius . e. xxii (1898), „ | ?6—28; 


Schafheutl Karl von, . . V( 
Tann⸗Rathſamhauſen Rud., Freiherr von XV ( 
Thoma Dr. Ant, Erzbiſchof— „Der Spital⸗ 

ſtudent“ —, XXII (1897), „ 12*—22*; 
Winckelmann Dr. Sob, . . . . . XIX (1894, „ 42—45. 


fier barf noch genannt werden das Namens verzeichnis aller 
von 16541884 in Ingolſtadt T Franziskaner in XXI (1896) 1*—12* 
und ein Verzeichnis der Profeſſoren unb Präzeptoren des Ingolſtädter 
Jeſuitengymnaſiums für die Jahre 1592 — 1671 in XXIII (1898), 
S. 16— 25. Eine Geſchichte des Gymnaſiums geht dort unmittelbar 
voraus auf S. 1— 15. — Gerſtner, Reichlin⸗Meldegg, Becker und 
Tann⸗Rathſamhauſen waren Ehrenbürger von Ingolſtadt. 


13) Ueber Dr. Paulhuber ſchrieb Oſtermair einen Nekrolog im „Oberbapyer. 
Archive I vaterländiſche Geſchichte“, XXXI (1821), S. 805. . Im Sammelblatt III 
(1878), S. 84 ift ein kurzer Brief des Abtes Haneberg an paulhuber abgedruckt. 


Selbſtverſtändlich war es in dem beſchränkten Raume dieſes 
Meberblides nicht möglich, all die Gegenſtände aufzuführen, die das 
Sammelblatt beſpricht. Solange kein genau gearbeitetes Regiſter !) 
desſelben vorhanden iſt, wird wohl auch dieſe kurze Ueberſicht dem 
Forſcher manche Fingerzeige geben. Im übrigen wird dieſem vielfach 
nichts anderes übrig bleiben, als die einzelnen Jahrgänge durchzu— 
arbeiten; ſelten wird er, wenn er über Ingolſtadt etwas zu finden 
wünſcht, vergeblich ſuchen. 

Nur noch ein kurzes Wort über die Mitarbeiter. Nahezu 
ſämtliche Aufſätze, ob ſie nun mit Namen gezeichnet oder anonym er⸗ 
ſchienen ſind, ſtammen aus der Feder Oſtermairs. Der erſte andere 
Verfaſſer einer Arbeit ift Langlois, £ubm. v., im Sammelblatte VI 
(1881), S. 1—20. Dann dauert es 11 Jahre, bis 1892 in XVII 
wieder ein anderer Name auftaucht — Mull J. D. — und neuer⸗ 
dings 14 Jahre, bis P. Redemptus Betz 1896 in XXI, S. 1— 12“, 
ſeinen ſchon genannten Franziskanerkatalog veröffentlichte. Von da an 
werden die Mitarbeiter etwas häufiger, die Beiträge aber kürzer. Eine 
Suſammenſtellung der Seitenzahlen ergibt nachſtehende wohl nicht ganz 
unintereſſante Ueberſicht: N 

Rechtsrat Oſtermair .. 3129 Seiten. 
Vorſtand Mayer 85 „ 
Schlecht Clem. 279 „ 
Dr. Heinr. Oſtermair . 25- 1 


Dr. bDbartmann . . . . 64 „ 
Witti 48 „ 
Wulle xe uw 29 „ 
Friedmann 22 y 
Dr. Denk Juliuns 25 „ 
Müller o6 we 3 20 „ 
Langlois £ubm. v. 20 „ 
Rai the 1 3 
Dr. Vierling g 14 „ 
Betz P. Redemptuns 12 „ 


c) Die Tagespresse. 

Um dem Vereine neue Mitglieder zuzuführen und deſſen Be⸗ 
ſtrebungen in der Geffentlichkeit bekannt zu machen, wurde die Tages⸗ 
preſſe fo gut wie nicht in Anſpruch genommen. Uaum daß fid) über 
das 25jährige Jubiläum und die grundlegende Generalverſammlung 
des Jahres 1904 Berichte finden. Sonſt tagte der Verein faſt immer 
in beſcheidener Stille, eine Uebung, mit der erſt 1916 gebrochen wurde. 
Dagegen verwendete Oſtermair die Tagespreſſe ſehr weitgehend für 
ſeine eigenen hiſtoriſchen Forſchungen. Nur dadurch war es möglich, 


1) Für den Handgebrauch fertigte Herr Gymnaſialprofeſſor Kö gerl dahier 
ein alphabetiſches Regiſter, welches er der Bibliothek überließ. Dielleicht bietet fid) 
ſpäter Gelegenheit, dasſelbe im Drucke zu veröffentlichen. Für die ſchöne Arbeit 
auch an dieſer Stelle aufrichtigſten Dank! 
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10 Jahre lang im Vereine ohne eigenes Organ auszukommen. Vom 
Jahre 1867 bis 1889 einſchließlich brachte jedes Jahr das Unter⸗ 
haltungsblatt des „Ingolſtädter Wochenblattes“ (jetzt „Ing. Tagblatt“), 
genannt „Ingolſtädter Sonntagsblatt“, Beiträge zur Geſchichte der Stadt 
Ingolſtadt, während das Unterhaltungsblatt der ſpäter gegründeten 
„Ingolſtädter Seitung“ das Jahr 1875 begann mit dem Abdrucke 
von Mederers Geſchichte der uralten St. Moritz⸗Stadtpfarrei in Ingol⸗ 
ſtadt, der auch noch im nächſten Jahre fortgeſetzt und für die Jahre 
1808 — 1845 ergänzt wurde. Es würde weit den Rahmen der 
gegenwärtigen Arbeit überſchreiten, wollte ich auch nur von den vielen 
Veröffentlichungen Oſtermairs in dieſen beiden Blättern eine Ueberſicht 
geben. Hier ſei nur feſtgeſtellt, daß dort ſich findet die Geſchichte der 
im Sammelblatte nicht mehr behandelten Orte des Bezirksamts Ingol⸗ 
ítaót!) und daß die Arbeiten Oſtermairs im Sammelblatte ſehr oft 
auf dieſen Veröffentlichungen baſieren, beziehungsweiſe ſogar wörtliche 
Abdrucke derſelben ſind?). Welch reiches geſchichtliches Material hier 
oftmals geboten wurde, zeigt die Tatſache, daß man aus den aus⸗ 
geſchnittenen Veröffentlichungen 2 ſtattliche Bände bilden konnte, von 
denen der eine Beiträge zur Geſchichte der St. Moritzkirche ?), der 
andere ſolche zur Geſchichte U. L. Frau enthält“). Nachdem die hier 


) Das Unterhaltungsblatt zur „Ingolſtädter Seitung“ 1888 
enthält Monographien über Mühlhauſen (S. 2), Niederſtimm (S. 20), Oberdolling 
(S. 54), Oberhartheim (S. 76), Oberhaunſtadt (S. 93), Oberſtimm (S. 155), Oet⸗ 
ting (S. 191), Oettling (S. 244), Pettenhofen (S. 269), Pförring (S. 292). Im 
nächſten Jahrgang: Pförring (S. 5— 120), Pichel (S. 125), Keicherzhofen (S. 158), 
Stammham (S. 227), Theiſſing (S. 511). Im Jahrgange 1890: Cheiſſing (S. 3 
bis 51), Unſernherrn (S. 51— 182 u. 545—350). 1891: Unſernherrn (S. 12— 541). 
1892: Unterdolling (S. 2—21), Wackerſtein (S. 21—45), Wettſtetten (S. 53— 95), 
winden (S. 95), Weichering (S. 105—145), Suchering (S. 145 — 198). 1894: 
Vohburg (S. 2—91). 

7) Beiſpielsweiſe fei nur darauf hingewieſen, daß der Artikel „Die Ehren⸗ 
bürger der Stadt Ingolſtadt“, der im Sammelblatte XVI (1891), S. 1**—40**, 
erſchien, gleichzeitig abgedruckt wurde in dem Unterhaltungsblatte zur „Ingolſt. 
Zeitung“ 1891, S. 60—150. Die Geſchichte des Sanbbesirfes, die das Sammel⸗ 
blatt XV (1890), S. 1— 84, enthält, ſteht auch im „Ingolſt. Sonntagsblatt“ 1889, 
S. 68 —204; ebenſo findet fid) die Geſchichte der einzelnen Ortſchaften, ſoweit fie das 
Sammelblatt in der obigen Suſammenſtellung enthält, im gen. „Sonntagsblatt“, 
wobei das „Sonntagsblatt“ regelmäßig die Priorität hat. Näheres würde eine ein 
gehendere Unterſuchung ergeben. Es war ein Fehler der Arbeit Dr. Heinr. Oſter · 
mairs Die Oſtermair (Ingolſtadt 1908), daß fie S. 354 (f. dieſen Fuſammenhängen 
nicht nachgegangen iſt. Das Verzeichnis der Schriften Oſtermairs wäre dadurch wohl 
viel kürzer, aber auch viel wertvoller geworden. Im übrigen wird es einmal eine 
dankbare Aufgabe ſein, das in den beiden Zeitungen enthaltene hiſtoriſche Material 
zu regeſtrieren. Bis dahin ift es leider fo gut wie unauffindbar. 

3) Unterhaltungsblatt zur „Ing. Zeitung“ 1897, 9. 14?—8313; 1898. S. 2 
bis 508; 1899, S. 1— 322. 

) A. a. O. unter dem Titel „Beiträge zur Geſchichte der Stadtpfarrkirche 
zur Schönen U. L. Frau in Ingolſtadt“ 1894, S. 252; 1895, S. 5—5 13; 1896, 
S. 2— 510; 1892, S. 2— 135. — Don anderweitigen Veröffentlichungen möchte ich 
noch hervorheben im Unterhaltungsblatt zur „Ing. Seitung“ 1882, S. 65—80 
(Minoritenkirche); 1882, S. 50 — 48 (alte Kreuzkirche), ſowie die vielen hier auf die 
Geſchichte der einzelnen Handwerke fid) beziehenden Arbeiten: 1885, 5. 7— 190; 
1900, S. 10— 1s (val. Sammelblatt XXV 113001 S. 62—64); 1902, S. 142—307; 
1903 S. 5—64. 
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untergebrachten geſchichtlichen Arbeiten für die größere Oeffentlichkeit 
kaum in Betracht kommen, wird man wohl dazu übergehen müſſen, 
die wichtigſten derſelben im Sammelblatte zum Abdruck zu bringen. 
Hiefür dürften zunächſt wohl in Betracht kommen die obeu genannten 
Monographien der Ingolſtädter Landgemeinden. 


d) Ausgrabungen. 


Die erſte Tätigkeit des Vereins wandte ſich hauptſächlich der ſpät⸗ 
mittelalterlichen und neueren Geſchichtsperiode zu. Nur gelegentlich wurde 
1872 der „Leberbuckel“ bei Gerolfing geöffnet!). rft ſpät ſetzten mit 
dem Aufblühen der prähiſtoriſchen Forſchungen auch bei uns planmäßige 
Ausgrabungen ein. Im Sommer 1906 entdeckte Medizinalrat Dr. Vier⸗ 
ling bei Oberſtimm die Xefte einer römiſchen Niederlaſſung, in der 
man anfangs das lange bei Manching geſuchte Vallatum glaubte ge— 
funden zu haben?). Die Erkrankung und der bald darauf erſolgte 
Tod Vierlings ließen die Arbeiten im nächſten Jahre faſt gänzlich 
ruhen, zumal da auch Dierlinas Nachfolger als Leiter der Grabungen, 
Gymnaſialprofeſſor Dr. Silperio?), noch im gleichen Jahre von In⸗ 
golſtadt wegziehen mußte. 1909 brachte Herr Hauptmann Witz die 
Grabungen zum Abſchluß. Man fand 18 römiſche Münzen, mehrere 
Bronce⸗ und Eiſengegenſtände, Terra sigilata mit Töpferſtempeln und 
einige Glasreſte. Uiauern konnte man nicht mehr aufdecken, da die 
Steine bereits feit längerer Seit entfernt worden waren). 


Gleichzeitig mit dieſer Grabung lief eine andere im Köſchinger 
Forſte, wo der Verein gemeinſam mit der Nürnberger naturhiſtoriſchen 
Geſellſchaft mehrere ſtark gefährdete Hügelgräber öffnete. Den hieſigen 
Verein trafen hievon 5 Gräber, die unter Leitung des Herrn Haupt⸗ 
manns Kaithel geöffnet wurden. Nach den Ergebniſſen gehörten 
fie teils der älteren (Hügelgräber-) Broncezeit, teils der Hallſtadtperiode 
an. Die Funde gingen in den Beſitz unſeres Muſeums übers). 1910 
wurden bei Gerolfing ebenfalls unter Herrn Raithels Leitung Hügel⸗ 
gräber geöffnet“). Während der Ariegswirren mußte ſelbſtverſtändlich 
die Ausgrabungstätigkeit ruhen. Für dieſelbe waren Staatszuſchüſſe 
eingewieſen worden. Unter Führung des Herrn Hauptmanns Witz 
hatten die Vereinsmitglieder wiederholt die Arbeiten beſichtigt ?). 
1908 hatte der Verein aus ſeiner Mitte eine eigene Ausgrabungs⸗ 
kommiſſion gebildet, die aus den Herren Raithel, Witz, Spiegel und 
(0 Eß beſtand ). 


) Dal. Sammelblatt (1880), S. 247. 

2) Bericht im Sammelblatte XXX (1906), S. XI—XV „Oberſtimm“. 
„ XXXI (1908), S. 32. 

) Bericht a. a O. XXXIII (1911), S. 5—29. 

5) Bericht a. a. O. XXXII, 1908 (1910 ausgegeben), S. 5—17. 

$) XXXIV, 1910—1915 (1914 ausgegeben) S. 25—28. 

*) a. a. O. S. 32. 

*) XXXII (1910) S. 18. 


e) Archiv. 


Dasſelbe umfaßt die ſämtlichen Beſtände des Stadtarchives und 
iſt demgemäß ziemlich reichhaltig. Eine Menge von Salbüchern, 
Kechnungsbüchern und handſchriftlichen Notizen findet fid) teils im 
Archive ſelbſt, teils ſind dieſelben noch auf dem Kathausſpeicher, dem 
alten St. Moritz⸗PDfarrhauſe, aufbewahrt, alle auf Durchſicht und Ein⸗ 
reihung hoffend. 

Eine Ordnung des umfangreichen Beſtandes an Urkunden wurde 


zwar ſchon wiederholt verſucht, aber noch niemals durchgeführt. So: 
weit ſie bisher einigermaßen geſichtet wurden, ſchied man ſie in 


Varia mit 28 Nummern; 

Biſchöfe und Hlöſter mit 34; 

Fürſtenbriefe mit 76; 

Kats briefe, die ſich beziehen auf Stiftungen, Seelhaus, Waiſen⸗ 
haus, Almoſenſtiftungen, mit insgeſamt 200; 

Privaturkunden mit Kauf⸗, Gilt⸗ und Uebergab⸗Briefen, die 
449 Stück ausmachen; 

Spitalurkunden, urſprünglich mit 128, dann mit 117, zuletzt 
mit nur mehr 100 Stück bezeichnet; 

Kirchliche Urkunden mit 411 Stück; 

Siechenhaus mit 122; 

Landgericht Hirſchberg mit 58 und 

Urfehden mit ebenfalls 58 Stück. 


Sählt man die hier genannten Nummern zuſammen, ſo erhält 
man 1496 Stück. Außer dieſen iſt aber noch eine große Anzahl hier 
nicht eingereihter Stücke vorhanden, teils Dergamente, teils Papier⸗ 
urkunden, die man gering veranſchlagt auf mindeſtens 2—300 Num- 
mern ſchätzen darf, ſo daß wir einen Geſamtbeſtand von rund 
1700 Urkunden haben. Die meiſten ſind gut erhalten, auch ſehr 
viele Siegel befinden ſich noch an denſelben. Einige haben freilich 
durch die Art der Aufbewahrung gelitten. Gelegentlich der VI. Tagung 
der bayeriſchen Geſchichts⸗ und Urgeſchichtsvereine (2.— 4. Nov. 1912) 
referierte der damalige Bücherwart, Herr Notar Adam, auch über 
die Beſtände des Archives und zeigte einige der ſchönſten und wert⸗ 
vollſten Urkunden vor!). 


Ordnungsverſuche machten die Herren Clemens Schlecht, Notar 
Adam, Beneftiziat Wagner in Gaimersheim, welch letzterer die 
Spitalurkunden regiſtrierte. Der Berichterſtatter ſelbſt hat bis jetzt 
über 500 Urkunden verpackt, erserpiert und regiſtriert. Der Fortgang 
der Arbeit hängt weſentlich von der größeren oder geringeren Sahl 
der amtlichen Berufsgeſchäfte desſelben ab, muß aber gewiß eine der 
vordringlichſten Sukunftsaufgaben bilden. 


) Dergl. Sammelblatt XXXIV (1914) S. 29. 
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D Bücherei. 


Hier gilt das vom Archive Geſagte. Auch hier ſind teilweiſe 
recht wertvolle Sachen vorhanden, die Herſtellung eines Kataloges war 
aber bisher noch immer nicht möglich. Eine große Sahl von Ueu⸗ 
zugängen muß erſt gebunden, verſchiedene Doubletten ſollen umgetauſcht 
werden. Auf einige für die Geſchichte Dr. Ecks nicht ganz belangloſe 
Sachen wurde oben hingewieſen!). Vielleicht läßt fid) der Verſuch in 
ſpäteren Sammelblättern wiederholen, damit auf dieſe Weiſe auch die 
Schätze der Bibliothek weiteren Kreiſen bekannt werden. 


g) Münzsammlung. 


Auch hier fehlt noch die kundige, ordnende Hand. Ein Teil, 
und zwar der wertvollere, wird auf dem Kathauſe aufbewahrt, der 
andere ruht in den Schränken des Muſeums. Ein Antrag auf ſach⸗ 
gemäße Ordnung wurde ſchon vor einigen Jahren im Ausſchuſſe des 
Vereins eingebracht, konnte aber bisher noch nicht durchgeführt werden. 


b) Museum. 


Die Sanimeltätigkeit im Verein iſt ſo alt wie dieſer ſelbſt. Deren 
Ergebnis war anfangs in 2 Teile auseinandergeriſſen; ein Teil befand 
ſich auf dem alten Xatbaufe, der andere in einem Stübchen des Ureuz⸗ 
tores. Als das Kathaus umgebaut wurde, mußten verſchiedene Ge⸗ 
genſtände bald hieher, bald dorthin wandern. Bei der 25 jährigen 
Jubelfeier des Vereines zündete der von Exzellenz von Sauer ange— 
regte Gedanke auf Gründung eines Muſeums am meeiſten von allen 
damals gehaltenen Reden. Man dachte an das für Schulzwecke er⸗ 
worbene Germſiederhaus in der Uupfergaſſe, doch ließ fid die Sache 
nicht durchführen. Das Jahr 1894 brachte wenigſtens die Vereini⸗ 
gung der ganzen Sammlung im Erdgeſchoße des Progymnaſtal⸗Ge⸗ 
bäudes, wo ſie 9 Jahre lang ein ungeſtörtes Daſein führte. Die zu⸗ 
nehmende Frequenz des Gymnaſiums bedingte die Errichtung einer 
Darallellklaſſe, für die der Sammlungsraum benötigt wurde. Es 
mußte alſo für anderweitige Unterbringung geſorgt werden. 1904 
ließ auf Vorſchlag des Privatiers Wiedmann die Stadt im Erd— 
geſchoße der „Hohen Schule“ mit 5100 Mark Koſtenaufwand einen 
entſprechenden Raum herrichten, knüpfte aber daran die Bedingung, 
es habe der Verein feine. geſamte bisherige Sammlung in das Eigen⸗ 
tum der Stadt übergehen zu laſſen; dieſe werde ein ſtädtiſches Muſeum 
errichten und mit deſſen Verwaltung den hiſtoriſchen Verein betrauen. 
Für die vorgeſchlagene Regelung erſcheint als Vorbild der Hiſtoriſche 
Verein für den Chiemgau in Traunſtein?). Magiſtratsrat Baumann 
begründete und empfahl den Vorſchlag in längeren Ausführungen auf 


) H. Dietl, Aus unſerer Bibliokhek: „Eckiana“; ſiehe oben S. 79. 
2) Schreiben, d. d. Traunſtein, (4. November 1904 bei den Akten des Der- 
eins Ingolſtadt, Faszikel Muſeum. 
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ber Generalverſammlung des 18. November 1904. Die Anweſenden 
konnten ſich aber über dieſe für den Verein ſehr bedeutſame Frage 
nicht ſchlüſſig machen. Es ſchreckte eben fo manchen die Klaufel, daß 
nicht bloß die bisher erworbenen Sammlungsgegenſtände und Bücher 
abgetreten werden ſollten, ſondern auch alles, was der Verein in Zu⸗ 
kunft erwerbe, woferne er ſich nicht ausdrücklich das Eigentumsrecht 
vorbehalte. Die Gegner des Projektes gingen von dem nicht ganz 
zu verachtenden Gedanken aus, daß eine ſolche Hingabe eine förmliche 
diminutio capitis bedeute, die in Zukunft allen Sammeleifer der Mit⸗ 
glieder unterbinde und gar nicht nötig ſei, da ja mit einer leihweiſen 
Meberlajjung an das Muſeum unter Eigentumsvorbehalt genau der⸗ 
ſelbe Sweck erreicht werde. Die Freunde des Projektes wieſen darauf 
hin, daß dadurch nicht nur eine entſprechende, ſachgemäße Aufſtellung, 
ſondern auch die zukünftige Erhaltung der Sammlungsgegenſtände 
am beſten gewährleiſtet ſei. Das Intereſſe des Vereins ſei durch die 
Verwaltung der geſamten Sammlung hinreichend gewahrt. Da man 
fid) nicht einigen konnte, überließ man die Entſcheidung einer 2., 
für den 9. Januar 1905 anberaumten Generalverſammlung, die von 
18 Mitgliedern — ¼ der Geſamtzahl! — beſucht war und mit allen 
gegen 2 Stimmen die Ueberlaſſung guthieß !). 


Es iſt für den Ferneſtehenden ſchwer, ein Urteil über dieſe Re⸗ 
gelung der Sache abzugeben, zumal wenn man nicht genau weiß, 
welche Gegenſtände überhaupt der Verein abgetreten hat. Nennens⸗ 
werte Schwierigkeiten haben ſich bis jetzt nicht ergeben, wenn man 
auch zugeſtehen muß, daß der vollſtändige Eigentumsverzicht auf Bib⸗ 
liothek und Sammlung bei nicht allzuvielen anderen Vereinen ein 
Vorbild finden dürfte. — 


Der für das Muſeum beſtimmte Raum, der ehemalige Harzer 
der Univerſität, wurde 1906 inſoferne vergrößert, als man noch die 
Wohnung des ſtädtiſchen Werkmeiſters Dietrich mit einbezog. Um die 
Neuaufſtellung und Ordnung der Sammlungsgegenſtände machten ſich 
beſonders verdient die Herren: Kunſtmaler Donaubauer, Oberleut⸗ 
nant a. D. Bader, Baurat Büſchelberger und Profeſſor Dr. Hart⸗ 
mannz letzterer ſchrieb einen leider jetzt vergriffenen Führer durchs 
Muſeum?). Oſtern 1907 konnte dieſes dem allgemeinen Beſuche ge⸗ 
öffnet werden. 


Die Gegenſtände ſind in 35 Gruppen eingeteilt, die Anordnung 
iſt klar und überſichtlich, die Raumverhältniſſe werden aber in abſeh⸗ 
barer Seit einer Erweiterung bedürfen. Die Sammlung, die mittler⸗ 
weile durch die Ergebniſſe der Ausgrabungen vermehrt wurde, enthäli 
manch wertvolles Stück, um das uns ſchon größere Muſeen beneidet 


) Griginalprotokoll in den Vereinsakten. Die Fahl der Mitglieder erfahren 
wir aus dem Berichte der „Ingolſtädter Bürger Nr. 265 vom 20. 11. 1904. 
Von dieſen 57 Mitgliedern waren kaum 15 Bür 
" 2) Führer durch das ſtädtiſche miufenm 1 Ingolſtadt (Ingolſtadt 1907) 
51 Seiten. 
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haben. Abgeſehen vom „Schwedenſchimmel“, der ſelbſtverſtändlich 
mehr Repräſentationsſtück ijt, ſind hervorzuheben mehrere aus der 
Univerſitätszeit herrührende wiſſenſchaftliche Apparate, einige gute 
Bilder und Statuen, Waffen und Hoſtüme. Das Cimelium bildet freilich 
unbeſtritten das alte ſtädtiſche Privilegienbuch, das von 1495 an die 
Bildniſſe und Wappen der Ingolſtädter Ratsherren enthält. Es fand 
Beachtung und Aufnahme in dem Inventariſationswerk der Kunſt⸗ 
denkmäler Bayerns). 


Was den Beſuch anlangt, ſo fehlen aus den früheren Jahren 
die Angaben; erſt ſeit 1915 iſt ein eigenes Einſchreibebuch vorhanden. 
Dieſes enthält für das Jahr 1915 365, für 1914 221 und für 1915 
550 Namen!). 


— 


SEE 


3. Gotenliste von 1865-1914." 


Mangels an Seit und Raum war es nicht möglich, kurze Lebens⸗ 
abriſſe den einzelnen Namen beizufügen, wir mußten uns vielmehr 
damit begnügen, auf Grund der Angaben in den Sammelblättern 
ein alphabetiſches Verzeichnis unſerer verſtorbenen Vereinsmitglieder 
herzuſtellen. Vielleicht läßt ſich übrigens in kommenden Jahren das, 
was jetzt nicht geboten werden kann, teilweiſe nachholen. 


(Sammelblatt 1 mit XXXIV.) 


Nr. Name Stand Geſtor ben Bemerkungen 
1J Aicher Joſeph Hinngießermeiſter 1872, 12. 9. 
2 Alfa Wilhelm Maler 1880, 22.11. 
5 Angermeier Georg Stadtpf. 3. U. L. Fr. (868, 5. 5. 
4 Armansperg Cajetan, 
Graf von k. Oberleutnant 1820, 6. 8. 
5 Attenkofer Michael Buchhändlersſohn 1869, 10. 10. 
6 Aurbach Joſ. Hafnermeiſter 1881, 10. 6. 


) Die Hunſtdenkmale des Hönigreichs Bayern, 1. Band Oberbayern (Mün⸗ 
chen 1902). S. 66 67. 

2) Auf ſtärkeren Beſuch hatte u. a. hingewieſen ein Artikel in der „Ingol⸗ 
ſtädter Zeitung“ Nr. 275 vom 30. Dezember 191, der mit vollem Rechte be 
tonte, daß es ſich hier nicht um eine Sache der gelehrten Hreiſe, ſondern um eine 
die Allgemeinheit intereſſierende Einrichtung handle. 

) In den zwei letzterſchienenen Heften des Sammelblattes widmete der 
damalige Dereinsvorſtand, Herr Poſtamtsdirektor Maper, den verſtorbenen Vereins 
mitgliedern in dem „Jahresberichte“ kurze biographiſche Notizen. Ich verzeichne 
die betreffende Fundſtelle in der Rubrik „Bemerkungen“. Die Schreibung der ein⸗ 
zelnen Namen richtet ſich in der Regel nach den betr. Sammelblättern. Gb fie die 
richtige iſt, konnte hier nicht näher nachgeprüft werden. 
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Nr. Name Stand Geſtorben Bemerkungen 
i Ehrenk d. vereins. 
7 Bader Alois k. Oberleutnant a. D. 1910, 22. 10. Sanne XXE (10 
. 54. 
8| Baumann Joſ. Bäckermeiſter 1871, 28. 6. 
9 n Nicolaus Gürtlermeiſter 1822, 29. 1. 
100 Bauer Georg k. Stadtpfarrer 1900, 22. 12. 
1 „ Sigmund k. Notar 1894, 14. 3. 
12 Berchtold Joſ. k. Bezirkstierarzt 1889, 5. 5. 
150 Belke Hugo Buchhändler 1880, 5. 4. 
14 Bergmann Franz k. Hofphotograph 1909, P 1. F in Benediktbeuren. 
15 Bruckmayer Mich. Bürſtenfabrikant 1885, 19.5. 
12 Conzelmann Georg Privatier in München [1905], P ? 
i : € itglieb des Vereins. 
18 Dengler Alois k. Major a. D. 1915, ? 12. Senne, XXXIV (1914), 
. 32. 
19| Diehm Franz Xav. |Drivatier [1908], ? ? 
20 Dietrich Jof. Leihhauskontrolleur | 1875, 21. 5. |Uel. ame XXXII 
2. Nachtrag (Einlageblatt). 
210 Eder Anton Kealienlehrer 1884, 4. 3. 
22 Emmer Melchior Drivatier 1894, 15. 12. 
25 Ertl Mich. Bankagent 1874, 12. 10. 
24 Engl Jak. Bierbrauer 1882, 17.8. 
ivati . x bes Dereins. 
25 Eß Ludw. Privatier u. Mag. Rat 1910, 12. 10. safer OD ISUD, 
S. 34. 
26 Falkner Friedr. Rentamtsaſſeſſor 1909, 25. 5. 
27 Faltenbacher Dr. £s. k. Reallehrer 1913, P 1. Sammeibl, XXXIV (1914), 
28 Fink £ubm. k. Major in München (909, 16.9. 
29 | Förſtl Joſ. Gärtnermeiſter 1889, 26. 10. 
30 Ganghofer Alois Buchdruckereibeſitzer 1882, 4. 2. 
310 Gebhard Ant. Volksſchullehrer 1881, 5.4. 
32 Gemming Karl k. Oberft a. D. 1880, 29. 4. 
55 Grasl Georg Privatier 1896, 30. 4. 
34 Gruny Xav. Drechſlermeiſter 1875, 26. 4. 
35 Guttenberg Alb., Frei 
herr von k. Generalmajor a. D.] 1882, 7. 9. 
36 Hanſlmeier Georg Privatier 1886, 10.9. ö 
57 Nartmann Dr. Joſ. k. Gymnaſialprofeſſor 1910, 18.3. Sammelbt TKH ( 10. 
S. 36. 
58 Haubenſack Heinr. Maler 1869, 8. 9. 
390 Häufl Mich. Simmermeiſter 1889, (0.6. 
40 Häufl Max Baumeiſter 1890, 12. 1. 
4i1|£edit Dr. Ludw. b. g. R. u. Stadtpfarrer 
. . bei St. Moritz 1891, 2. 5. 
42 Heindl Mich. G. Büchſenmachermeiſter 1885, 26.5. 
45 Höcherl Joh. Seichnungslehrer 1881, 10. 7. 
44 Högner Clemens Privatier 1900, 28. 10. 
45 „ Joh. " 1898, 29.9. 
46 „ Joſ. " 1897, 22. 10. 
47 Hölzlmair Karl Stadtpfarrmeßner 1877, 25. 11. 
a8 Illinger Jof. Fabrikant 1913, P ? Sammelbt XXXIV (1914), 
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Nr. Name Stand | Geftorben Bemerkungen 
49 Kolland Joſ. Chorregent 1895, 30. 10. 
50 Knogler Clemens Beneſiziat 1875, 13.6. 
510 Cangermeier Mich. k. Kom.⸗Rat, Baumftr.| 1908, 8. 12. 
52 Lautenſchlager Heinr.] Forſtamtsaſſiſtent 1882, 4. 7. 
55 Link Ant. Stadtpf. b. St. Moritzl 1895, 26.5. |Sammelblatt XXI (1896), 
E S. 40*—43*. 
54 Lorenz Jakob Privatier 1828, 30. 11. 
55 Luger Joh. Konditor 1869, 8. 11. 
56 Maier Franz k. Platzmajor 1877, 51.12. 
57 „ Michael Baumſtr. u. Mag.⸗Rat 1910, (1.6. Sammelbl. XXII (1911), 
58| „ Xaver ARA. in Regensburg unbek., v. 1875 N 
59 Mauritii Daniel k. Hauptmann 1875, 23. 11. 
60 Mayer Wilhelm k. Notar 1887, 19. 3. 
61 Mayr Martin Keichsarchiv⸗Akzeſſiſt 1880, 1.5. 
62 Mayrhofer Dr. £eonh.|F. Gen.⸗Arzt München 1894, 11.9. 
63 Moſer Alois Volksſchullehrer 1893, 9. 10. 
64 Müller Dr. Aug. Aſſiſtenzarzt 1878, 6. 2. 
65 „ Harl Schulverweſer unbek., v. 1875 
66 Neureuther Ludw. k. Hauptmann a. D.] 1882, 7. 3. 
67 Niſchler Karl gepr. Cehramts⸗Kand.] 1913, ? 1. Sammelbl XXXIV (1944), 
68 | Oberbauer Al. Privatier 1888, 14. 6. 
69 Oppenheimer Fritz Dolksſchull., Regensb.] 1894, 21. 3. 
20 Oſtermair Franz X. Rechtsrat 1905, 16. 5. vereins⸗Ehrenvorſtand. 
210 Ottowitz Max k. Leutnant 1866, 26. 7. 
22 Fr. X. . b. St. i 21, 4. 6. 2. vorſtand. 
Paulhuber Dr. Fr. X.| Stadtpf. b. St. Moritzſ 1871, 4. 6 e 
25 Paur Bapt. Kaufmann 1880, 13. 10. 
24 Piller Max k. Hauptmann 1881, 17.8. 
25 Pretzner Jakob Weißgerbermeiſter 1901, 3. 1. 
76 Raſor Friedrich Reallehrer 1895, 12. 7. 
7: Reichart Dr. Max Stadt- u. Kranken⸗ | 1886, 13. 11. 
78 Reicheneder Ed. Tierarzt (hausarzt 1870, 16.4. 
29 Reitſam Joſ. Bezirkshauptlehrer | [1905], d 
80 Rink Joh. Uhrmachermeiſter 1885, 30. 3. 
81 Ruile Joh. Bierbrauereibeſitzer | 1898, 17. 7. 
82 Salberg Chriſtian Sahlmeiſter 1872, 4. 10. 
85 Samberger Jak. Chorregent 1879, 24. 11. 
84 Sauer H., Ritter von, General d. Art. a. D. 1911, 19. 5. Ehrenmitglied des Vereins. 
Exzellenz e (1911), 
85 Schäfmann Joſ. Bankier 1887, 24. 1. PT 
86 Schild Joſ. Pfarrer in Menning [1901], ? ? 
87 Schmid Joſ. privatier 1887, 20.8. 
88 Schmidl Mich. Simmermeiſter 1885, 20. 7. 
89| Schreiner Ludw. k. Major a. D 1884, 30. 4. 
90 Schwarz Ludw. Privatier 1899, 18. 10. 
91 Sölch Guſtav Photograph 1828, 24. 12. 
2| „ Kaver Optikus 1875, 18. 6. 
95 Spagl Heinr. Direktor 1897, 6. 8. 
94 Storch Georg Baumeiſter 1881, 11.9. 
95| „ Heinrich 5 1880, 23.2. 
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Nr. Name Stand Geſtorben Bemerkungen 
96 Ulrich Alois k. Hauptmann a. D. 1882, 15. 11. 
92 vierling Dr. Karl k. Bezirksarzt 1908, 11.6. Mitglied des Ausſchuſſes. 
98 Vogt Wilhelm Polizeioffiziant 1894, 30. 8. 
99 wandner Dr. Gottfr. k. Bataillonsarzt 1871, 15. 4. 
100 Weininger Hans k. Hauptmann 1875, 15. 9. 
101 Widmann Clemens Privatier [1905], ? P Bücherwart. 
102 Willibald Michael „ 1897, 10. 2. 
105 Sabuesnig Aug. von Reſtaurateur 1911, 16. 11. Sammelbl &II (1910, 
104 Siegler Caſpar müllermeiſter 1882, 25. 4. bd 

* * 

* 


Damit ſind wir am Ende unſerer Wanderung durch die 50 Jahre 
des Lebens und des Wirkens im Vereine. Die Toten mögen im 
Frieden ruhen, die Lebenden aber ſollen weiter arbeiten am Webſtuhle 
der Seit. Wohl erforſchen wir die Vergangenheit, Gräber, Ruinen, 
vergilbte Urkunden, verblaßte Schriftzüge; allein nicht die Toten als 
ſolche bilden den Gegenſtand unſeres Suchens, ſondern was und wie 
fie lebten, wirkten und ſtrebten. Das ift aber alles Leben, eminentes 
Leben, das vielverzweigt in unſere Seit hineinragt. Auf der ver⸗ 
gangenen SGeſchlechter Schultern ſtehen wir alle, die wir jetzt wirken, wie 
von unſerem Tun einſt Kanäle hinüberführen werden zu denjenigen, 
die nach uns kommen. 


* 


abres-⸗Mericht 


kür 1914, 1915 
und 1. Palbjahr 1916. 


— 0 


Erſtattet vom Vorſtande Dr. Sötz. 
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^P» adbem ein großer Teil bes für den diesmaligen Jahresbericht 
in Betracht kommenden Seitraumes bereits in dem voraus: 
A coͤehenden Veberblicke „50 Jahre“ mitbehandelt werden mußte, 
mich hier ſehr kurz faſſen. Wie überall das geſamte Denken 
und Sinnen des Volkes von dem furchtbaren, ſchon ins 5. Jahr fid) hin⸗ 
ziehenden Weltkriege in Anſpruch genommen wird, ſo auch in unſerer 
Stadt, die als Militärſtadt und Hauptwaffenplatz ſtärker als andere Orte 
den Pulsſchlag des Krieges zu fühlen bekommt. Ankunft neu eingezogener 
Rekruten, Ausmarſch ins Feld beſtimmter Mannſchaften, Ausladen 
der Cazarettzüge und Transport der Verwundeten, wechſeln in bunter 
Reihenfolge miteinander. Dann geleitet mit ernſtem Trommelklang 
ein Trupp Feldgrauer einen Kameraden zur letzten Ruheſtätte in die 
Heimat, während auf dem Friedhofe draußen ſich Hügel an Hügel 
reiht von Soldatengräbern. Die hart hintereinanderſtehenden zwei 
Kreuze auf den einzelnen Grabſtätten ſagen es uns ſchon von ferne, 
daß hier unten Kämpfer ruhen, die einſt gegen uns geſtritten haben 
und die das Schickſal als Gefangene hieher verſchlagen hat. Eine 
ſtattliche Hahl ſolcher Grabſtätten birgt bereits der Friedhof, der eigens 
für dieſen Sweck erweitert werden mußte. In den Gefangenenlagern 
des Exerzierplatzes und der ringsum gelegenen Forts aber leben ſie 
miteinander, wie ſie miteinander gegen uns gekämpft, Franzoſen, Ruſ⸗ 
ſen aller Schattierungen, Engländer und Schottländer. So ziehen fie 
truppweiſe durch die Straßen von und zur Arbeitsſtätte, geführt von 
den Landſturmmännern mit aufgepflanztem Seitengewehr, manchmal 
auch bloß von Xinbern begleitet. Man bat fid) an dieſe Bilder ge— 
wohnt und beachtet ſie nicht mehr. Indeſſen hämmern in den mili⸗ 
täriſchen Betrieben die Maſchinen Tag und Nacht und ein Strom 
fremder Menſchen, Männer, Frauen und Mädchen, ergießt ſich auf 
die Straßen, wenn Feierabend für die einen, Arbeitsanfang für die 
anderen gekommen ift. Noch darf fio, die Muſe der Geſchichte, 
nicht den bereitgehaltenen Griffel in ihre Tafeln graben, der Nachwelt 
dieſe Tage zu ſchildern. Denn noch ſpielt ſich all dies vor unſeren 
Augen ab und der heutige Tag kann noch nicht ſagen, welche Ueber⸗ 
raſchungen freudiger oder auch ernſter Art der morgige Tag bringen 
wird. Noch donnern im Oft und Weſt und Süd die HKanonen und 
wackrer Kämpfer edles Blut färbt die Erde. Die Verluſtliſten wachſen 
und die Sahl der Familien, die ein teures Glied als Opfer des Ver⸗ 
nichtungskrieges beklagen müſſen, ſteigt mit jedem Tag. Wie lange 
noch, mit welchem Enderfolge? Wer vermag's zu ſagen ? Hoffentlich 
kann der nächſte Jahresbericht uns künden, wie die Friedensglocken 
geläutet über Berg und Tal und die bärtigen Krieger zurückgekehrt 
ſind und die Hinder wieder ihre Väter, die Frauen wieder ihre Män⸗ 
ner, die Eltern wieder ihre Söhne gefunden, wie das Volks und 


Erwerbsleben neuerdings normale Bahnen eingeſchlagen hat und die 
Wunden des Völkermordens zu heilen beginnen. Und eine ſpätere 
Seit mag den kommenden SGeſchlechtern zu Nutz und Frommen ſchil⸗ 
dern unfer Darren. und Hoffen, unſer Dulden und Tragen im Seichen 
der Brot-, Fleiſch⸗, Butter⸗, Eier-, Seifen-, Guder,, Spiritus-, Kartoffel- 
und Uleiderkarten, der Wohnungsnot und der Lebensmittelteuerung und 
des fühlbarſten Arbeitermangels auf allen Gebieten. Ihnen mag es dann 
klingen wie ein Märchen aus Großmutterszeiten: es war einmal. 


* * 
* 

Das ijt der äußere Rahmen, in dem fid) das Vereinsleben wäh⸗ 
rend der Jahre 1914, 1915 und auch noch 1916 abſpielte. Eine 
ſtattliche Sahl von Vereinsmitgliedern wurde, wie die folgende Liſte 
erweiſt, zum Heeresdienſt eingezogen, viele davon haben Orden und 
Auszeichnungen erhalten und auch von den in der Heimat Verbliebenen 
erhielt mancher das Hönig⸗Cudwig⸗Ureuz als Anerkennung für pater: 
ländiſches Wirken in der Heimat. Schon gleich bei Beginn des 
Déólferringens floß das Herzblut unſeres verehrten Herrn Ertl in 
Lothringen für das Vaterland. Ihm und allen, allen, die kämpften, 
duldeten und Wunden ſich ſchlagen ließen für uns, unſeren Dank und 
unſer treues Gedenken. — 


Im Innern vollzog ſich das Leben und Wirken des Vereins 
in den gewohnten ruhigen Bahnen. Daß eine doppelte Vorſtands⸗ 
wahl notwendig war, einmal für den nach Eichſtätt verzogenen Herrn 
Doſtamtsdirektor a. D. Maper und dann für Herrn Gymnaſialrektor 
Flierle, wurde ſchon oben im allgemeinen Kückblicke erwähnt. Es 
genügt alſo hier, darauf hinzuweiſen. Von beſonderer Bedeutung für 
das Leben des Vereins und die Vertiefung ſeiner Beſtrebungen in 
weiteren Kreiſen erwieſen fid) die einzelnen Vorträge, welche nun⸗ 
mehr regelmäßig an den Vereinsabenden gehalten wurden. Sie führten 
nach und nach auch mehr Teilnehmer herbei, ſodaß wir unſeren Her⸗ 
bergspater ſchon um ein größeres Lokal bitten mußten. Das Der- 
zeichnis dieſer Vorträge weiſt nachſtehende Themen auf: 

1. Dezember 1915. Hauptmann Witz: Die letzte Tagung des 

Verwaltungs⸗Ausſchuſſes der Geſchichts⸗ und Urgeſchichtsvereine 

Bayerns in Nürnberg am 1. November 1915. 

11. Januar 1916. Spitalbenefiziat Spiegel: Die Spitalkirche 

in Ingolſtadt und die neu aufgefundenen Malereien daſelbſt. 

7. Februar 1916. Vorſtand Gymnaſialrektor Flierle: Die 

geſchichtlichen Grundlagen des gegenwärtigen Weltkrieges). 

6. März 1916. Symnaſialprofeſſor Kögerl: Der Humaniſt 

Konrad Celtes und feine Beziehungen zu Ingolſtadt!). 


5) Kedaktionsbericht in der „Ing. Zeitung“ Nr. 53 vom 10. Februar 1916. 
. ) Bericht in der „Ingolſtädter Zeitung“ Nr. 57 vom 8. März 1916 und 
im „Ingolſtädter Tagblatt“ vom gleichen Tage. 
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3. April 1916. Vorſtand Stadtpfarrer Dr. Götz: Das kirch⸗ 
liche Leben Ingolſtadts zur Seit des ausgehenden Mittelalters. 
|. Teil: Die Organiſation der Seelſorge !“). 

9. Mai 1916. Derſelbe: 2. Teil: Die gottesdienſtlichen Ver⸗ 
richtungen). 

5. Juli 1916. Derſelbe: 3. Teil: Das Dolfsleben?). 


An die einzelnen Vorträge ſchloß ſich ſtets eine Reihe von An⸗ 
fragen und Erläuterungen, die manche Punkte noch vertieften und, 
wo es nötig ſchien, klar ſtellten. Sämtlichen Herren dankt der Verein 
für ihre Mühewaltung auch hier im Jahresberichte und er verbindet 
damit die Bitte um gütige, weitere Mitarbeit auch für die Sukunft. 


Um dem Verein neue Mitglieder zu gewinnen, und ihn dadurch 
immer leiſtungsfähiger zu geſtalten, entfaltete der Vorſtand perſönlich 
eine rege Werbetätigkeit, die nicht ergebnislos blieb. Honnten ja auf 
dieſe Weiſe innerhalb kurzer Seit trotz der alles abſorbierenden Hriegs⸗ 
wirren nahezu 20 Mitglieder zugeführt werden. Mögen die einzelnen 
Mitglieder ſelbſt auch etwas in ihrem Bekanntenkreiſe agitieren: ein 
neues Mitglied ſollte bis zum Erſcheinen des nächſten Jahresberichtes 
jeder gewinnen. Dann wird der Verein immer mehr ſeinem Swecke 
gerecht werden können: durch Wort und Bild die Kenntnis, Liebe 
und Anhänglichkeit an die traute Heimat zu wecken und zu fördern. 


Den Jahresbericht darf ich nicht ſchließen ohne ein Wort des 
beſonderen Dankes auch an dieſer Stelle für das Entgegenkommen der 
Stadtverwaltung Ingolſtadt, durch deren finanzielle Unterſtützung 
es allein ermöglicht wurde, in den Seiten der allgemeinen Teuerung 
ein entſprechendes Sammelblatt auszugeben, und für die große Güte 
der einzelnen Familien, die durch Stiftung von Abbildungen eine ſolch 
reiche künſtleriſche Ausſtattung ſchufen, wie fie bisher noch kein Jahr⸗ 
gang unſerer Vereinsſchrift aufzuweiſen hatte. Aufrichtigen Dank 
ganz beſonders Herrn Hofrat Zévober für die tatkräftige Mithilfe 
und wohlwollende Förderung des Unternehmens nach allen Seiten 
hin! Wir bitten auch um fernere Gewogenheit all unſerer Gönner. 


) Redaktionsbericht in der „Ingolſtädter Feitung“ Nr. 82 vom 7. April 1916. 

2) Redaktionsbericht in der „Ingolſtädter Zeitung“ Nr. 109 vom 11. Mai 
1916 und ausgegebener Bericht in der gleichen Nr. des „Ingolſtädter Tagblattes“ 
und der Nr. 110 vom 12. märz 1916 in der „Eichſtätter Volkszeitung“. 

3) Redaktionsbericht in der „Ing. Zeitung“ Nr. 155 vom 6. Juli 1916; 
ausgegebener Bericht im „Ingolſtädter Tagblatt“ vom gleichen Tage. 
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Verzeichnis der Kriegsdienst leistenden Pitglieder. 
(Soweit bekannt.) 
a) Ortsanſäſſige Herren: 

Ertl Max, Kaufman, Hauptmann d. R., gefallen am 5. Sept. 1914. 

Eixenberger Franz, k. Notar, z. St. Major d. L., Ingolſtadt. 

Enk Rich., Seug⸗ Hauptmann im k. Hauptlaboratorium Ingolſtadt. 

Forſter Emil von, Oberingenieur, Betriebsführer in der Geſchütz— 
gießerei und Geſchoßfabrik Ingolſtadt. 

Guttenberger Joſef, Stadtpfarrprediger, bis Auguſt 1915 elo: 
geiſtlicher. 

Hösl Joſef, Feuerwerks⸗ Hauptmann, bei einem Fußartillerie⸗ 
Bataillon im Felde. 

Kehr Dr. Franz, Augenarzt, verwendet im Felde als Arzt. 

Kohn Heinrich, Obermuſikmeiſter, z. St. im Felde. 

Kur; Georg, Major, z. St. im Felde. 

fabenburger Karl, Schreinermeiſter, z. S. als Landſturmmann 
in Frankreich. 

Manger Dr. Bartholomäus, Stabsarzt, z. St. im Felde. 

Meier Balthaſar, Militärpfarrer, z. St. Diviſionspfarrer im Felde. 

Merz Karl von, Bezirksamtsaſſeſſor, Hauptmann d. K., z. St. 
im Felde. 

Miller Auguſt, Hauptmann, z. St. im Felde. 

Pichler Friedrich, Ingenieur, Betriebsführer in der Geſchütz⸗ 
gießerei und Geſchoßfabrik Ingolſtadt. 

Kaithel Aug., Feuerwerks⸗ Hauptmann, zuerſt bei einer Etappen⸗ 
inſpektion im Felde, jetzt Betriebsführer in der Geſchütz⸗ 
gießerei und Geſchoßfabrik Ingolſtadt. 

Winkler Emil, Leutnant, z. St. im Felde. 

Witz Hermann, Feuerwerks⸗ Hauptmann, Betriebsführer im Haupt⸗ 
laboratorium Ingolſtadt. 


b) Auswärtige Herren: 

Haaſy Wilhelm, Sdler von, Oberſtleutnant in Germersheim, 
3. St. im Felde. 

Hreuzer Jakob, Major, München, z. St. im Felde. 

Lindner Tudw., OGberſtleutnant in Sweibrücken, z. St. im Felde. 

Nold Karl, Gutsbeſitzer in Nürnberg, z. St. Major d. L. und 
Kommandant auf Fort Hatharinenberg bei Ingolſtadt. 

Sagmeiſter Simon, Proviantamtsdirektor in München, z. St. 
im Felde. 


Insgeſamt alfo 18 hieſige und 5 auswärtige Herren. Behuf⸗ 
Anfertigung einer Liſte erbitten wir allenfallſige Korrekturen, wie auch 
freundl. Mitteilung der erhaltenen Uriegsauszeichnungen einſchließlich 
des Hönig Ludwig ⸗UKreuzes und der Roten Ureuz⸗Medcille. 


* * 
Ed 
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Unsere Toten. 


Bauer Joſeph, kath. Pfarrer in Oberſtimm. 


Geboren am 28. Febr. 1871 zu Dorfen bei Wolfrathshauſen, 
machte er feine Studien bei den Kedemptoriſten in Oeſterreich, trat 
dort ins Kloſter und wurde am 25. Nov. 1894 zum Prieſter geweiht. 
Er verſah mehrere in der Erzdiözeſe München gelegene Koabjutor: 
poſten der Niederlaſſungen Heldenſtein (20. Nov. 1894), Gars a. Inn 
(20. Auguſt 1896), Kraiburg a. Inn (1. Mai 1897) und Einsbach 
(16. Auguſt 1897). Im Jahre 1901 trat er in die Augsburger 
Diósefe über und fand Anſtellung als Hilfsgeiſtlicher in Neu⸗Ulm 
(11. März), bald darauf in Schmichen (1. Mai 1901). Nachdem er 
noch im gleichen Jahre einige Pfarreien als Proviſor verſehen hatte, 
erhielt er am 15. Mai 1902 die Pfarrei "Karlsfron, die er 4 Jahre 
ſpäter mit Oberítimm vertauſchte (10. Mai 1906). Durch die dortigen 
Ausgrabungen wurde er mit unſerem Vereine bekannt und frat ben 
ſelben bei. Nach 8 wöchentlichen, ſchmerzvollen Herzleiden ſtarb er am 
14. April 1915, aufrichtig betrauert von feiner Pfarrgemeinde. Wunſch⸗ 
gemäß fand er die letzte Ruheſtätte in feiner. Heimat Dorfen !). 


Ertl Max, UMaufmann. 


Geboren 12. März 1871 zu Ingolſtadt, beſuchte er die hieſige 
Xealídjule, machte nach deren Abſolvierung 1890 feinen Einjährigen 
und übernahm 1897 das väterliche Geſchäft. Durch das Vertrauen 
ſeiner Mitbürger wurde er 1909 in das Gemeindekollegium und 
5 Jahre ſpäter in den Stadtmagiſtrat gewählt. Bei Ausbruch des 
Krieges zog er als Kompagnieführer (15. Inf.⸗Regt.) ins Feld, fand 
aber ſchon 5 Wochen ſpäter, am 5. September 1914, beim Sturm auf 
£éomont in Franzöſiſch⸗Cothringen den Heldentod. In der Magiſtrats⸗ 
ſitzung vom 8. September 1914 widmete ihm der Dorſitzende, Herr 
Hofrat Hroher, einen ehrenden Nachruf, wobei er beſonders hervorhob 
„ſeine hervorragenden Derbienfte um die wirtſchaftliche und kulturelle 
Weiterentwicklung unſerer Stadt, und rühmte ſeine unermüdliche Tätig⸗ 
keit in den Garniſonsverhältniſſen der Stadt und feinen. unermüdlichen 
Eifer in der Sammlung und Weiterbildung unſerer ſchulentlaſſenen 
Jugend“). Auch der Verein legt auf ſein Heldengrab die Palme 
des Sieges. 


1) Frdl. Mitteilung des Pfarramtes Oberſtimm. 

2) „Ingolſt. Zeitung“ Nr. 217 vom 12. September 1914, Sitzungsbericht; 
vgl. Nr. 216 vom 16. September 1914, wo Ertl charakteriſiert wird als „eine 
äußerſt liebenswürdige, edel denkende Perſönlichkeit, die ob ihres geraden, offenen 
Sinnes überall geſchätzt war“. Im Wehrkraftverein führte er die 2. Gruppe, 
die Fortbildungsſchulabteilung. 
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Gebhart Franz, Tapezierermeiſter in Ingolſtadt, 


wurde geboren am 7. Auguſt 1851 zu Wallerſtein als Sohn der Hof⸗ 
ſattlermeiſterseheleute Franz und Chriſtine Gebhart. Schon feit ſeinem 
12. Lebensjahre in Ingolſtadt, verwuchs er aufs innigſte mit dem 
ganzen Leben und Streben dieſer Stadt. Während des deutſch⸗ 
franzöſiſchen "Krieges trat er der freiwilligen Sanitätskolonne bei und 
beim Ausbruche des gegenwärtigen Krieges ſtellte er fid) wiederum in 
deren Dienſt. Volle 35 Jahre gehörte er der Freiwilligen Feuerwehr 
an, auf die er zeitlebens ſehr viel hielt. Durch das Vertrauen ſeiner 
Mitbürger wurde er in das Gemeindekollegium gewählt, deſſen Mit. 
glied er 9 Jahre hindurch war. Er ſtarb am 2. Mai 1915. 


Johann Hofmann, Hotelbeſitzer. 


Geboren am 27. Januar 1868 zu Deutenhauſen bei Weilheim, 
hatte er frühzeitig die Eltern verloren. Nachdem er in München und 
Freiſing tätig geweſen, erwarb er mit Beginn des Jahres 1900 dahier 
das Hotel „Wittelsbach“, das er durch Fleiß und Tätigkeit ſehr in 
die Höhe brachte. Er ſtarb im Alter von kaum 48 Jahren am 
18. September 1916 nach kurzer Krankheit. 


Corenz Karl, Xaufmann, k. Hommerzienrat. 


Geboren zu Ingolſtadt am 24. September 1844, trat er ſchon 
mit 11 Jahren in das elterliche Geſchäft ein, welches unter ſeiner 
Leitung ſpäterhin bedeutend in die Höhe kommen ſollte. Am 12. Juli 
1869 verheiratete er ſich, wurde dann durch das Vertrauen ſeiner Mit⸗ 
bürger in das Gemeindekollegium gewählt, das er mehrere Jahre als 
|. Vorſtand leitete. Am 12. März 1901 erfolgte ſeine Ernennung 
zum k. baperiſchen Kommerzienrate, die allſeits freudig begrüßt 
und am 18. März in dem ſchön dekorierten Nebenzimmer des „Berg⸗ 
bräu“, dem Stammlokale desſelben, von ſeinen Freunden mit einer 
kleinen, intimen Feier begangen wurde!). Am 16. Juli 1906 übernahm 
er die hieſige Reichsbanknebenſtelle. Nachdem er ſchon länger gekränkelt 
hatte, erlöſte ihn am 12. Juli 1916 der Tod von feinem Leiden ). 
Unſerem Vereine trat er 1885 bei und bewahrte ihm bis an fein 
Lebensende reges Intereſſe, wie er denn gerne den einzelnen Ver⸗ 
ſammlungen beiwohnte und auch hier jederzeit mit Eifer und Liebe die 
Vergangenheit feiner Vaterſtadt lebhaft verfolgte. Er war ein Mann 
von HUenntniſſen und Erfahrungen, ein edler Charakter mit goldenem 
Herzen, der wohl im Ernſte keinen Feind hatte. 


1) „Ingolſt. Zeitung“ Nr. 66 vom 21. März 1001. 
.. 9) Dal a. a. O. Nr. (60. vom (4. Juli 4916; „Ingolſt. Tagblatt“ vom 
gleichen Tage. 


Oſtermair, Dr. med. Heinrich Xaver, praktiſcher und Kaffenarst. 


Geboren am 29. Dezember 1864 zu Ingolſtadt als Sohn des 
Kechtsrates Xaver Oſtermair, des Gründers und langjährigen Vor⸗ 
ſtandes unſeres Vereines, machte er ſeine humaniſtiſchen Studien an 
der Cateinſchule Ingolſtadt und am Symnaſium Amberg, welches er 
1884 abſolvierte. Hierauf bezog er die Univerſität München und zu⸗ 
letzt jene in Erlangen, wo er 1889 ſein Examen und ſeinen Dr. med. 
machte. Die Inauguraldiſſertation, die bei Ganghofer gedruckt iſt, 
handelt auf 41 Seiten „über die Colpohyperplasia cystica“, alſo über 
ein gynäkalogiſches Problem. Nachdem er einige Seit als Aſſiſtenzarzt 
an der Anſtalt Haisheim gewirkt hatte, ließ er ſich 1890 zu Iphofen 
als praktiſcher Arzt nieder. Hier heiratete er am 6. November 1890, 
ſiedelte aber bald darauf in feine Vaterſtadt über, wo er neben den 
Berufsarbeiten ſich rege an den hiſtoriſchen Forſchungen ſeines Vaters 
beteiligte. Dem Hiſtoriſchen Verein trat er 1895 bei. Am 50. April 
1914 wurde er in Ausübung feines Berufes auf dem Wege nach See 
hof bei Brunnenreuth von einem Schlaganfalle betroffen, dem er am 
nächſten Tage erlag. j 


Oſtermair ſammelte ſehr fleißig, wie fid) denn in feiner Familie 
manch ſchöne Sachen aus vergangenen Seiten finden. Den literariſchen 
Nachlaß ſeines Vaters ordnete er; auch ergänzte er deſſen Bibliothek 
durch fachwiſſenſchaftliche Neuerwerbungen. Er ſtellte deſſen ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Arbeiten zuſammen und erwarb ſich dadurch allein ſchon 
den Dank des Geſchichtsforſchers, da ſonſt dieſe Studien vielfach un. 
bekannt und unbenützt geblieben wären. An eigenen literariſchen 
Arbeiten ſind mir von ihm bekannt geworden: 


|. Ueber die Colpohyperplasia cystica, Inauguraldiſſertation, 
Ingolſtadt 1889, A. Ganghofer'ſche Buchdruckerei, . 41 Seiten. 
2. Junkfrauen, Stipendiaten, armer Leit bit (1565 1608) 

Sammelbl. d. Hiſt. Ver. Ingolſtadt XXVIII (1904) S. 55—62; 

Verſprochne und zuegeſagte Ausſteur (1656-1692) a. a. O. S. 62 — 71; 
Hertzog Georgen Stipendium (1566 — 1600) a. a. O. S. ?1—72; 
Stipendium Petendorfers (1565 — 1593) a. a. O. S. 75; 
D. Adorfers Stipendium (1565—1592) a. a. O. S. 75—74; 
Die Ingolſtädter auf auswärtigen Univerſitäten a. a. O. S. 75—85; 
Urkunden aus dem Archive des Nonnenkloſters St. Johann 

im Gnadenthal zu Ingolſtadt (12761800) a. a. O. S. 84—92. 


Beſondere Sorgfalt widmete Oſtermair der Erforſchung feiner 
Familiengeſchichte. Er ſammelte alle erreichbaren Nachrichten über 
Angehörige des Namens Oſtermair und veröffentlichte dieſelben unter 
dem Titel 
5. Die Oftermair, 1. Heft, Ingolſtadt 1902, 58 Seiten mit 2 Wappen 


in Schwarz und 2 in Farben (bildet zugleich Sammel⸗ 
blatt des Hiſt. Ver. Ingolſtadt, Heft XXVII). 


Ew ges 


Desgl. 2. Heft (s. a.), 16. Jahrhundert, S. 59—90; Beilage 
„Epithalamion“, 8 S.; 1 Wappen in Schwarz, 6 in 
Farben. 
Desgl. 5. Heft (s. a.), 17. Jahrhundert, S. 91 —170; Beilage 
„Synopsis institutionum" ꝛc., 4. S.; 1 Wappen in 
Schwarz, 8 in Farben. f 
Desgl. 4. Heft (1906), 18. Jahrhundert, S. 121—278; Bei. 
lage 1 Stammtafel; 4 Wappen in Farben, 2 in Schwarz. 
Desgl. 5. Heft (1908), 19. Jahrhundert, S. 279—400. 
Sämtliche 5 Hefte tragen den Untertitel „Urkunden, Regeſten, 
Matrikelauszüge etc. etc., 1. Teil“, ſind gedruckt bei Ganghofer (A. 
Baumer) in Ingolſtadt, im Buchhandel aber nicht erſchienen. Die 
„Ingolſt. Seitung“ ſchließt ihren Bericht über den Unfall Oſtermair 
mit den ſchönen Worten, die auch ich mir zu eigen machen möchte: 
„Unſere Stadt verliert an dem Verſchiedenen einen überaus tüchtigen 
und beliebten Arzt, einen ihrer um ihre Vergangenheit und Gegen— 
wart beſorgten Söhne“ ). 


Volz Corenz, k. Bahnverwalter in Aſchaffenburg. 


Geboren 1857 zu Wintersbach in Speſſart, machte er feine 
Gymnaſialſtudien in Aſchaffenburg und trat dann, nachdem er beim 
9. Inf.⸗Kegt. zu Würzburg ſein Einjährigen-Jahr gedient hatte, bei 
der Eiſenbahndirektion Ingolſtadt als Aſpirant ein. Beinahe 27 Jahre 
war er hier mit kurzer Unterbrechung im äußeren und inneren Dienſte 
tätig, wurde 1904 Verwalter und in dieſer Eigenſchaft vor 9 Jahren 
an die Betriebsinſpektion Aſchaffenburg verſetzt. Nach langem, quat. 
vollen Leiden ſtarb er hier am 4. Juni 1916, ausgezeichnet mit dem 
Hönig Ludwig⸗Ureuze. Unſerem Vereine war er ſtets ein eifriges 
Mitglied und verfolgte ſeine Tätigkeit auch in der Ferne noch mit 
regem Intereſſe. 


* * 
* 


Dersciícbnís der mit uns im Schriktenaustausch 


stehenden Uereíne. 


Ohne Aenderung gegenüber den Vorjahren. Das letzte Der- 
zeichnis wolle nachgeleſen werden im Sammelblatte XXXIV (1914), 
S. 44—45. Der Kaumerſparnis wegen mußte von einem Abdrucke 


abgeſehen werden. 


!) „Ingolſt. Feitung“ Nr. 105 vom 5. Mai 1914, 2. Blatt. Bericht über die 
Beerdigung a. a. G. Nr. 104 vom 5. Mai 1914. 


* & 
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Auseumsbericht. 


Don Feuerwerkshauptmann Hermann Witz, 5. S. Sammlungswart. 


1. Zugänge zur Sammlung vore und krühgeschicht⸗ 
licher, sowie frübmíttelalterlícber Gegenstände: 


1. Jüngerſteinzeitliche Hornſteinklinge (Lanzen ⸗ oder Dolchklinge), Gips⸗ 
abguß. Höſching. 1906 in der Staatswaldabteilung Hundskuchel, 
weſtl. Weißendorf gefunden. Steuerblatt N. O. XXXIV. I, vielleicht 
aus einem zerſtörten Grab. — Das Urſtück ift im Beſitz des Herrn 
k. Forſtmeiſters v. Pigenot, Köſching. 

Vorläufiger Bericht: „Ing. Stg.“, 11. 7. 1912, Nr. 155. 

2. Jüngerſteinzeitliche durchlochte Hacke aus Leucitbaſalt. Candwirt⸗ 
ſchaftliches Gerät. Einzelfund. Aigelsbach (BA. Mainburg), 
nächſt der Marketenderei im Forſtmoos Aigelsbach. — Geſchenkt 
durch Herrn Seughauptmann Wirthenſohn, Ingolſtadt. 

Vorläufiger Bericht: „Ing. Stg.“, 28. 4. 1912, Nr. 96. 

5. Jüngerſteinzeitliches Steinbeil. Unſymmetriſcher Hammer der 
Schuhleiſtengattung, zum bandkeramiſchen Kreis gehörig. Wohn- 
ſtättenfund. (Dazu Tierknochen.) Fundort: In den vereinigten 
Siegeleien ſüdl. von Gaimersheim, dicht an der Bahnlinie. — 
Geſchenkt durch Herrn prakt. Tierarzt Buſch und durch den verſt. 
Herrn Siegeleiverwalter Meindorfer, beide in Gaimersheim. 

Dom gleichen Fundort ſtammen einige Scherben, die zum Teil 
der älteren Bronzezeit angehören, zum Teil mindeſtens vorhall⸗ 
ſtättiſch ſind. — Geſchenkt durch Herrn Oberbahnmeiſter Strom: 
berger in Dollnſtein. 

Vorläufiger Bericht: „Ing. Stg.“, 26. 8. 1915, Nr. 197. 

4. Privatſammlung Ott, Xófdjing: Vorgeſchichtliche, römiſche 
und mittelalterliche Gegenſtände aus der Gegend von Köſching. 

Hervorzuheben: 

a) Koͤmiſches Bronzefigürchen, 1? cm hoch, einen opfernden Kaifer 
oder einen Lagergenius darſtellend. 

b) 65 ＋ 2 römiſche Münzen, ein Abklatſch der Höſchinger Inſchrift, 
römiſche Scherben aller Art und einige weitere römiſche Uleinfunde. 

c) Einige Beſtandteile des Grabfunds der Glockenbecherſtufe 

(Glockenbecher, Goldblechſtreiken — Tänie —, kleine Henkel⸗ 

krüge, Schale, Scherben). Kiesgrube, Plan Nr. 5655 der 

Waſenmeiſterei Großmehring. 

Inv. Werk I, Obb., S. 72, und Beiträge zur Anthropologie und Ur⸗ 

geſchichte Bayerns XV, 115 u. XVI, 125. N 
d) Weitere vorgeſchichtliche und ſrühgeſchichtliche Grabfunde au 

der gleichen Kiesgrube. N 
e) Eine Anzahl mittelalterlicher und neuerer Gegenſtände, darunter 

47 Münzen vom Xafinger Münzfund und 14 mittelalterliche 
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Münzen anderen Fundortes. — Geſchenkt durch Herrn Maler 
Ferdinand Ott, früher in Höſching, nunmehr in Au b. Freiſing. 
Vorläufige Berichte: Ueber die Sammlung im allgemeinen: „Ing. Stg.“, 

28. 4. 1912 und „Ing. Stg.“ (Unterhaltungsblatt), 28. 7. 1912. Nr. 30; 

über die römiſchen und mittelalterlichen Münzen: gleiche Zeitung, 12. 10. 1915, 

Nr. 41, 19. 10. 1915, Nr. 42, 26. 10. 1915, Nr. 45; über den Abklatſch der Kó- 

ſchinger Inſchrift: 21.7. 1912, Nr. 29; über 2 weitere römiſche Münzen: 

12. 12. 1915, Nr. 50. 

5. Privatſammlung Giegold, Ingolſtadt. 

Hervorzuheben: Mehrere Funde aus dem Mittellatèneflachgräber⸗ 

feld Steinbichl bei Manching; eine romaniſche Bronzezierſcheibe (mög⸗ 

licherweiſe der bisher älteſte Fund aus dem Stadtgebiet Ingolſtadt). 

— Geſchenkt durch Herrn Brauereidirektor Siegold in Ingolſtadt. 
Vorläufige Berichte: „Ing. Stg.“, 26. 8. 1913, Nr. 197; „Unterhaltungs- 

blatt zur Ing. Stg.“, 51. 8. 1913, Nr. 55, und Sammelblatt XXXIV von 1914 

(mit Abbildung). 

6. Eiſenſchlacken von den ſpätkeltiſchen Eiſenſchlackenhalden, Schürf⸗ 
gruben und Dingenfelbern der unteren Altmühlalb. — Geſchenkt 
vom Hiſtoriſchen Verein Helheim. 

Vorläufige Berichte: „Münch. N. Nachr.“, 5. 5. 1915, Nr. 228, und 

„Ing. Stg.“, 5. 12. 1915, Nr. 285. 

7. Vorgeſchichtliche und römiſche Bronzefunde aus dem Vöſchinger 
Gebiet, gefunden 1852 durch Forſtkommiſſär C. A. Linck. 

a) Eine Langnadel von Bronze mit verdicktem Holben (dieſer 
viergeriefelt und mit 5 abwärts gerichteten Wolfszähnen ver: 
ziert). Gefunden im öſchinger Forſt nahe dem Hirſchbrunnen. 

b) 2 Bronze⸗Sicheln in 4 Bruchſtücken und 1 Bronzegußbrocken. 
Gefunden im Köſchinger Forſt. 

c) 2 römiſche Schieberinge aus ſtarkem Bronzedraht. Gefunden 
1852 im Köſchinger Forſt nahe dem Hirſchbrunnen. 

Bisher im Alrichsmuſeum Regensburg; als Geſchenk über. 
laſſen vom Hiſtoriſchen Verein Regensburg. 
Vergleiche Inv. Werk J, Obb., S. 75. . 

8. Römiſche Münze vom Erlachhof, Pl. Nr. 2101 B. Traian 101 n. Chr. 
Leihgabe des Herrn Gutsbeſitzers und Majors d. L. Nold. 

9. Merowingiſcher Grabfund von Manching. 

5 Perlenketten von 27, 56 und 72 Perlen aus Glas und Glasfluß, 

6 größere und 2 kleinere Buckel, 2 verzierte Beſchläge und 

2 kleine Ringe aus Bronze und Weißmetall. 

Leihgabe des Hiſtoriſchen Vereins der Pfalz, Inv. 

Nr. 2164. Fundort nicht genauer zu ermitteln. 

Vergleiche Inv. Werk I, Obb., S. 25. 


25 Zugánge zur kulturgeschichtlichen Sammlung 
mittelalterlicher und neuzeitlicher Gegenstände: 


Gegenſtände ohne Angabe des Schenkers ſind angekauft; der Fund⸗ 
ort iſt angegeben, ſoweit er bekannt iſt. Alle Schenker in Ingolſtadt. 
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A) Münzen. 
Vorläufige Berichte: „Ing. Stg.“ (Unterhaltungsblatt), 19. . 1914, Nr. 29! 


und 22. 6. 1915, Nr. 26. 


1. 
2. 


O 


W 22 


10. 


Silber. 2 Denare. Sachſen. Nicht näher beſtimmbar. — Ge⸗ 
ſchenk des Herrn Maurerpoliers Halbritter. 

7 Silberpfennige. Verona. „Piccoli“, 15. Jahrh., fog. Bernerlin. 
2 desgl. Venedig. Aurio Malipiero 1179 bis 1192 und 1 desgl. 
Henrico Dandolo 1192 — 1205. — Geſchenk des Herrn Bau⸗ 
führers Weber. 


. Fundort Uarlskron. Bronzemünze, vom Finder mit Säure ab. 


gebeizt. Kechenpfennig, franzöſiſch, um 1400. 


. Silber, Kärnten. Wappen. „Archidux Car.“ Rückſeite: Wappen. 


„Maximilianus D G 1516.“ 


. Silber. Pfalz-Neuburg. Philipp. Wappen. „Grosus novus 


Neuburgensis 1524.“ Kückſeite: Wappen. „Fra Oth Phi Pal 
Re Dux Ba.“ 


. Silber. Markgraf Georg. Schwabacher Batzen. Wappen. „Georg 


March Bran uttut? 1533.“ Rückſeite: Wappen. „Moneta nova 
Swobachensis.“ 


. Silber. Baden. Philipp. 2 Kreuzer. Wappen. „D G March 


Bad Cos P Phil 86“ — 1586. Kückſeite: Wappen. „Rud II D 
G Rom Imp s Aug.“ 


. Silbermünze, 27,5 mm Durchm. und j,4 mm dick von ganz vor⸗ 


züglicher Prägung. Hl. Rupert ſitzend im Biſchofsornat mit 
Salzfaß auf dem rechten Unie. Unten die Wertangabe XV. 
Umſchrift: Eps Salisb 1688. S Rudbertus. Rückſeite: Wappen 
und Umſchrift: Jo. Ernestus D G Archiep Sal $ A L. — Geſchenk 
des Herrn Diſtriktsingenieurs Unab. 


. „Salzb. Landmünz 1692." Rückſeite: Anſcheinend kein Wappen, 


ſondern Verzierung aus verſchlungenen Linien. War als Knopf 
verwendet, Oeſe abgebrochen. 

Im Hauptlaboratorium wurde beim Grundgraben nördlich von 
Gebäude 18 ein Silbermünzchen von 15 mm Durchmeſſer gefun⸗ 
den „Stadtmüntz 16937“ Rückſeite: 2 Wappen, darunter N. (?) 


Gefunden beim Bau der neuen Sentralwerkſtätte beim Ingol. 


ſtädter Hauptbahnhof: Nürnberger Pfennig. Ganz dünn, ein. 
ſeitig geprägt. Wappen. 1699. Ueber dem Wappen ſteht S. 1. 9, 


. Silber. 2 Stück. „Einen Kreuzer 1740.“ „Churpfalz Landmünz.“ 
. Hupfermünze. Wappen (vielleicht Augsburger Pyr 7). Rückſeite: 


„1 Pfenning. Stadtmünz. 17 7) 86.“ 


. Hupfermünze. Oeſterr. Wappen. „Oeſterreichiſche Scheidemünze.“ 


Kückſeite: „/ Areuzer 1816." 


. Silber. "Kopf. „Max Joſeph Hönig von Baiern.“ Rückſeite: 


Wappen. „Landmünz 5 K 1817.“ 


. Aupfermünze. „Napoleon III Empereur. 1865.“ Rückſeite: Adler. 


„Empire Frangais. Dix Centimes.“ 
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B) Denkmünzen, Bilder. 
Vorläufige Berichte: „Ing. Stg.“ (Unterhaltungsblatt), 19. 7. 1914, Nr. 29, 


und 27. 6. 1915, Nr. 26. 


J. 


[91] 


Meſſingene Denkmünze auf das Hungerjahr 1816—17. 

Eine Mutter in weitem Faltengewand ſitzt, einen Säugling 
an ber Bruſt. Ein größeres nacktes Hind ſteht vor ihr mit 
bittender Gebärde. Umſchrift: „O gieb mir Brod, mich hungert.“ 
Seitlich in ganz kleiner Schrift: „Stettner.“ Im Abſchnitt: „Jetton.“ 

Kückſeite: Von Wolken herab hängt eine Wage. Auf der 
linken Wagſchale ift ein Gewichtsſtein, J 5 L, auf der rechten 
Wagſchale ein Brot mit der Beiſchrift 12 K. R. Unterm Wag⸗ 
balken ſteht: JL Maas Bier 8½ K. R. Unterhalb der Wage 
liegen auf freiem Felde Garben und ein Anker. Unterſchrift: 
1816 und 1817. L. 

Umſchrift: „Verzaget nicht, Gott lebet noch.“ — Geſchenk 
des Herrn Aufſehers Siebmacher. 


Meſſingmedaille. Bruſtbilder ber Uaiſer: „Franz L Maiſer von 


Oeſterreich; Alexander Maiſer von Rußland.“ Unter den beiden 
Bruſtbildern ſteht „Jetton“. — Xüdfeite: Leipzig; im Vordergrund 
Schlachtgetümmel ſehr zierlich, in den Wolken gekrönter Adler. 
Umſchrift: „Die Entſcheid. Schlacht der Alliierten bey Leipzig den 
18. u. 19. Oct. 1815.“ — Geſchenk des Herrn Bauführers Weber. 


Medaille aus verzinntem Meſſing. „Alexander I. Nai. v. Rußland. 


Franz J. U. v. Geſterr. Fr. Wil. III. Hoe. v. Preußen. Jetton.“ 
5 Bruſtbilder. Kückſeite: „Einzug in Paris den 51. März 1814." 
Darſtellung der einziehenden Truppen. — Geſchenk der Frau 
Kentamtsoberſchreiberswitwe Gretchen Roder. 


Ein preußiſches Armee⸗Denkzeichen 1866. (Adler mit Hanonen⸗ 


rohr. „Der Mainarmee 1866.“ — Rückſeite: Urone und W. R. 
„Preußens ſiegreichem Heer. Gott war mit uns: ihm fet die Ehre.“) 
— Geſchenk des Herrn Bankbeamten Maier. 


. Kleine Weißmetallmedaille: Deutſchlands drei Maiſerinnen 1888. 
Von Frau Privatier Matharina Heindl, Haufmannswitwe in 


Ingolſtadt, aus dem Nachlaß ihres Mannes, des 1913 ver⸗ 

ſtorbenen Herrn Wolfgang Heindl: 

a) Kleines Feſtzeichen für die Enthüllung des Ingolſtädter Krieger: 
denkmals 1890. 

b) 5 Stück Vereinszeichen des Kriegsveteranenvereins Ingolſtadt, 
bayer. Veteranen⸗, Krieger⸗ und Hampfgenoſſenbund. 

c) Bronzedenkmünze: 15. Inf. Regt. Haiſer Franz Joſeph von 
Oeſterreich. 1806. 1807. 1809. 1812. 1815. 1814. 1815. 
1848. 1850. 1866. 1870/71. 

d) Auf gemeinſamer Unterlage: die preuß. Erinnerungsmedaille, das 
bayer. Armeedenkzeichen 1866 (Hreuz), Kriegsdenkmünze 1870/71. 

e) Band zu den unter d) genannten Denkzeichen. 


f) Kleine weiße Denkmünze: Kol. bayer. Stadt Ingolſtadt. (Wappen.) 
Rückſeite: Sur Erinnerung an die glorreichen Tage von 1870/71. 
4. Auguſt 1895. 

g) Sertifikat für den Jäger Wolfgang Heindl über die Verleihung 
des Armeedenkzeichens 1866. Unterfertigt vom Bataillons⸗ 
kommando des 4. Jägerbataillons: Oberſtleutuant Freiherr 
von Berchem, am 15. März 1867. Eingerahmt. 

h) Urkunde für den Jäger Wolfgang Heindl über die Verleihung 
der Kriegsdenkmünze 1871, unterfertigt Ingolſtadt, 1. Aug. 1871, 
durch Major Bemmel. Eingerahmt. 

i) Militär⸗Abſchied für den Jäger Wolfg. Heindl vom 17. Fe⸗ 
bruar 1867. Eingerahmt. 

k) Farbige Bilder von 4 franzöſiſchen Offizieren (Mac Mahon, 
Bourbaki, Trochu, Uhrig) in einem Rahmen. 

]) Kleine Bilder (ſchwarz- weiß) von Hönig Ludwig IL, Haiſer 
Wilhelm I. (mit Facſimile der Unterſchrift), Kaifer Franz Joſeph 
und Haiſer Alexander II., jedes in einem Rahmen. 

m) Sämtliche Mitglieder des Krieger: u. Veteranenvereins Ingolſtadt 
im Jahre 1884, kleine Medaillonphotographien auf einem Bild 
vereinigt. Eingerahmt. 

Dieſekleine Sammlung iſt kulturgeſchichtlich und volkskundlich von 
beſonderem Wert, weil ſie den geſamten Vorrat an patriotiſchen Er⸗ 
innerungen umfaßt, den ein alter Soldat anſammelt und aufbewahrt. 

7. a) Eine gerahmte Lithographie, das Denkmal des Hönigs Max II. 

in München darſtellend. Goldrahmen. 

b) Swei gerahmte Bilder, die Photographien der ſämtlichen 
1870/71 gefallenen bayeriſchen Offiziere. Goldrahmen. 

c) Vier Schwarzweißbilder: Kaifer Wilhelm J., Kronprinz Friedrich, 
König Ludwig II., Prinzregent Cuitpold. — Geſchenk des Hrn. 
Weingaſtwirts K. Reiner, vormals v. Sabuesnig. 

8. 4 kleine alte Photographien: Georg von Grundherr, ehemals 
Bürgermeiſter, dann Landrichter von Ingolſtadt. Seine Gemahlin 
Thereſe von Grundherr, geb. von Mayr⸗Sterzhauſen. Franz 
Stubenvoll, Poſtverwalter in Ingolſtadt 1861—1876 (2 Stück). 
— Geſchenk des Herrn Poſtamtsdirektors Mayer. 


C) RBeligisſe Medaillen, Kreuze und Andachts bilder. 


1. Scheyernkreuz aus Meſſing, gem lang. Beim Ausheben eines Grabes 
im hieſigen Friedhof gefunden. — Geſchenk d. Hrn. Ign. Hoheneſter. 
Vorläufiger Bericht: „Ing. Stg.“ (Unterhaltungsblatt), 26. 9. 1915, Nr. 59. 

Vergl. auch „Deutſche Gaue“, Sonderheft 28, S. 4. 


2. Bruderſchafts⸗ und Ordensmünze der St. Michaelsbruderſchaft. 
Erz. P. Zauner, „Münchens Umgebung“, Verlag Nahr und Funk, 
München 1911, S. 230, gibt nach Oberbayr. Archiv XVII, 77 hierüber an: 
Joſeph Klemens, Biſchof von Freiſing und Regensburg, ſpäter Erzbiſchof und 
Kurfürſt von Köln, Bruder des Kurfürſten Max Emanuel, baute 1695 in 
Berg am Laim eine kleine Michelskirche und ein ſchlößchen, die Joſephsburg, 
und ſtiftete die St. Michaelsbruderſchaft und den bayerijdjen Ritterorden vom 
heiligen Michael, der 1803 von der Bruderſchaft wieder getrennt wurde. 
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Meſſingene, ovale Münze mit Anhängöse. Michael, dem 
Drachen die Ureuzlanze (Patriarchenſtab mit Doppelkreuz) auf den 
Kopf ſtoßend, in der linken Hand einen Schild mit Wage haltend. 
Kückſeite: Signum Confraternitat. St. Michaelis Archang. In den 
4 Scken die Buchſtaben: F (fidelitas), P (pietas), F (fortitudo), 
P (perseverantia) Die Buchſtaben F unb P ſind auch auf dem 
flatternden Gürtel Michaels auf der Dorberfeite erkennbar. 

Nach Sauner, a. a. G. kann die Inſchrift auch lauten (vermutlich bei 
den Münzen, die vor 1805 geprägt wurden): „Signum archiconfraternitas 
St. Michael arch. in Josephsburg". 

Geſchenk des geren Friſeurs Fink. 

. Ovale Meſſingmedaille mit Oeſe mit ftat? erhabenen Darſtellungen. 
Chriftus (Hopf) mit Beiſchrift: Salvator mundi.  Xüdfjeite: 
Maria (Hopf) mit Beiſchrift: Mater divinae gratiae. Die 
Medaille ſieht verhältnismäßig neu aus; nach Angabe des Gebers 
ſoll ſie von ſeinem Urgroßvater aus Böhmen ſtammen. — 
Geſchenk des Herrn Braumeiſters W. Pongratz. 

. Rupferſtich auf Seide, die Geißelung Chriſti darſtellend, in Sold⸗ 
rahmen 18412,5 cm. Ueberſchrift: Angerührt bey der gnaben. 
reiche Bildnus des gegeiſleten Heiland bei denen P. P. Franciscaneren 
zu Ingolſtatt. Unterſchrift: Auf meinem Xuden haben die 
Sünder geſchmidet und ihre Bosheit verlängeret. Pſ. 128, D. 5. 
— Geſchenk des Herrn Eiſenbahnſekretärs Joſeph Kramer. 


D) Sonſtiges. 


Gefunden im Hauſe des Hrn. Bäckermeiſters Högner, Donauſtraße: 
Spätmittelalterlicher Topf, 16,5 cm hoch, Boden 8,2 em 
Durchmeſſer, obere lichte Weite 15,7 cm, ſchwarz, ſehr hart ge⸗ 
brannt. Auf der Schulter durch ein Band horizontaler eingetiefter 
Keifen verziert. Bemerkenswert iſt es, daß ein ſogar in den 
Ausmaßen völlig übereinſtimmender gleicher Topf ſich ſchon im 
Muſeum befindet, gefunden in der Harderſtraße vor Haus Nr. 28. 
Man darf vielleicht an Bauopfer denken? — Geſchenk des Herrn 
Paliers Jakob Seitz und des Herrn Maurers Johann fjorn- 
reich in Lenting. 
. Bronzegrapen, gefunden zwiſchen der Siegelei Höſching (Plan 
Nr. 2526) und dem Hellmannsberger Wald; vermutlich aus einer 
Apotheke ober zu alchimiſtiſchen Sweden. — Kohguß. 

Vorläufiger Bericht: „Ing. Stg.“ (Unterhaltungsblatt), 18. 7. 1915, Nr. 29. 

„Ein ſteinerner Hopf, gefunden beim Abbruch der alten Feſtungs⸗ 
mauer zum Sweck der Errichtung des neuen Eichamts. — Ge⸗ 
ſchenk des ſtädt. Bauamts. 
. Eine ſteinerne Tafel 8445 em mit der Darſtellung eines Donau: 
ſchiffes. Mann am Steuerruder, vorne 2 Kuder, in der Mitte die 
Bretterhütte. Dabei die Schrift: Ignaz Sandgruber 1857. — Ge⸗ 
ſchenk des Herrn Joſeph Sailer. 


5. 


10. 
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Meſſingenes Gerät, vermutlich zum Aufſetzen der Sündhütchen, 
aus der Hinterlaſſenſchaft eines Forſtmannes. 7,5 em lang, 
0,8 em dick und in der Mitte 5,2 em breit, flach, aufklappbar, 
mit einer Oeſe zum Anhängen an das Gewand. Der lichte 
Raum im Junern ijt fo groß, daß ein Sündhütchen für ein 
altes Jagdgewehr der höhe nach Platz hat. Am einen Ende 
des Geräts wird das unterſte Sündhütchen zur Hälfte ſichtbar 
und wird durch Druck auf eine Federeinrichtung losgelaſſen. Das 
kleine Gerät ift äußerſt ſolid und elegant gearbeitet, beſonders 
originell ijt der Deckelverſchluß. Ein Stift durchdringt den Deckel 
beim Schließen, neben dem Deckel iſt eine drehbare Scheibe mit 
Ausſchnitt. Dieſe Scheibe greift unter den Stift und ſtellt den 
Verſchluß her. Dreht man fie fo, daß der Ausſchnitt der Scheibe 
dem DVerſchlußſtift gegenüberliegt, dann kann man den Deckel 
öffnen. Außen auf dem Deckel ſteht die Sahl 72, innen ſteht 
dreimal die Sahl 6 (ſind das etwa Kaliberbezeichnungen 7). 


Aus dem Nachlaß des gleichen Forſtmannes ſtammt ein höchſt 


merkwürdiges Luntenfeuerzeug mit Stahl und Stein. Eine 6 em 
lange, meſſingene Büchſe mit ovalem Querſchnitt (2,5 K, 6 em) 
enthält einen kleinen Stahl und einen kleinen Splitter Feuerſtein. 
In der Längsrichtung der Büchſe läuft ein Meſſingrohr, das die 
Lunte aufnimmt. Damit die Lunte nach dem Gebrauch wieder 
erliſcht, wird das obere Ende dieſes Röhrchens durch ein etwa 
kugelförmig ausgebildetes Ventil ziemlich dicht verſchloſſen, wenn 
man die Lunte nach abwärts zieht. Das iſt alſo ganz der gleiche 
Verſchluß wie er an den gegenwärtig viel gebrauchten Lunten⸗ 
feuerzeugen mit Cereiſen angebracht iſt. 

Das kleine Gerät iſt eben ſo ſolid und ſauber gearbeitet wie 
der unter 5. beſchriebene Sündhütchenſetzer. 


. Ein altes Doppelfernglas, ganz aus Meſſing; die beiden Rohre fino 


ausziehbar wie bei den alten Sugfernrohren. Auf den ausgezogenen 
Rohren ſteht die Firmenbezeichnung Niggl in München. Das Doppel: 
fernglas befindet ſich in einem rot überzogenen Pappebehälter. — 
Cfd. Nr. 5 mit 7 Geſchenke d. Hrn. Oberamtsrichters Pramberger. 


. 2 altertümliche Windlichter aus ſchwarz gebeiztem Holz; alter⸗ 


tümliche Haffeemühle; bewegliches Siel zum Scheibenſchießen; 
nicht näher beſtimmbares, meſſingenes Sierbeſchläge; Sähl⸗Vor⸗ 
richtung eines altertümlichen Haſpels, wie im Bayerland 19. 12. 1914 
abgebildet. — Geſchenke des Herrn Brauereidirektors Giegold. 

Vorläufige Berichte: „Ing. Stg“ (Unterhaltungsblatt), 19. 2. 1914, Nr. 29, 
und 27. 6. 1915, Nr. 26. 


. Altertümliche Schlöſſer: 2 Stück Geſchenk des Herrn Privatiers 


J. Uirſchner, 1 Stück Geſchenk des Herrn Bauführers Weber, 
6 Stück Geſchenk des herrn Max Wimmer. 

Feldwebelſäbel der Bürgerwehr, Seitengewehr eines Sergeanten 
der Bürgerwehr, Flinte der Bürgerwehr (Kaliber 18,7 mm) 
mit Sündhütchenſchloß, £abeftod, Riemen, Mündungsdeckel, Ba⸗ 
jonett mit Scheide. — Geſchenk des Herrn Schäfflermeiſters Oeckl. 


XE ra. 


1. Ein Helm der Schutzmannſchaft Ingolſtadt. Form der Pickelhaube 
mit weißem Beſchläge, Schuppenkette. Wappenbild Ingolſtadt mit 
Panther und darüber eine dreitürmige Stadtmauer. Ein Eichenkranz 
umgibt das Wappen. — Geſchenk d. Hrn. Magiſtratsſekretärs Raab. 

12. Abguß bes erſten Entwurfes für die Ingolſtädter Uriegsgedenk⸗ 
ſäule (Kriegswahrzeichen 1915), Gips, vergoldet. 

Cöwe, die Hydra niederzwingend; die Schlangenköpfe ſind mit 
viel Witz als fratzenhafte Köpfe unferer Feinde dargeſtellt. Bei 
der endgiltigen Ausführung des Denkmals (errichtet vor dem 
Gaſthof „Wittelsbacher Hof“) wurde davon abgeſehen, in den 
Schlangenköpfen unſere Feinde darzuſtellen. — Herr Architekt 
A. Uhlmann hat dieſen erſten Entwurf in natürlicher Größe 
herſtellen laſſen und dem Muſeum geſchenkt. 


A 
09) 


y ; 
NPaesenwesen des Vereins. 


CO 
Der letzte Haſſenbericht wurde für das Jahr 1909 gegeben im 
Sammelblatte XXXIII (1911), S. 59. Das nächſte, 1914 ausgegebene 
Sammelblatt, welches den Bericht über die Jahre 1910—1913 enthielt, 
erſtattete keinen Kaſſenbericht. Ich gebe deshalb dieſen hier wenigſtens 
ſummariſch auf Grund des Aaſſatagebuches. Dieſer weiſt folgende 
Abſchlüſſe auf: 
|. Für das Jahr 1910: Einnahmen 298.98 % 
Ausgaben 267.34 „ 
Aktivreſt $1.64 4% 
Für das Jahr 1911: a) Allgemeine Rechnung. Einnahmen 744.15 Jf 
Ausgaben 570.44 „ 
Aktivreſt 175.60 % 
b) Ausgrabungsrechnung. Einnahmen 60.— 4 
Ausgaben 80.— „ 
Paſſivreſt 20.— 4 
dazu Aktivreſt a) 175.60 „ 
verbleibt Geſamtaktivreſt 153.69 .fó 
Das Sparkaſſenguthaben betrug 500 .A 
Für das Jahr 1912: Einnahmen 1086.69 % 
Ausgaben 875.70 „ 
Aktivreſt 210.99 % 
Das Sparkaſſenguthaben war auf 150 % geſunken. 
Für das Jahr 1915: Einnahmen 544.55 % 
Ausgaben 444.95 „ 
Aktivreſt 99,58 % 
Die Sparfaffenanlage war wiederum auf 300 % geſtiegen. 


t 
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5. Jahresrechnung 1914. 


Einnahmen: Aktivreſt des Jahres 19199. . 99.58 % 
Mitgliederbeiträge u. zw. für 1910 2.20 
5 „ 1911 12.80 
106 „ 1912 185.40 
1„ 1915 2.20 
4 , 1914 8.80 
Aufnahmegebühren u. zw. 2 „ 1912 2.— 


2 " 1914 2.— 
len alſo 214.40 „ 
Ehrengabe der Stade . . 100— „ 
Erhobene Spareinlagen . 200— „ 
Desgl. Stückzinſen E. x 1.87 „ 


Sebnem 615.85 % 
Ausgaben: Beſtellung von Seitſchriften . . 20.01 % 


Druck⸗ und Inſertionskoſten . . 51.80 „ 
Herſtellung des Sammelblattes . . . . 575.25 „ 
Ausgrabungen . . . 955, 
Vereinsdiener und ſonſtige Ausgaben .. . 2498, 

Geſamtſumme 479.50 % 


Abſchluß: Summe der Einnahmen. . 615.85 % 
Desgl. „ Ausgaben. . 479.39 „ 
Aktivreſt 156.46 % 

Sparkaſſenguthaben: 100 % 


6. Jahresrechnung 1915. 
Einnahmen: Aktivreſt des Vorjahres 136.46 % 
Vereinsbeiträge u. zw. 1 für 1914 2.20 
101 „ 1915 222.20 
5 Aufnahmegebühren . 3.— 
insgeſamt 227.40 „ 
Ehrengabe der Stade . . 100.— „ 
iBdfamifimme 463.86 % 


Ausgaben: Beſtellung von Seitſchriften . . 17.— 40 


Vereins⸗ und Muſeums diener . 25.— „ 
Inſerate und Druckar beiten . 30.80 „ 
Anlage bei der Sparkaſ . . . . . 300.— , 
Sonſtige Ausgaben 0.5.5 26€$— „ 
Adiefaiifunitis 596.80 % 


Abſchluß: Summe der Einnahmen. 465.86 
Desgl. „ Ausgaben . 596.80 „ 
Aktivreſt 67.06 % 


Das Sparguthaben beträgt 400 Jf 


tglieber-Seraeicbnis. 


(Nach dem Stande vom 1. Oktober 1916.) 


1. Ehrenmitglied: 


Mayer Joh. Bapt., k. Poſtamtsdirektor a. D., Ehrenvorſtand, in Eichſtätt. 


2. Vereinsvorstand: 


Götz Joh. B., Dr. theol., Stadtpfarrer von St. Moritz, Vorſtand. 
Kaithel Auguſt, k. Feuerwerks⸗ Hauptmann, Schriftführer. 

Brügl Alois, Drivatier und Magiſtratsrat, Kaſſier. 

Dietl Hans, k. &ymnafialprofeffor, Bücherwart. 

Spiegel Joſ., Spitalbenefiziat, 1. Sammlungswart. 

Witz Hermann, k. Feuerwerks⸗ Hauptmann, 2. Sammlungswart. 


3. Beisitzer: 
Bleicher Joſ., k. Gymnaſialprofeſſor. 
Duß Friedr., Drivatier und Magiſtratsrat. 
Enk Richard, k. Zeughauptmann. 
Grüb Ant., k. Drofeffor, 1. Schriftführer des Gemeindekollegiums. 
Hroher Jak., k. Hofrat, rechtskundiger Bürgermeiſter. N 


4. Gesamt- Verzeichnis der Witglieder: 
a) Am Grte: 
Abe Otto, Baumeiſter und Magiſtratsrat. 
Aicher Georg, Sinngießermeiſter. 
Asmus Rudolf, Stadtkaplan bei U. L. Frau. 
Bauer Harl, Hauptlehrer. 
Baumer Auguſt, k. Hoflieferant, Verleger der „Ing. Seitung“. 
Bayer Georg, k. Finanzrat, Rentamtmann. 
Berthold Max, Kaufmann, |. Vorſtand des Kollegiums der 
Gemeindebevollmächtigten. 
Bleicher Joſef, k. Gymnaſialprofeſſor. 
Brandt Peter, Hunſtſchloſſermeiſter und Magiſtratsrat. 
Brod Andreas, Munſtmühlbeſitzer, 2. Vorſtand des Kollegiums 
der Gemeindebevollmächtigten. 
Bruckmayer Joſ., Kaufmann u. Mitglied des Gemeindekollegiums. 
Brügl Alois, Privatier und Magiſtratsrat. 
Büſchelberger Guſtav, ſtädtiſcher Baurat. 
Dr. Butzer Adalbert, prakt. Arzt. 
Dr. Daniel Alfons, k. Amtsrichter, z. S. beurlaubt. 
Delagera Johann, Drivatier und Magiſtratsrat. 
Dietl Hans, k. SGymnaſtalprofeſſor. 
Donaubauer Wilhelm, Kunſtmaler. 
Donauer Karl, k. Bauamtsaſſeſſor. 
Duß Friedrich, Privatier und Magiſtratsrat. 


Eixenberger Franz, k. Notar. 
Enk Richard, k. Seug hauptmann. 
Ertl, Kaufmannsfamilie. 
Flierle Joſef, k. Rektor des humaniſtiſchen Symnaſiums. 
Forſter Emil von, Dipl.-Ing., k. Oberingenieur. 
Garrecht Valentin, k. Bezirkstierarzt. 
Giegold Friedrich, Brauereidirektor. 
Dr. Götz Johann Baptiſt, Stadtpfarrer von St. Moritz. 
Groß Harl, k. Symnaſiallehrer. 
Grüb Anton, k. Drofeffor, 1. Schriftführer des Kollegiums der 
Gemeindebevollmächtigten. 
Gürſter Joſef, Apotheker. 
Guttenberger Joſef, Stabtpfarrprebiger 5. M. L. Fr. 
artmann Joſef, Seilermeiſter. 
enle Guſtav, k. Oberzollinſpektor. 
Hertlein Johann, k. Poſtamtsdirektor. 
Hillenbrand Johann Ev., Buchbindermeiſter. 
oenig Felix, k. Poſtmeiſter. 
ósl Joſef, k. Feuerwerkshauptmann. 
ofmann Anton, k. Hymnaſialprofeſſor und Religionslehrer am 
humaniſtiſchen Symnaſium. 
ofmann Johann, Hotelbeſitzer zum „Wittelsbacher Hof“ f. 
ollweck Emmeran, Brauereibeſitzer, k. Kommerzienrat und 
Magiſtratsrat. 
M. humaniſtiſches Gymnaſium. 
Dr. Hehr Franz, Augenarzt. 
Dr. Killermann Anton, k. Rektor der Realſchule. 
Dr. Hinkelin Franz, k. Oberchemiker. 
Kirdjbauer Adolf, 1. Stadtkaplan bei St. Moritz. 
Hloſter Gnadenthal. 
Kögerl Hugo, k. Gymnaſialprofeſſor. 
Kohn Heinrich, k. Obermuſikmeiſter. 
"Kramer Alois, k. Poſtverwalter. 
roher Jakob, k. Hofrat, rechtskundiger Bürgermeiſter. 
Kurz Georg, k. Major und Bezirksoffizier. 
Ladenburger Karl, Schreinermeiſter und Mitglied des Gemeinde⸗ 
kollegiums. 
Lorenz Otto, Kaufmann. 
Maier Georg, Bäckermeiſter. 
Maier Georg, Bankier. 
Dr. Manger Bartholomäus, k. Stabsarzt. 
Mangold Anton, Drofurijt. 
Dr. Maul Georg, k. Hofrat, Stadtarzt u. Mitglied des Gemeinde. 
kollegiums. . 
Meier Balthaſar, f. Militärpfarrer, z. S. Divifionspfatrer. 
Merz Harl von, k. Bezirksamtsaſſeſſor. 
Willer Auguſt, k. Hauptmann. 


Mordſtein Friedrich, k. Gymnaſialprofeſſor. 

Müller Harl, k. Bankoberbeamter. 

Nüchter Harl, Buchbindermeiſter. 

Oberdorfer Honrad, Privatier. 

Oettingen⸗Gettingen und Oettingen-Spielberg, Prinz Felix, Durch⸗ 
laucht, k. Reallehrer und Religionslehrer an der Luitpold. 
Realſchule. 

Familie Dr. Oſtermair. 

Demſel Joſef, Beneſtziat. 

Pfarramt St. Moritz. 

Pichler Friedrich, Dipl.-Ing., k. Ingenieur. 

Pilland Joſef, Stadtpfarrprediger bei St. Moritz. 

PDonſchab Auguſt, Guts⸗ und Brauereibeſitzer, Mitglied des 
Deutſchen Reichstags. 

ponídjab Karl, Kaufmann. 

PDramberger Karl, k. Oberamtsrichter. 

Probſt Melchior, Rechtsanwalt. 

Xaba Otto, Hotelbeſitzer zum „Bären“. 

Kaithel Auguſt, k. Feuerwerkshauptmann. 

Kauſcher Franz, Privatier und Magiſtratsrat. 

Schäfer Alwin, Direktor des ſtädt. Has⸗ und Waſſerwerks. 

Schindler Johann Baptiſt, Spiritual am Uloſter Gnadenthal. 

Schlampp Auguſt, rechtskundiger Magiſtratsrat. 

Dr. Schön Hubert, k. Bezirksarzt. 

Schlötzer Joh., Hauptlehrer. 

Schwab Joſef, Rechtsanwalt. 

Sinzinger Harl, Brauereibeſitzer und Magiſtratsrat. 

Söllner Auguſt, k. Amtsgerichtsoberſekretär. 

Spiegel Joſef, Spitalbenefisiat. 

Stadler Joſef, k. Gymnaſialprofeſſor a. D. 

Stadelmeier Cudwig, Verleger des „Ing. Tagblatt“ und Mitglied 
des Gemeindekollegiums. 

Uhlmann Albert, Architekt. 

Dr. Vierling Guſt., prakt. Arzt u. Mitglied des Gemeindekollegiums. 

Vonficht Sebaftian, Kaufmann und Magiſtratsrat. 

Wagmann Karl, k. Solloberkontrolleur. 

Dr. Wagner Klemens, Stadtpfarrer bei U. L. Fr., Stadtſchulreferent. 

Weiß Balthaſar, Bezirksoberlehrer. 

Wieſinger Friedrich, Hauptlehrer. 

Wimmer Ludwig, Uhrmachermeiſter, k. Hoflieferant. 

Wimmer Max, Kaufmann, 2. Vorſtand des Kollegiums der 
Gemeindebevollmächtigten. 

Winkler Emil, k. Leutnant. 

Witz Hermann, k. Feuerwerkshauptmann. N 

Wörthmann P. Haſpar, Franziskanerordensprieſter, z. S. in 
Sivil⸗Gefangenſchaft. 

Seheter Adalbert, Hauptlehrer. 
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b) Auswärts: 


Adam Heinrich, k. Notar, Roſenheim. 
Aretin Dr. phil. Erwin, Freiherr von, Solln bei München. 
Bacher Hans, k. Eiſenbahnſekretär, München. 
Bengl Alois, Domvikar, Eichſtätt. 
Berchtold Marl, k. Rat am Verwaltungsgerichtshof, München. 
Böhm Sottfried Ritter von, Exzellenz, k. b. Staatsrat und Miniſter⸗ 
reſident, Bern. 
Bruggaier Dr. Ludwig, a. o. Hochſchulprofeſſor, Eichſtätt. 
Buchner Franz Xaver, Pfarrer, Sulzbürg. 
Fuchs Oskar, Apotheker, Gaimersheim. 
Haaſy Wilh. Edler von, k. Hofjunker und Oberſtleumant, Germersheim. 
ud. Joh. Baptiſt, Pfarrer, Hönigſtein. 
irner Joh., Pfarrer, Oberhaunſtadt. 
Kerl Anton, Dfarrer und Dekan, Gerolfing. 
Dr. Kraft⸗Ebing Hans, Freiherr von, Wien. 
Kreuzer Jakob, k. Major, München. 
Lindl Anton, Architekt, HMöſching. a 
Lindner CTudwig, OGberſtleutnant und Bezirkskommandeur, Sweibrücken. 
Loy Harl, prakt. Tierarzt, Höſching. 
Mair Franz Xaver, Pfarrer, Theiſſing. 
Mauerer Leonhard, k. Direktionsrat in München. 
Maper Johann Baptiſt, k. Poſtamtsdirektor a. D., Eichſtätt. 
Meier Georg, Pfarrer, Etting. 
Niedermaper Roman, Hauptlehrer, Gaimersheim. 
Nold Marl, Fabrik⸗ und Gutsbeſitzer, k. Uommerzienrat, Nürnberg. 
Ott⸗Höſching, Maler, Au bei Freiſing. 
Pigenot Eduard von, k. Forſtmeiſter, Höſching. 
Kegnath Willibald, Domkapitular und Dompfarrer, Eichſtätt. 
Komſtöck Franz Seraph, geiſtl. Rat und Hochſchulprofeſſor, Eichſtätt. 
Kuhrſeitz Karl, Domkapitular, Eichſtätt. 
Sagmeiſter Simon, k. Rechnungsrat u. Proviantamtsdirektor, München. 
Schröder Johann Ev., Pfarrer, Unſernherrn. 
Dr. Tiſcher Emil, k. Regierungsrat, München. 
Vogt Harl, Domkapitular, Eichſtätt. 
Wagner Illuminatus, Beneſiziat, Gaimersheim. 
Weyl Friedrich, Stadtkaplan, Monheim. 
Wittmann Auguſt, k. Oekonomierat, Oberhaunſtadt. 


Geſamtzahl der Mitglieder: 
| Ehrenmitglied, 105 Mitglieder in Ingolſtadt, 56 auswärts. 
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Spitalkirche, von Often aus geſeheee n Seite IV 
Desgl. von Norden 1 ss „ 358 
Dr. Ecks Grabdenkmal bei U. L. Fr. in u ngefftabt e „ 86 
Plan der Spitalkircne ee ee e vd „ 134 
Innenanſicht der Hirche und podnita: 2... Bfidtorud Tafel I 
Sinnbildliche Darſtellungen. . . . desgl. » II 
Chriſti Geburt . . . . desgl. 1 III 
Chriſtus erſcheint der Maria Magdelena & e 1 TT „ i 

Chrifti Himmelfahrt. visus wes) 
Abſchied Jeu ddoesgl. » V 
Maria Schutzpatronin2n?n;un . desgl. „ VI 
St. Nikolau . desgl. „ VIIa 
Mariens Cod dezsgl. „ VIIb 


Piru Nico 
UntGOUffADT. 


Gez. R. 0$. Stifter J. Spiegel. 
Plan der Spitalkirche. 


Tafel I 


Innenansicht der Spitalkirche mit Hochaltar 


Gestiftet von der Stadigemeinde Ingolstadt 


Aufnahme von Dr. Rumpf 


Tafel II 


Sinnbildliche Darstellungen 


Aufnahme von Dr. Rumpf Gestiftet von der Spitalver waltung Ingolstadt 


Tafel III 
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Christi Geburt 


Gestiftet von Familie Kroher 


Aufnahme von Dr. Rumpf 


Tafel IV 
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a) Christus erscheint der Maria Magdalena, 


b) Christi Himmelfahrt 


Gestiftet von Familie Schlampp 


Aufnahme von Dr. Rumpf 


Tafel V 


Absdied Jesu 


Baumer 


Gestiftet von Familie 


Aufnahme von Prof. Dietl 


Tafel VI 


Schutzpatronin GSchutzmantelbild) 


als 


Maria 


Gestiftet von Familie Aug. Ponschab 


f 


Aufnahme von Dr. Rump 


Tafel VII a 


! 


Diu 


Sere 
? 


— 


St. Nicolaus 


Aufnahme von Dr. Rumpf Gestiftet von Familie Jos. Bruckmayer 


Tafel VIIb 


Mariens Tod «Lindl-Aftárdien) 


Aufnahme von Prof, Dictl Gestiftet von Familie Brod 


